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  Dieser Roman ist Fiktion. Alle Ähnlichkeiten zu lebenden oder verstorbenen Personen sind nicht beabsichtigt.


  Dieses Buch ist meinen Eltern gewidmet  in der Hoffnung auf eine Tupperdose voll Milchreis.


  Piep!


  Frühling


  Bei Erektion denke ich immer an Ikea-Regale:


  Hoffentlich hält’s fünf Minuten.


  (Harald Schmidt)


  


  


  


  Langsam fuhr Joachim auf den großen Parkplatz. Um niemanden zu verärgern hatte er die Scheinwerfer auf Standlicht geschaltet. Sein Gesicht klebte fast an der Windschutzscheibe, als er die Dunkelheit mit den Blicken zu durchdringen suchte und so gelang es ihm seinen dunkelblauen Golf in einem der hinteren Winkel des Parkplatzes zu bugsieren, ohne jemanden zu überfahren. Erleichtert atmete er auf, stellte den Motor ab und schaltete die Scheinwerfer ganz aus. Und nun? Er hatte sich vorher keinen Plan zurechtgelegt, sondern lediglich spontan seinem Verlangen nachgegeben. War einfach losgefahren, ehe ihn der Mut wieder verließ.


  Ein wenig scheu blickte er sich um. Drei ebenfalls parkende Wagen wirkten verlassen. Dagegen brannte in zwei weiteren die Innenbeleuchtung. Sie erschienen Joachim wie leuchtende Inseln inmitten eines dunklen Meeres von einander suchender Leidenschaft. Zwischen den Wagen huschten schattenhafte Gestalten beinahe verstohlen durch das Mondlicht. Joachim war zum ersten Mal um diese Uhrzeit an diesem Ort. Zu dieser späten Stunde wirkte der Kennelparkplatz, der seinen Namen vom angrenzenden Schwimmbad hatte, seltsam anders. Fast wie fremdes Terrain. Er hatte gar nicht gewusst, dass es so nah an der Innenstadt einen Treffpunkt gab und war erst durch Zufall im Internet darauf gestoßen. Es war schon erstaunlich, was das Internet alles preisgab.


  Sollte er jetzt aussteigen oder ebenfalls die Innenbeleuchtung einschalten? Und wie lange dauerte es eigentlich, bis die Innenbeleuchtung eine Autobatterie erschöpfte? Nichts wäre peinlicher, als einen Abschleppwagen ausgerechnet hierher zu ordern. Also blieb die Innenbeleuchtung aus. Und nun? Doch aussteigen? Unsicher schaute Joachim aus dem Seitenfenster und zuckte erschrocken zusammen. Er starrte mitten in ein fremdes Gesicht, das sich zu einem sympathischen Lächeln verzog. Eine Hand tauchte auf und klopfte mit den Fingerknöcheln gegen die Scheibe. Langsam, mit vor Aufregung schweißnassen Händen, kurbelte Joachim das Fenster hinunter.


  „Willst du?“, fragte der Fremde. Seine Stimme war dunkel und ein wenig rau. Sein Haar war vielleicht eine Spur zu lang, um modisch zu sein und ein Dreitagebart zierte ein sehr ebenmäßiges Gesicht, das von einer Römernase dominiert wurde. Die Augen schienen hell zu sein. Genau konnte es Joachim in der Dunkelheit nicht erkennen. Vielleicht hellblau, vielleicht grau. Und diese Augen sahen ihn direkt und geradeheraus an. Das gefiel ihm. Er nickte schnell, bevor er die Flucht ergreifen konnte und sich später zu Hause über seine Feigheit ärgerte.


  Der Fremde trat einen Schritt zurück, damit Joachim aussteigen konnte. In seiner Aufregung blieb er mit dem Fuß am Türschweller hängen und prallte stolpernd gegen den Fremden, der ihn rasch am Arm festhielt.


  „Hoppla!“ Joachim blickte verlegen auf den tölpelhaften Fuß hinunter. Wie konnte man nur so ungeschickt sein?


  „Ist ja nichts passiert“, sagte der andere im beruhigenden Ton und fragte dann: „Top oder Bottom?“


  Dieses Direkte war genau in Joachims Sinn. Nun kam allerdings der entscheidende Punkt: Wenn er nicht zu diesem Typen passte, würde der sich umdrehen, jemand anderen suchen und er hatte seine Chance vertan. Ob er den Mut aufbrachte, auf eine weitere Gelegenheit zu warten, bezweifelte Joachim.


  „Bottom“, antwortete er. Vielleicht ein bisschen zu leise? Der andere sagte jedenfalls nichts, musterte Joachim einfach nur ruhig.


  „Und du?“, fragte Joachim daher zurück.


  „Ich switche“, erklärte der zu seiner größten Erleichterung. „Aber es gibt bei mir eine goldene Regel.“


  Zu früh gefreut? Joachim blickte sich nervös um und schaute wieder den Fremden an.


  „Okay. Und welche?“


  „Bei mir gibt es kein Bareback.“


  „Eine Regel ganz nach meinem Geschmack.“ Joachim war erleichtert. Wie selbstverständlich fasste der andere nach seiner Hand und zog ihn mit sich auf eine Gestrüppreihe zu.


  Der Kennelparkplatz eignete sich gut zum Cruisen, wie Joachim nun feststellte: weitläufig genug, um ein wenig Abgeschiedenheit zu finden, ausreichend Gesträuch, das ein bisschen Alleinsein vermittelte, und keine abendlichen Spaziergänger.


  „Ich heiße Michael. Micha, wenn du magst.“


  „Jo“, sagte Joachim. Den Namen benutzte er immer, wenn er auf der Suche nach Sex war. Ansonsten sagten alle Achim zu ihm. Schon seitdem er durch eine Sandkiste gekrabbelt war. Dabei hasste er es, Achim genannt zu werden.


  In der Dunkelheit konnte man kaum zehn Meter weit sehen, deshalb ließ er Micha den Vortritt. Der wusste offenbar genau, wo er hin wollte. Hintereinander schlüpften sie durch eine Lücke im Gestrüpp. Zwischen den Sträuchern und einem hohen Maschendrahtzaun verlief ein etwa zwei Meter breiter freier Streifen. Auf der anderen Zaunseite befanden sich weiteres Gesträuch mit kleineren Bäumen und Eisenbahngleise, die den Parkplatz nahezu ganz einschlossen. Außerdem lag das Kennelbad, ein familienfreundliches Naturbad mit 17.000 Quadratmetern Wasserfläche und einem Sandstrand wie am Meer, in direkter Nähe.


  „Alles okay? Oder willst du doch nicht?“


  „Nein. Alles ist gut. Warum?“


  „Du wirkst so nervös. Ist das etwa dein erstes Mal?“ Michas Gesicht war in der Nacht nur ein dunkler Schatten. Gerne hätte Joachim darin gelesen. Dann wäre die Situation bestimmt einfacher gewesen.


  „Nein.“ Das war eine glatte Lüge. „Ich war nur noch nie hier.“


  „Wo gehst du denn üblicherweise hin?“, fragte Micha.


  „Zum Bienroder See.“ Das stimmte sogar. Bloß da hatte es außer Fummeln und gegenseitiges Wichsen nichts weiter gegeben. Zu mehr hatte er sich nicht getraut. Joachims bisheriges Highlight war ein Bayer auf Urlaub, der ihm einen blies, nachdem er ihm eine Regenmütze über den Zipfel gestülpt hatte. Das war ein richtig geiles Gefühl gewesen. Später, zu Hause, hatte er allerdings festgestellt, dass ihm ein Blowjob eigentlich nicht reichte. Er wollte mehr. Er wollte alles. Er wollte endlich diesem drängenden Bedürfnis nachgeben und herausfinden, wie es war, wenn man mit einem Mann Sex hatte. Richtigen Sex! Beinahe schämte er sich vor sich selbst.


  „Wollen wir anfangen?“, fragte Micha.


  Erst jetzt bemerkte Joachim, dass sein heutiges Abenteuer bereits die Hose offen hatte und gerade dabei war, sich ein Kondom überzustreifen.


  „Ja, na klar“, murmelte er nervös und knöpfte seine Jeans auf. Er ließ sie über die Hüften rutschen, spreizte wie ein Gangster vor der Polizei die Beine und hielt sich am Maschendrahtzaun fest. Er kam sich ein wenig bescheuert vor und hätte sich nicht gewundert, wenn Micha gelacht hätte. Zu seiner Erleichterung lachte Micha nicht. Stattdessen fühlte Joachim dessen Hände auf seinem Hintern, die ihn sanft zu streicheln begannen. Niemand hatte bislang seine Pobacken gestreichelt. Angefasst, ja. Geknetet, ja. Aber nie so zärtlich gestreichelt. Sein eigenes Geschlecht begann sich trotz des flauen Gefühls in seinem Magen zu regen. Er spürte eine sonderbare Mischung aus Furcht, Begierde, Neugier, Erregung und Scham. Trotzdem genoss er das Streicheln. Micha hatte warme Hände, die Kraft erahnen ließen. Die Handflächen waren schwielig. Richtige Männerhände eben. Fast bedauerte er es, als Micha sie von seinem Hintern nahm. Gleich darauf waren sie wieder da, diese kräftigen Hände. Sie umfassten seine Hoden, streichelten und wogen sie und fuhren verlockend über die Länge seiner Erektion. Joachim seufzte leise auf. Das tat gut, fühlte sich schön an. Plötzlich spürte er eine Berührung an seinem Eingang. Kühl und glitschig wurden träge Kreise um seinen Anus gezogen. Joachims Magen krampfte sich erneut zusammen. Verflixt! Er wollte es doch. Wieso fühlte er sich jetzt so seltsam? Ein Finger drang in ihn ein. Joachim zuckte vor Überraschung zusammen.


  „Entspann dich“, sagte Micha hinter ihm völlig ruhig und erforschte auf eine höchst intime Weise Joachims Innerstes. Joachim hatte sich selbst einmal einen Finger in den Hintern gesteckt. Aus reiner Neugierde. Er hatte wissen wollen, wie das war, hatte eine Vorahnung darauf erhaschen wollen, wie sich ein Penis anfühlen würde. Das Gefühl heute war anders. Joachim spürte, wie Micha einen zweiten Finger hinzunahm. Für einen Moment empfand er den Druck als unangenehm.


  „Lass mal locker, Mann.“


  Locker? Er war locker. Auf einmal merkte Joachim, dass er die Hinterbacken zusammenkniff. Micha zog seine Hand zurück. Verdammt, das war’s dann wohl. Und alles nur, weil sich Joachim derartig blöd anstellte. Es konnte ja wohl nicht so schwer sein, sich einfach ficken zu lassen?


  „Bist du wirklich sicher, dass du willst?“ Michas Stimme klang skeptisch.


  „Wäre ich sonst hier?“, fragte Joachim zurück.


  „Keine Ahnung. Man erlebt schon die tollsten Dinger.“ Er suchte etwas in seiner Hosentasche und schien es kurz darauf gefunden zu haben. Joachim war erleichtert, als er erneut penetriert wurde. Es fühlte sich jetzt weit glitschiger als zuvor an. Micha ließ sich Zeit, dehnte und streichelte ihn ausgiebig. Seine Berührungen taten gut und waren erregend. Wenn es nach Joachim gegangen wäre, hätte Micha ewig so weitermachen können. Erneut wurden die Finger zurückgezogen und dieses Mal durch eine pralle Eichel ersetzt, die Einlass suchte. Joachims Griff um den Maschendraht wurde fester.


  „Keine Angst, ich gehe ganz langsam vor.“


  Angst? Wieso glaubte Micha, er hätte Angst? Trotzdem beruhigten ihn die Worte soweit, dass er nun endlich locker lassen konnte. Ein wenig tat es trotzdem weh, aber der leichte Schmerz wurde von seiner aufkeimenden sexuellen Gier verdrängt. Er spürte, wie Michas Glied voranglitt. Seine Parkplatz-Bekanntschaft umfasste seine Hüften und begann sich nun mit sanften, kurzen Stößen zu bewegen. Joachim schloss die Augen, konzentrierte sich vollkommen auf seine Empfindungen und ließ sich von seiner Erregung davontragen. Das hier war besser als alle seine Phantasien. Das hier war besser als Feuerwerk in der Silvesternacht.


  „Tiefer?“, fragte Micha hinter ihm. Joachim konnte nur nicken. Hätte er den Mund aufgemacht, hätte er geschrien. Viel zu schnell kam es ihm. Er stöhnte laut auf, sein Sperma spritzte in Richtung des Zauns und sein gesamter Körper schien zu erbeben. Zu früh, viel zu früh. Was sollte Micha von ihm denken? Der fuhr weiterhin mit seinen inzwischen bedächtigen Stößen fort, bis Joachim das Gefühl bekam, der Schwanz ihn ihm würde noch härter werden. Micha zuckte, stöhnte rau aus der Kehle heraus und presste sich gegen Joachims Hintern. Mehrere Herzschläge lang standen sie so beisammen. Ein sehr intimer, sinnlicher Moment, wie Joachim fand. Schließlich zog sich Micha genauso behutsam zurück, wie er in Joachim eingedrungen war.


  „Hast du ein Tempo?“, fragte er.


  Joachim löste sich von dem Zaun und suchte in den Jackentaschen nach einer Packung Taschentücher, die er Micha reichte. Mit leicht zitternden Händen zog er sich danach die Hose hoch und knöpfte sie zu. Auch Micha hatte sich angezogen und das benutzte Kondom in dem Tempo eingewickelt.


  „Ich kann es nicht leiden, wenn andere die Gummis einfach unter die Büsche schmeißen. Immerhin gibt es Papierkörbe auf dem Parkplatz und man will ja irgendwo vögeln können, ohne dass man die Dinger unter dem Schuh hat“, erklärte er. Zusammen gingen sie zu Joachims Golf zurück, wobei Micha das Kondom seinen Prinzipien treu in den Papierkorb warf. Joachim lief ein wenig steif neben ihm her und bemerkte, dass sich Micha ein wissendes Lächeln nicht verkneifen konnte.


  „Wirst du wieder herkommen?“, fragte der, als sie neben seinem Wagen stehenblieben.


  „Ja … vielleicht“, murmelte Joachim.


  „Nur vielleicht?“ Fragend neigte Micha den Kopf.


  „Na ja, doch.“ Zaghaft erwiderte Joachim das Lächeln.


  „Ich bin immer freitags hier“, sagte Micha, trat einen Schritt näher und wollte Joachim küssen. Der drehte schnell den Kopf, sodass Michas Lippen nur seine Wange berührten. Küssen wollte Joachim nicht. Küssen war einer festen Beziehung vorbehalten.


  „Okay“, sagte Micha leise. „Also vielleicht auf bald.“


  Joachim nickte. „Ja, bis bald.“


  Damit drehte sich Micha um und tauchte in die Schatten der Dunkelheit ein, verschwand auf dem nächtlichen Parkplatz, als hätte es ihn gar nicht gegeben. Joachim sah ihm wie im Traum hinterher. Hätte sich sein Hintern nicht so herrlich wund angefühlt, hätte er Micha wohl für eine Erscheinung gehalten.


  


  <<>>


  


  Zum Cruisen hatte Michael keine Lust mehr und daher begab er sich auf den Weg nach Hause. Jo hatte ihm gefallen. Warum konnte er nicht einmal genau sagen. Er wirkte älter als Michael. Als Jo die Autotür geöffnet hatte, war die Innenbeleuchtung kurz angegangen und hatte ihn feine Lachfältchen um Jos Augen herum erkennen lassen. Diese sympathischen Fältchen hatten Michael angezogen, als wäre er eine Motte und Jo das Licht. Außerdem war Jo irgendwie sein Typ, hatte eine sportliche Figur und einen festen, straffen Hintern. Es hatte ihn angetörnt, den Hintern gestreichelt zu bekommen. Das hatte Michael sogleich gemerkt. Aber wieso hatte Jo ihn angelogen? Er musste sich schon sehr irren, sollte bereits vor ihm jemand in diesem tollen Hintern gesteckt haben. Sein erstes Mal hätte Jo wirklich netter erleben können. Ein weiches Bett, stimmungsvolles Kerzenlicht, ein bisschen Alkohol zum Lockerwerden und viel, viel Zeit. Stattdessen ließ er einfach auf einem Parkplatz die Hosen runter. Fassungslos schüttelte Michael den Kopf. Und küssen lassen wollte sich Jo auch nicht. Hatte Michael etwa Mundgeruch? Oder gehörte Jo zu den Typen, die ficken zwar okay fanden, das Küsschen hingegen für Mutti aufhoben? Ach nö, so hatte er eigentlich nicht gewirkt. Auf jeden Fall wollte Michael ihn unbedingt wiedersehen. Hoffentlich kam Jo tatsächlich am nächsten Freitag zum Kennel zurück. Wenn nicht, würde sich Michael mal am Bienroder See nach ihm umschauen müssen.


  Den Baggersee kannte er ebenfalls vom Cruisen. Bis dorthin musste er fünfzig Minuten lang mit den öffentlichen Verkehrsmitteln durch ganz Braunschweig fahren und zweimal umsteigen, nur um eine kurze Nummer zu schieben. Und selbst auf die gab es keine Garantie, sodass er diese Odyssee so manches Mal umsonst auf sich genommen hatte und nach Stunden unbefriedigt nach Hause zurückkehrte, weil niemand dort gewesen war, der seinem Geschmack entsprach. Viel lieber ging er zum Spielmannteich. Dort konnte man ebenso gut im Gras kuscheln und der Treff lag deutlich zentraler. Und wenn ihm dort nichts Passendes in die Arme fiel, war er schnell wieder daheim.


  Auf dem Kennelparkplatz war er bislang selten gewesen. Die Polizei schaute hier ab und an mal vorbei. Angeblich zur Sicherheit der schwulen Gemeinde. So ein Blödsinn. Die hofften bloß ein Pärchen in flagranti zu ertappen, damit sie sich daran aufgeilen konnten. Michael grinste. Vielleicht konnten die uniformierten Herren demnächst sogar seine Kehrseite bewundern, schließlich hatte er zu Jo gesagt, dass er zukünftig freitags am Kennel zu finden war. Tja, Gewohnheiten waren dazu da, um sie zu ändern, oder nicht? Und Jo war der interessanteste Mann, der ihm seit dem Scheitern seiner langjährigen Beziehung mit Olaf im letzten Jahr über den Weg gelaufen war. Michael beschleunigte seine Schritte. Vielleicht erwischte er noch den Bus. Eigentlich hätte er am Südsee entlang nach Hause gelangen können, wenn er dafür im Augenblick nicht ein wenig zu faul gewesen wäre. Er wollte lieber im Bus sitzen, den Kopf gegen die Scheibe lehnen und an diesen Jo denken. Und sich die Frage stellen, warum der sich erst jetzt poppen ließ. Und dazu von einem vollkommen Fremden.


  Den Bus verpasste Michael zu seinem Ärger ganz knapp. Resigniert sah er ihm hinterher, bis der Bus um eine Kurve verschwand. Leise fluchend schaute Michael auf den Fahrplan und stellte fest, dass er nun entweder einen langen Marsch auf sich nehmen musste oder weiterhin die faule Sau spielte und sich ein Taxi rief. Er entschied sich gegen das Taxi, denn dafür war er zu geizig. Also drehte er sich um und machte sich zu Fuß auf den Weg nach Hause. Okay, so hatte er genügend Zeit, um an seine neue Bekanntschaft zu denken und ein bisschen vor sich hin zu phantasieren, wie wohl ihre nächste Begegnung verlaufen würde. Das nächste Treffen mit Jo …


  Dies war bereits der dritte Freitag, an dem sich Michael am Kennel die Beine in den Bauch stand. Er würde wieder nicht kommen. Schade. Irgendwie war Michael enttäuscht, denn er hatte in Jo jemanden gesehen, den er gerne näher kennengelernt hätte. Mit den Händen in den Hosentaschen lehnte er sich am Parkplatzeingang gegen einen Baum und versuchte sich mit der Tatsache abzufinden, dass Jo leider ein einmaliges Erlebnis gewesen war. Ein blonder Mann trat auf ihn zu und riss ihn mitten aus seinen trüben Gedanken. Michael kannte ihn, denn er war ihm bereits mehrmals am Spielmannteich aufgefallen, wo der Blonde mit einer kleinen Gruppe Russen zusammengestanden hatte.


  Ficken?


  Er schüttelte den Kopf. Ein einziges Mal hatte er sich auf einen Russen eingelassen. Der Typ war auf ihn draufgesprungen, als müsste er mit bloßen Händen einen sibirischen Bären erwürgen. Michaels Arsch hatte geblutet, was der Russe bloß als einen persönlichen Erfolg betrachtet hatte. Er dagegen entwickelte eine tagelange Aversion gegen Stühle und musste diverse Hämatome mit Sportgel behandeln. Nein, danke. Sein Bedarf an Russen war gedeckt.


  Schleich dich, sagte Michael daher charmant.


  Popp du nur mit einer Wodkaflasche, fügte er in Gedanken böse hinzu. Vielleicht tat er dem Mann unrecht, aber er war enttäuscht, weil der Typ eben nicht Jo war.


  Gerade als er sich gelangweilt entschloss, nach Hause zu gehen, bog ein dunkelblauer Golf auf den Kennelweg ein. Mit Standlicht näherte sich der Wagen langsam und fuhr in die entlegenste Ecke des Parkplatzes. Er hielt genau dort, wo er bereits vor drei Wochen geparkt hatte. Angespannt blieb Michael, wo er gerade war und beobachtete nur. Wenn Jo drei Wochen lang auf sich warten und ihn damit zappeln ließ, sollte er jetzt ruhig mal zeigen, ob er wegen ihm zurückgekommen war oder nicht.


  Eine ganze Weile geschah gar nichts. Jo blieb in seinem Golf sitzen. Es dauerte bestimmt zwanzig Minuten, ehe die Tür aufschwang und er ausstieg. Suchend schaute er sich um und lehnte sich danach gegen die Wagentür. Seine Schultern hingen herab und er wirkte einsam und verloren. Beinahe tat er Michael leid. Ein ziemlich großer Bursche näherte sich Jo, sprach ihn an und berührte seinen Arm. Michaels Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. War das Gefühl in seinem Bauch etwa ein Anzeichen von Eifersucht? Wegen einem Typen, den er einmal gebumst und mit dem er kaum mehr als zehn kurze Sätze gewechselt hatte? Michael war von sich selbst überrascht. Und ein wenig erleichtert, denn Jo schüttelte dort an seinem Wagen den Kopf. Der andere zuckte mit den Achseln und ging, überließ seinen Platz einem weiteren. Heute waren deutlich mehr Suchende unterwegs, als vor ein paar Wochen. Den Zweiten traf das Schicksal des Ersten: Er wurde ebenfalls von Jo abgelehnt. Das Objekt von Michaels Begierde wirkte inzwischen etwas betrübt, was Michaels Selbstbewusstsein durchaus nicht schadete. Er schob eine störende Haarsträhne aus seiner Stirn und schlenderte lässig auf den ihm zugewandten Rücken zu. Jos nicht zu schmale Schultern waren heute in ein hellblau kariertes Hemd gehüllt.


  Hi!, sagte Michael hinter ihm. Sofort fuhr Jo herum. Seine erschrockene Miene wich einem Lächeln.


  Hi.


  Eine Weile musterten sie sich nur. Heute war es noch nicht ganz so düster, sodass Michael etwas mehr von Jo zu sehen bekam. Und was ihm da gegenüberstand, gefiel ihm ausgesprochen gut. Jos Augen waren schokoladenbraun und hatten somit beinahe den gleichen Farbton wie seine kurz geschnittenen Haare.


  Du bist jünger, als ich dachte, sagte Jo auf einmal.


  Ach? Etwas Besseres fiel Michael nicht ein. Und mit achtundzwanzig fühlte man sich auch nicht mehr wie mit siebzehn.


  Und?, fragte Jo.


  Hm?


  Wie alt bist du nun?


  Michael sagte es ihm und fügte hinzu: Ist das wichtig für dich?


  Jo schüttelte den Kopf. Möglicherweise stört es dich, wenn ich elf Jahre älter bin.


  So, Anfang vierzig war er also. Nein, es störte Michael nicht, zumal Jo deutlich jünger wirkte.


  Willst du?, fragte er genau wie vor drei Wochen.


  Klar. Deswegen bin ich ja hier. Jo lächelte ihn an. Mit diesem Lächeln schaute er wie ein Lausbub aus, den man mit der Hand in der Plätzchendose erwischt hatte.


  Aber nicht wieder am Zaun, sagte Michael entschieden. Jetzt zeichnete sich leichte Unsicherheit auf Jos Gesicht ab.


  Wo denn sonst?


  Lass uns zum Südsee gehen. Dort können wir es uns ein bisschen bequemer machen und außerdem sind wir dort ungestörter.


  Der Vorschlag schien Anklang zu finden, denn Jo nickte. Wie beim letzten Mal nahm Michael einfach seine Hand. Zu seiner Erleichterung entzog Jo sie ihm nicht, sondern erwiderte den leichten Druck seiner Finger. Im Gleichschritt gingen sie wie ein langjähriges Pärchen neben der Oker her zum See. Es wurde immer dunkler. Die Nacht war still, nur ein paar Grillen zirpten. In der Ferne ging noch jemand mit seinem Hund Gassi und ein einsamer Radfahrer kam schlangenlinienfahrend an ihnen vorbei und hinterließ eine deutliche Wolke aus Alkoholdunst. Michael bog vom Weg ab und lief mit Jo über den weichen Rasen auf eine Insel aus Gesträuch zu, hinter der sie sich zu Boden fallen ließen. Jo legte sich auf den Rücken und schaute in den Himmel hinauf, wo sich die ersten Sterne zeigten.


  Wieso bist du nicht eher gekommen?, fragte Michael und stützte sich auf einen Ellenbogen.


  Ich war mich nicht sicher, ob du mich wirklich wiedersehen wolltest, oder ob das von dir nur eine Floskel war. Außerdem habe ich es zeitlich nicht geschafft, antwortete Jo ehrlich.


  Und ich dachte schon, dein erstes Mal hätte dir nicht gefallen.


  Heute widersprach ihm Jo nicht. Also hatte Michael mit seiner Vermutung einen Volltreffer gelandet.


  Habe ich dir wehgetan?, fragte er nun, weil Jo weiterhin schwieg. Langsam schüttelte der den Kopf.


  Ich habe mich wie der reinste Trottel angestellt, richtig? Seine Stimme klang belegt. Das brachte Michael zum Grinsen. Jo hatte also cool rüberkommen wollen.


  Richtig. Er lachte, griff nach seiner Hand und drückte sie, damit Jo merkte, dass er nicht beleidigt sein musste.


  Wenn du ehrlich gewesen wärst, hätten wir es schöner angehen können, sagte Michael.


  Du hättest dich umgedreht und dir einen anderen gesucht.


  Das hatte Jo tatsächlich von ihm gedacht?


  Wenn jeder vor einem ungeknackten Arsch davonlaufen würde, hätten wir Schwule ein ziemlich trauriges Leben. Seine Finger streichelten Jos. Selbstverständlich wäre er nicht davongelaufen. Immerhin war er die Motte, die auf Jos Lachfältchen stand. Eine Motte, die Ehrlichkeit zu schätzen wusste.


  Tut mir leid, sagte Jo. Ich habe es nur so dringend gewollt.


  Okay, die Entschuldigung nahm Michael an. Jo schien zu spüren, dass er zufrieden war, denn er richtete sich ein bisschen auf.


  Willst du?


  Und ob Michael wollte. Allerdings drehte Jo erneut den Kopf weg, als sich Michaels Lippen den seinen näherten.


  Das mag ich nicht, sagte er dieses Mal ehrlich. Schade, denn er hatte schöne Lippen, die geradezu zum Küssen einluden.


  Magst du dich dann vielleicht ausziehen?


  Ganz?


  Michael nickte.


  Du auch?


  Michael nickte erneut, zog sein T-Shirt über den Kopf und knöpfte schließlich Jos kurzärmeliges Hemd auf, da der ihn bloß ansah. Wie ein Aal schlängelte sich Jo aus seinem Hemd und griff nach seinem Reißverschluss. Michael tat es ihm nach und sie zogen sich nach den Schuhen synchron die Hosen aus. Die Boxer, die sie beide trugen, mussten als letztes runter. Jo hatte bereits eine voll erblühte Erektion, die sich Michael einladend entgegenreckte. Dagegen konnte sich Michaels Glied noch nicht richtig zwischen Schwerkraft und Sternenhimmel entscheiden. Wie neulich wollte er Jo anfassen und die Initiative ergreifen, aber dieses Mal überraschte ihn Jo. Er drückte Michael in das Gras zurück, berührte mit einer Hand seine stoppelige Wange und strich seitlich über seinen Hals bis zur Schulter hinab. Dort befand sich eine etwa fünf Zentimeter lange Narbe, wo sich Michael vor ein paar Jahren ziemlich dämlich bei der Gartenarbeit auf einen Ast gespießt hatte. Seitdem verspürte er Mitleid mit jedem Schmetterling, der einem Sammler in die Hände fiel. Jo fuhr mit dem Finger die Narbe entlang, bevor er sanft seine Lippen darauf drückte. Bei der Berührung dieser weichen Lippen entschied sich Michaels Glied spontan für den Sternenhimmel. Er fühlte, wie er anschwoll und wie das Blut in seinem Schaft pochte. Jo setzte die Erkundung seines Körpers fort, berührte die harten Nippel, kniff sie ganz, ganz sanft und küsste sie. Es war ein gutes Gefühl. Es machte Michael geil. Sein Schwanz zuckte freudig. Nun glitten Jos Hände tiefer. Michaels Bauch war nicht dick und nicht dünn. Er achtete durchaus auf gesunde Ernährung und ging regelmäßig joggen. Für einen Waschbrettbauch müsste er allerdings ein bisschen mehr Sport betreiben. Jo erweckte jedoch den Eindruck zufrieden zu sein, denn er küsste ebenfalls Michaels Bauch direkt über dem Nabel, den er mit der Zunge einmal umkreiste. Michael war wirklich froh, dass er so hartnäckig gewesen und jede Woche zum Kennel gelaufen war. Jo war um Klassen besser als die anonymen Quickies, die er sich zugemutet hatte, weil er nach der Beziehung mit Olaf die Nase von Enttäuschungen gestrichen voll gehabt hatte. Das hier kam ihm beinahe vor, als wäre er verliebt. In Gedanken betonte Michael ausdrücklich: beinahe. Nach einem ersten kurzen Treffen war man schließlich nicht gleich verliebt. Die warmen Hände inspizierten seine Schenkel bis zu den Knien, glitten zu den Innenseiten und streichelten dort seine Haut. Gierig öffnete er seine Beine, zeigte still hoffend mehr und bot sich Jo an. Das passte überhaupt nicht in sein sonstiges Verhalten. Eigentlich war überwiegend er der Aktive. Sich dagegen einfach bloß zu präsentieren, zu nehmen und nur zu genießen war sonst gar nicht seine Art. Aber es machte Spaß, Jo seinen Körper erforschen zu lassen. Ungewöhnlich viel Spaß. Jos Hand umfasste seinen Ständer, strich langsam hinunter und wieder hinauf, zog mit dem Daumen Kreise auf seiner Eichel und verrieb dort einen ersten klaren Tropfen. Michael legte den Kopf weiter in den Nacken und stöhnte leise. Die Finger schlossen sich um seine Hoden, drückten sanft und streichelten auch sie, ehe sie über den Damm weiterwanderten. Sie fanden seinen Anus und berührten ihn zaghaft. Michael hob seine Hüfte etwas an, machte es Jo leichter und nach dieser stummen Aufforderung schob sich ein Finger in ihn hinein. In diesen Moment hätte Michael Jo gerne geküsst. Stattdessen drängte er sich nur weiter dem Finger entgegen, wollte gefickt werden, wollte selbst ficken, wollte schlichtweg Erleichterung finden. Jo lächelte, denn er schien seine Gedanken zu erahnen. Er zog seinen Finger zurück und beugte sich über Michaels steinharte Erektion. Ehe sich Jos Lippen um Michaels bestes Stück legen konnten, drehte er sich zur Seite.


  Nicht ohne Gummi. Michael musste ihn tatsächlich an seine eiserne Regel erinnern.


  Und wie soll ich dich dann schmecken?


  Bei dieser unschuldigen Frage hätte Michael direkt abspritzen können.


  Du wirst eben darauf … Weiter kam er nicht. Jos Hände hielten seine Hüften fest und schon verschwand sein Glied in seinem Mund. Jos Zunge ertastete die Beschaffenheit seines Steifen, die Lippen massierten ihn und dazwischen trieb ihn ein an- und abschwellendes Saugen beinahe in den Wahnsinn. Tief in Michaels Kehle bildete sich ein Laut, wie er ihn niemals zuvor ausgestoßen hatte. Alles in ihm zog sich zusammen, konzentrierte sich auf einen einzigen Punkt, der erst bebte und pulsierte und auf der Stelle explodieren wollte. Jo entließ seine Erektion, kurz bevor er kam. Gleich darauf zierten milchige Fäden die Grashalme. Vollkommen überwältigt lag Michael einfach nur da und ließ den leichten Nachtwind über seinen schweißnassen Körper streichen. Jo lag neben ihm, sah ihn zufrieden an und lächelte. In diesem Moment fühlte sich Michael leicht wie eine Feder. Peter Pan brauchte einen wunderbaren Gedanken, um fliegen zu können. Auch Michael kannte jetzt seinen wunderbaren Gedanken. Nur vor dem Fliegen hatte er ein wenig Angst. Doch wie es schien, hatte er ein Erste-Klasse-Ticket erwischt.


  


  <<>>


  


  Im Sternenlicht bot Micha ein überaus ansprechendes Bild. Sein nackter, nahezu perfekt proportionierter Körper lag wie hingegossen auf dem weichen Gras. Das schwarze Haar lockte sich unter Joachims Fingern und fühlte sich wie Seide an. Als er sich selig an den Jüngeren schmiegte, stieg ihm der Geruch von Kokos in die Nase. Mmmh, lecker. Er musste Micha bei Gelegenheit mal nach dessen Shampoo fragen.


  Micha?


  Der brummte leise eine Antwort.


  Ich habe dir etwas mitgebracht.


  Was denn?, erkundigte sich Micha neugierig.


  Meinen Arsch. Joachim grinste vergnügt und Micha lachte auf. Er drehte sich herum und zog Joachim in seine Arme. Gerade noch konnte er sich erinnern, dass Joachim keine Küsse wollte. Aus dem Beinahe-Kuss wurde ein leichtes Beißen in seinen Hals. Einander neckend, kitzelnd, streichelnd rollten sie durch das Gras, bis sich ihre Körper aufs Neue erregt aneinander pressten.


  Als sich Micha in ihm versenkte, da wusste Joachim, dass es eine gute Entscheidung gewesen war, zum Kennel zu fahren.


  Es war ein weiterer Freitagabend, an dem Michael am Kennel stand und auf Jo wartete. Und genau wie beim letzten Mal beschlich ihn das Gefühl, dass Jo nicht mehr auftauchte. Derartig spät war es bisher nie geworden. Er seufzte enttäuscht. Hoffentlich musste er nicht erneut drei Wochen auf ihn verzichten. Das wäre echt schade. Resigniert schaute er in den wolkenverhangenen Himmel. Was für ein Mist! Der heutige Tag war wohl gelaufen. Entweder ging er endlich nach Hause oder er verzog sich mit dem Typen in der schlabbrigen Jogginghose ins Gestrüpp. Dabei törnten ihn diese Kerle in den Sporthosen total ab. Er hatte nichts gegen Jogginghosen, solange man sie zum Laufen anzog oder zu Hause zum Lümmeln auf dem Sofa. Aber wenn man ausging, sei es zum Einkaufen oder zum Männer aufreißen, hatte man sich gefälligst vernünftig anzuziehen. Schließlich ging Michael auch nicht in Badelatschen ins Theater. Okay, er ging gar nicht ins Theater. Er würde nach Hause gehen. Es fing ohnehin zu tröpfeln an. Ehe er sein bescheidenes Heim erreichen würde, war er sicherlich klatschnass. Also schlug Michael seinen Jackenkragen hoch, stopfte frustriert die Hände in die Taschen und setzte sich gerade in Bewegung, als sich Jos Golf mit quietschenden Reifen scheinbar aus dem Nichts materialisierte und neben ihm hielt. Augenblicklich ging für Michael die Sonne auf. Und die Beifahrertür.


  Steig ein. Jo begrüßte ihn mit einem warmen Lächeln. Eine Winzigkeit lang zögerte Michael. Und ehe er sich versah, schlug er schon wieder Prinzipien in den Wind  das passierte ihm bei Jo anscheinend dauernd  und stieg tatsächlich zu einem Fremden in den Wagen. Nun gut, ganz fremd war ihm Jo nicht mehr.


  Hallo, sagte er etwas verspätet.


  Tut mir leid, dass du warten musstest. Mir ist beinahe etwas dazwischen gekommen und ich musste erst ein wenig mit den Terminen jonglieren, erklärte Jo. Und fügte etwas atemlos hinzu: Hallo erst einmal.


  Der Himmel öffnete alle Schleusen und der Regen prasselte nur so herunter. Der Typ in der Jogginghose hatte sich vor dem Ertrinken unter die Eisenbahnbrücke gerettet. Dort war er nicht der Einzige, der Zuflucht vor dem Regen suchte. Nur Jo und Michael saßen mitten auf dem Parkplatz im Auto und beobachteten die Regentropfen, die über die Frontscheibe des Golfs liefen.


  Was unternehmen wir denn jetzt?, fragte Jo. Er klang ein bisschen enttäuscht. Natürlich hatte Michael Lust auf einen Fick, bloß nicht gerade im Auto. Und nur zum Poppen nahm er sich keine Fremden mit nach Hause. Das war ein weiteres seiner Prinzipien und das würde er garantiert nicht umstoßen. Obwohl ihm Jo sehr sympathisch war, wusste er einfach nicht genug über ihn. Michael hatte keine Ahnung, wie Jo mit Nachnamen hieß, wo er wohnte oder was er tagsüber eigentlich trieb. Also schnell mal überlegen. Was konnten sie an einem so verregneten Abend unternehmen?


  Lust auf ein Bier? Wir könnten ins Whatever fahren.


  Jo zögerte mit einer Antwort.


  Uuups, Micha du blöder Esel! Jo ist zum Vögeln hier, nicht um Small Talk bei einem Bier zu treiben.


  Für einen Moment war er davon ausgegangen, dass Jo ebenfalls Interesse an mehr als nur Sex haben könnte.


  Okay, vergiss es. Wir sollten nur aufpassen, dass es nicht der Ganghebel ist, den wir in den Arsch bekommen. Michael machte bereits Anstalten, sich aus seiner Jacke zu winden, als Jo fragte: Wo ist denn das Whatever?


  Diese Frage fand Michael nun doch etwas komisch. In dieser schwulenfeindlichen Stadt gab es genau drei Lokale für Homosexuelle. Eines war eine Disco, die sogar über einen Darkroom verfügte, der wegen Überfüllung geschlossen wurde, sobald sich darin eine Person aufhielt. Das andere war das Stängel, ein Café für die eher ältere Gemeinde und eben das Whatever, eine gemütliche, rustikale Kneipe. Über die Schwulensauna am Hafen brauchte man gar nicht erst reden. Die wurde ständig vom Ordnungsamt geschlossen und so oft neu eröffnet, dass es bereits an Besessenheit grenzte.


  Du kennst das Whatever nicht?, fragte Michael daher ziemlich entgeistert.


  Ist das schlimm? Mit einem Mal klang Jos Stimme deutlich schärfer. Michael zog innerlich die Bremse.


  Hohetorwall, sagte er knapp.


  Eine Schwulenkneipe, stellte Jo fest.


  Ja, natürlich. Wo gehst du denn auf ein Bier hin?


  Jo startete den Wagen und lenkte ihn von dem Parkplatz runter. Ich gehe nicht oft aus. Und mein Bier bekomme ich schließlich überall. Es gibt ja genug Kneipen.


  Klar, bloß da triffst du keine Gleichgesinnten. Michael hatte vergessen sich anzuschnallen und holte das schnell nach.


  Die kann ich am Bienroder See sehen, wenn ich mag. Angestrengt blickte Jo nach vorn. Im Moment schüttete es wie aus Eimern. Die Scheibenwischer kamen kaum nach.


  Du magst wohl nicht oft?, fragte Michael wie beiläufig.


  Wieso? Jo warf ihm einen raschen Blick zu. Gleich darauf schaute er wieder auf die Straße, da weitere Fahrzeuge im Blindflug unterwegs waren.


  Na ja, wenn du mit vierzig noch nicht gevögelt hast …


  Sofort korrigierte ihn Jo: Neununddreißig.


  Michael grinste und wartete auf eine Antwort, es kam jedoch keine mehr. War das Jo etwa peinlich? Eigentlich hatte er gehofft, dass Jo ihm erzählen würde, weshalb er ein solcher Spätzünder war. Natürlich hatte er sich in den letzten Wochen darüber Gedanken gemacht, ob sein Begleiter erst verspätet zum Schwulsein gefunden hatte oder vielleicht auf beiden Ufern zu Hause war. Aber offenbar wollte Jo darüber nicht sprechen. Verstohlen sah er ihn von der Seite aus an. Jo wich einem Radfahrer aus, der in diesen Fluten ohne Licht unterwegs war, schimpfte leise über den lebensmüden Idioten und wurde langsamer.


  Siehst du irgendwo einen Parkplatz? Parkplätze waren am Hohetorwall rarer als Sechser im Lotto. Heute musste allerdings ihr Glückstag zu sein, denn ein Pärchen stieg gerade in einen Volvo. Jo hielt und setzte den Blinker. Im nächsten Moment gehörte der Parkplatz ihnen.


  Einen Augenblick später rannten sie durch den Regen und rissen die Kneipentür auf. Warme Luft und der typische Kneipenlärm aus Musik, Gesprächsfetzen und Gläserklirren empfing sie. Jo schaute sich kurz um und schien vom Whatever ganz angetan zu sein. An den Wänden hingen vergilbte Fotos von längst verstorbenen Filmstars wie Gary Cooper, James Dean, Humphrey Bogart und John Wayne. Filmplakate erinnerten an Rio Grande, Casablanca oder Dracula. Sie setzten sich an einen freien Tisch, über dem Die Brücke am Kwai hing. Nach fünf Minuten war Conny bei ihnen und nahm die Bestellung auf. Jo bekam ein alkoholfreies Becks, Michael ein Duckstein. Zum ersten Mal waren sie zusammen, ohne zu ficken. Auf Michael wirkte es, als hätten sie ein Date miteinander.


  Prost. Jo trank einen Schluck. Offensichtlich wusste er genauso wenig wie Michael, über was sie reden sollten. Still musterte ihn Michael. Jos dunkelbraunes Haar war zu einer Durchschnittsfrisur geschnitten, wie sie jeder zweite Mann auf dieser Welt trug. Dafür hatte er schokoladenbraune, warmherzige Augen, die Michael sehr ansprachen. Insbesondere seine Lachfältchen törnten ihn aus irgendeinem Grund wahnsinnig an. Jo wirkte frisch rasiert und hätte sofort in einen Anzug schlüpfen und ins Theater gehen können, in das Michael mit seinen Badeschlappen nicht wollte. Jo würde dort perfekt hineinpassen. Michael, mit seinem zerwuschelten, halblangen schwarzen Lockenschopf, der Römernase und dem Dreitagebart, passte dagegen eher in einen Spartacus-Film.


  Was siehst du mich so an?, fragte Jo, weil Michaels Musterung anhielt.


  Ich dachte mir gerade, dass du wie jemand ausschaust, der den ganzen Tag im Büro sitzt.


  Jo begann leise zu lachen.


  Oh Gott, habe ich etwa einen Stempel auf der Stirn?, fragte er amüsiert und gab im nächsten Moment zu: Ich arbeite im Jugendamt.


  Ach du liebe Güte! Beamter?


  Jo nickte und nahm einen weiteren Schluck von seinem Becks.


  Und du? Interessiert schaute er Michael an.


  Ich bin beim TÜV, antwortete Michael und betrachtete traurig seine Finger, unter deren Nägeln sich hartnäckig Motorenöl festklammerte. Der letzte Wagen, den er heute hatte prüfen dürfen, war ein rollender Öleimer gewesen. Furchtbar, mit was für Karren manche Leute durch die Gegend kurvten.


  Schön, dass du vorhin auf mich gewartet hast, sagte Jo auf einmal. Ich hatte schon befürchtet, dass du gegangen wärst oder dir jemand anderen gesucht hättest.


  Michael wurde hellhörig. Hatte Jo vielleicht ebenfalls Interesse an mehr, als lediglich an einem Quickie auf einem Parkplatz?


  Wir müssen unsere Treffen ja nicht unbedingt auf das Kennel beschränken, sagte er daher leichthin. Wir können mal zusammen ins Kino oder zum Italiener …


  Jo lächelte.


  Du redest jetzt von einer Verabredung und nicht nur von einem angestrebten zufälligen Treffen?, brachte er es auf den Punkt.


  Michael nickte. Jo war ihm sympathisch und sah gut aus. Und diese geilen Lachfältchen um seine Augen … Zudem machte der Sex mit Jo richtig Spaß. Außerdem hatte er das gute Gefühl, dass sich da etwas zwischen ihnen entwickeln konnte. Also warum nicht eine richtige Verabredung? Immerhin saßen sie in diesem Moment ebenfalls bei einem Bier beisammen.


  Hast du morgen Zeit?, fragte Jo ein wenig zögernd.


  Michael nickte erneut. Eigentlich hatte er seinen Keller ausmisten und Sperrmüll anmelden wollen. Allerdings konnte der Keller getrost warten.


  Wir könnten zum Bienroder See und dort schwimmen, schlug Jo vor.


  Nacktbaden, in der Sonne braten und ein bisschen Sex? Michael war dabei. Vorausgesetzt, dass es morgen nicht auch regnete.


  Gerne. Michael lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und sah Jo herausfordernd an. Du könntest ruhig mal etwas von dir erzählen.


  Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich bin eher langweilig, murmelte Jo. Das konnte Michael gar nicht glauben.


  Du wirst ja wohl ein paar Hobbys haben. Er blieb hartnäckig und bohrte weiter. Schließlich wollte er endlich etwas über Jo erfahren, wo sie sich nun offiziell verabredeten.


  Ich lese gerne, hauptsächlich Krimis. Und weil ich ja den ganzen Tag im Büro sitze, gehe ich zum Ausgleich ins Fitnesscenter und jogge gelegentlich.


  Na prima. Wir können ja mal zusammen laufen gehen. Dann brauche ich nicht immer alleine meine Runden um den Südsee zu drehen. Zumindest eine Gemeinsamkeit hatten sie bereits gefunden. Super! Michael freute sich.


  Und was treibst du den lieben langen Tag über?, erkundigte sich Jo im Gegenzug.


  Ich bin viel unterwegs. Kino, tanzen, wandern, cruisen … Michael grinste, weil Jo das Gesicht verzog.


  Obwohl ich das Cruisen vielleicht in der nächsten Zeit etwas einschränken werde. Während dieser vielsagenden Anspielung beobachtete er sein Gegenüber. Jo suchte tatsächlich seinen Blick.


  Soso, sagte er mit einem kleinen Lächeln und fügte zu seiner Freude genauso vielsagend hinzu: Ich sollte anscheinend öfters mal ausgehen.


  Damit war die Balz eröffnet. Über eine Stunde hockten sie zusammen, neckten sich mit versteckten Andeutungen, klopften einander behutsam ab und versuchten sich näher kennenzulernen. Plötzlich schaute Jo auf die Uhr.


  Sorry, ich muss leider los, sagte er bedauernd und beendete somit viel zu früh ihren ersten gemeinsamen Abend.


  Schade. Zum Glück sehen wir uns ja morgen, murmelte Michael ein wenig enttäuscht und winkte Conny zum Bezahlen heran.


  Kann ich dich nach Hause bringen?


  Ich kann mit dem Bus fahren, wenn du es eilig hast.


  Wo wohnst du denn?


  In Leiferde. Michael nannte Jo seine Adresse. Der strahlte.


  Na, das liegt ja auf dem Weg. Ich nehme dich mit und hole dich morgen um elf ab. Ist das okay?


  Jos Lächeln war ansteckend. Am liebsten hätte Michael ihn geküsst, bis er wie Wachs dahinschmolz. Da Jo zu seinem Bedauern nicht geküsst werden wollte, blieb es bei einem sehnsüchtigen Blick auf seine Lippen.


  Was machen wir, wenn es morgen regnet?, fragte Michael mit einem Anflug von Besorgnis.


  Es wird nicht regnen. Und wenn doch, improvisieren wir halt. Jo klang ausgesprochen fröhlich und schien sich genauso auf morgen zu freuen wie Michael.


  Uns fällt bestimmt etwas ein.


  Joachim war erleichtert. Die Sonne strahlte nur so vom Himmel und trocknete die letzten Regenpfützen vom Vortag weg. Er stellte seine vollgepackte Tiefkühltasche in den Kofferraum und setzte sich hinter das Steuer. Der Golf sprang an und sauste etwas zu schnell rückwärts aus der Garage und auf die Straße. Ein Nachbar, der in seinem Vorgarten ein neues Bäumchen pflanzte, schüttelte missbilligend den Kopf. Joachim winkte ihm kurz grüßend zu. Micha wohnte ganz in der Nähe  wer hätte das gedacht  und er hatte es eilig, ihn wiederzusehen.


  Keine zwei Minuten mit dem Auto entfernt, dachte Joachim besorgt. Das könnte gefährlich werden.


  Eine warnende Stimme in seinem Innern sagte ihm, dass es dringend geboten war, ein zu enges Verhältnis zu Micha zu unterbinden.


  Sag ihm heute einfach auf dem Nachhauseweg, wie nett der Tag mit ihm war, aber dass du ihn lieber nicht mehr treffen möchtest, drängte die innere Stimme. Du hast dich geirrt und ihr seid gar nicht auf einer Wellenlänge.


  Nur eine kleine Notlüge, um sich aus der Affäre zu ziehen, ohne jemanden dabei zu verletzen. Joachim wusste allerdings jetzt schon, dass er nicht auf seine innere Stimme hören würde. Obwohl es sicherlich die Stimme der Vernunft war. Das Problem war bloß, dass er Micha mochte. Joachim fuhr langsam über die klapprige Fischerbrücke und die dahinter liegende gewundene Straße entlang. Das schlechte Gewissen plagte ihn, je mehr er sich Michas Wohnung näherte. Er war ihm gegenüber nicht ehrlich, hinterging ihn auf eine schäbige Art und Weise. Das hatte Micha nicht verdient. Also versprach sich Joachim mit schwerem Herzen:


  Auf dem Nachhauseweg. Ich beende diese Geschichte auf dem Nachhauseweg, bevor sie eigentlich angefangen hat. Ganz bestimmt.


  


  <<>>


  


  Jo war unterwegs ziemlich schweigsam. Michael schaute ihn von der Seite aus an und fragte sich, ob Jo den Tag wirklich mit ihm verbringen wollte, denn Freude sah eher anders aus. Jos Gesicht war eindeutig verkniffen.


  Wir müssen nicht, sagte Michael daher, woraufhin ihn ein irritierter Seitenblick traf.


  Was?, fragte Jo und konzentrierte sich erneut auf die Fahrbahn.


  Michael wurde deutlicher: Wenn du keine Lust hast, können wir auch umkehren.


  Sofort entschuldigte sich Jo: Sorry, Micha. Ich war mit den Gedanken kurz woanders. Tut mir leid. Er lächelte total verkrampft. Wo wir nun zwei Picknickkörbe zum Vernichten haben.


  War das alles, woran er denken konnte? An die Fressalien? Dabei war Michaels Hunger ein vollkommen anderer …


  Und was lenkt dich so ab?


  Die Arbeit, murmelte Jo. Nur die Arbeit.


  Irgendwie bekam Michael das Gefühl, dass das eine Ausrede war. Gestern hatte Jo nicht an seinen Job denken müssen. Wieso also ausgerechnet an seinem freien Tag? Hinter dem Steuer versank Jo ein weiteres Mal in Schweigen und das hielt bis zum Bienroder See an.


  Am See war nicht viel los. Der gestrige Regen hatte die Badewütigen offensichtlich zu anderen Plänen animiert und eine der Seehälften wurde von den sogenannten Normalbürgern ohnehin gemieden, da allgemein bekannt war, dass sich die Schwulen dort trafen. Michael und Jo fanden ein abseits gelegenes Plätzchen mit einem kleinen Sandstrand und breiteten die Decke aus, die Jo vorausschauend eingepackt hatte. Nackt warfen sie sich in die Sonne, genossen die warmen Strahlen und die sanfte Brise auf der Haut. Aus seiner Tiefkühltasche holte Jo Eistee hervor und bot Michael eine Flasche an.


  Noch ist er kalt, sagte er und warf einen prüfenden Blick auf den Kühlakku, ehe er die Tasche in den Schatten schob und sich auf den Rücken drehte.


  Herrlich.


  Michael brummte eine Zustimmung. Seine Aussicht war wirklich herrlich, nämlich direkt auf Jos Body. Spontan rückte er etwas näher. Jo lachte auf und seine verbissene Miene, die er im Auto gezeigt hatte, war spurlos verschwunden. Er streckte die Arme nach ihm aus. Diese Aufforderung ließ sich Michael natürlich nicht entgehen. Der Eistee war vergessen, als ihre Erektionen aneinander rieben. Michaels stoppelige Wange strich über Jos Nippel und seine Hände wanderten über dessen Seiten, sodass Jo erregt aufkeuchte. Eine ganze Weile pressten sie sich nur gegen den jeweils anderen, kosteten die Nähe und das Gefühl nackter Haut ausgiebig aus. Jos Hände umfassten Michaels Backen, drückten sie leicht und streichelten sie, ehe sie höher wanderten. Michael hätte vor Wonne wie ein oller Kater schnurren können, als Jos Finger federleicht an seinen Wirbeln auf und ab strichen. Seine Erregung wuchs.


  Lass uns ins Wasser gehen. Er stemmte sich in die Höhe.


  Und dann?, fragte Jo mit einem anzüglichen Grinsen.


  Ficke ich dich. Die direkten Worte machten Jo deutlich an.


  Wenn uns aber jemand sieht …, gab er dennoch zu bedenken. Michael zuckte lässig mit den Schultern.


  Die Heten verirren sich nicht auf diese Seeseite und falls ein paar Schwule durch die Sträucher kriechen, lass sie ruhig gucken und neidisch werden.


  In Ufernähe war das Wasser warm. Doch je tiefer sie gerieten, desto kühler wurde es. Michael spürte eine Bewegung an seiner Seite und drehte sich im Wasser auf den Rücken. Jo schwamm dicht neben ihm her.


  Ein bisschen tief für Sex, oder?, fragte er skeptisch.


  Dafür sehr erfrischend, antwortete Michael und strich sich nasse Haare aus dem Gesicht. Nachdem er wieder freie Sicht hatte, schlang er seine Arme um Jos Hals und drückte sich gegen dessen Brust. Jo musste sich alle Mühe geben, um sie beide über Wasser zu halten. Einen langen Moment sahen sie sich in die Augen. In Michaels Magen begann es aufgeregt zu prickeln. Plötzlich beugte sich Jo vor und küsste ihn. Wie wild begann Michaels Herz zu schlagen. Er schmiegte sich enger an Jo, der die nötigen Schwimmbewegungen vollkommen vergaß. Langsam gingen sie unter. Während sie in die trübe Dämmerung des Baggersees sanken, pressten sich ihre Lippen weiterhin aufeinander. Der Druck in Michaels Ohren nahm zu und allmählich ging ihm die Luft aus. Trotzdem wünschte er sich, dass die Zeit wenigstens für einen Augenblick stillstehen würde. Es war einfach nur wunderbar, Jo in dieser geheimnisvollen, stillen Welt zu küssen, sich an ihn zu schmiegen und den Kontrast seines warmen Körpers zum kalten Wasser zu fühlen. Endlich ließen sie sich notgedrungen los und schossen zum Tageslicht hinauf, um heftig atmend zum Ufer zurückzuschwimmen. Ehe Michael den Strand erreichte, umfasste Jo seine Hüften und warf ihn ungestüm in das flache Wasser. Überrascht schaute Michael zu ihm empor. Was war denn nun los? Im nächsten Augenblick war Jo über ihm, küsste ihn dieses Mal ziemlich stürmisch und schob ihm fast gewaltsam die Zunge zwischen die Lippen. Michael fühlte sich ein wenig überrumpelt. War Jo nicht derjenige gewesen, der nicht geküsst werden wollte? Seine Verwunderung hielt nicht lange an, denn Jo küsste toll. Michael erwiderte mit der gleichen Begierde das Spiel seiner Zunge, rieb sich an ihm und verknotete seine Beine mit Jos. Wasser spritzte um sie herum auf, als sie ausgelassen und wie zwei Verrückte am Ufer herumrollten. Schließlich hielten sie keuchend inne. Jo umfasste sein Gesicht mit den Händen und schaute ihn einfach nur an. Michael hatte keine Ahnung, was er in seinem Gesicht sah, aber Jo beugte sich vor und küsste ihn erneut. Dieses Mal ganz sanft und lediglich mit einem Hauch von Lippenberührung.


  Ich will mit dir schlafen, sagte Jo leise. Jetzt und hier.


  Sofort sprang Michael auf und eilte zu ihren Klamotten zurück. Aus seiner Hosentasche fischte er ein Kondom, riss mit fliegenden Fingern die Packung auf und rollte es über sein steifes Glied. Im Nu war er zurück und setzte sich in das flache Wasser. Dort winkte er Jo zu sich.


  Komm auf meinen Schoß.


  Jo zögerte. Diese Position war neu für ihn. Schließlich rutschte er auf Michaels Schenkel und streckte die Beine rechts und links von seiner Hüfte aus. Während sich Michael auf seine Arme abstützte, ließ sich Jo langsam auf seine Erektion sinken. Michael spürte, wie er tief in Jo eindrang und umfasste nun seine Taille, um ihn noch fester auf sich zu ziehen. Jo stöhnte laut auf.


  Reite mich.


  Jo folgte auch dieser Aufforderung. Michael fühlte seine erhitzte Haut an seiner, konnte ihn nun ungeniert küssen und streicheln. Das warme Wasser schwappte bei ihren langsamen Bewegungen reizvoll gegen seine Hoden. Jo klammerte sich an ihn, keuchte ihm ins Ohr und schon spürte Michael, wie sich seine Muskeln zusammenzogen. Er ließ sich rücklings ins Wasser fallen und stieß nun seine Hüften empor, bis er seinen Höhepunkt erreichte. Verdammt, war das geil! Ein bisschen kam er sich wie im Traum vor, denn es erschien ihm alles etwas unwirklich. Jo war ebenfalls ziemlich still. Er rutschte von ihm herunter und legte sich neben ihm in das flache Wasser. Sie redeten nicht, sondern lagen einfach nur da und ließen die Sonne auf sich herab brennen. So wenig bedurfte es also, um glücklich zu sein: Sonne, einen See und … einen Jo.


  


  <<>>


  


  Irgendwann suchten sie ihre Decke auf und streckten sich darauf aus. Joachim hatte nicht nur an Verpflegung gedacht, sondern außerdem Sonnenmilch mitgebracht. Mit sanften Bewegungen begann er Micha einzuschmieren und massierte die Creme in seine Schultern, bis der sich völlig entspannte. Hätte Micha ihn in diesem Moment angesehen, hätte er mit Sicherheit bemerkt, dass Joachim ziemlich bedrückt war.


  Du hast ihn geküsst, empörte sich Joachims innere Stimme. Dabei wolltest du diese Treffen mit ihm beenden.


  Joachim seufzte und war sich seines Dilemmas nur allzu sehr bewusst. Bei diesem Grabesseufzer schlug Micha die Augen auf. Er lächelte verklärt, bis er schließlich Joachims düstere Miene entdeckte und schlagartig ernst wurde.


  Was ist denn los, Jo? Er stützte sich auf einen Ellenbogen und zog eine besorgte Miene. Habe ich etwas falsch gemacht?


  Joachim schüttelte den Kopf. Nein, du nicht. Ich bin es, der etwas falsch macht, antwortete er, setzte sich und wischte sich die mit Sonnenmilch verschmierten Hände an den Oberschenkeln ab.


  Wir sollten unsere Beziehung lieber beenden, Micha, sagte er betreten in das fragende Gesicht.


  Warum? Fangen wir nicht gerade erst an? Konnte eine Stimme verblüffter klingen? Micha erst einzucremen und gleich im Anschluss abzuservieren war wohl nicht besonders pfiffig.


  Genau so ist es. Und weil wir anfangen eine Beziehung zu entwickeln, wird es Zeit einen Schlussstrich zu ziehen, sagte Joachim scheinbar leichthin.


  Micha blinzelte ziemlich verwirrt. Augenblick mal. Erst schlägst du diesen Ausflug vor, wir knutschen und hinterher vögeln wir, bis mir die Ohren klingeln. Und gerade, wenn ich auf Wolken schwebe, willst du mich auf einmal nicht mehr treffen. Könntest du dich bitte einmal erklären? Wenn auf dieser Welt jemals jemand gekränkt ausgesehen hatte, dann er.


  Es tut mir leid.


  Ach?


  Micha … Joachim streckte die Hand nach ihm aus, allerdings drehte sich Micha schnell aus seiner Reichweite. Micha, ich mag dich doch auch. Ich mag dich sogar sehr. Aber…


  Ja? Rück endlich mal raus mit der Sprache. Micha klang verärgert.


  Außer dir weiß niemand, dass ich schwul bin. Das platzte nun regelrecht aus Joachim heraus. Geknickt hockte er auf der Decke und schaute Micha um Verständnis heischend an.


  Niemand?, fragte der ungläubig.


  Nein, niemand. Und das soll genau so bleiben. Meine Kollegen würden mir die Hölle heißmachen und jeder, wirklich jeder Einzelne in meiner Umgebung würde total ausrasten.


  Das ist nicht dein Ernst.


  Mein völliger Ernst. Wir könnten nie als Pärchen auftreten, verstehst du? Und ich habe nicht den Eindruck, dass du auf ständige heimliche Treffen stehst.


  Natürlich stehe ich da nicht drauf. Ich will meinen Freund selbstverständlich der ganzen Welt zeigen. Micha ging ein Licht auf. Deshalb hattest du noch nie gevögelt.


  Joachim verzog das Gesicht und nickte.


  Es tut mir leid, wiederholte er. Wir sollten es hier beenden, ehe wir zu tief in dieser Gefühlssache drin stecken. Ich hätte mich nie mit dir verabreden dürfen. Das war dir gegenüber nicht fair. Ich habe mich von dir bloß so angezogen gefühlt. Joachim mied Michas Blick und begann bereits seine Klamotten zusammenzusuchen.


  Komm, zieh dich an. Ich bringe dich nach Hause.


  Micha schien ihn gar nicht zu hören. Er saß wie vom Donner gerührt da und starrte ihn an.


  Das ist tatsächlich dein Ernst, sagte er total verblüfft.


  Ja, ist es. Bitte sei nicht allzu sauer auf mich, ja?


  Micha sprang ohne ein weiteres Wort auf und schlüpfte mit eckigen Bewegungen in seine Hose.


  Micha …


  Er schaute auf und direkt in Joachims trauriges Gesicht.


  Mir fällt es selbst nicht leicht, sagte der. Ehrlich. Trotzdem ist dieses ewige Versteckspiel für mich allein schon schwer genug.


  Hast du mich deswegen nicht küssen wollen?, fragte Micha leise. Joachim lächelte kläglich.


  Küssen ist für mich etwas sehr Intimes. Das behalte ich mir für ganz besondere Personen vor.


  Bin ich denn etwas Besonderes?


  Erneut streckte Joachim die Hand aus und dieses Mal wich Micha nicht zur Seite, sondern ließ es zu, dass sich diese Hand auf seine Wange legte.


  Vorhin im See wäre ich nur zu gerne mit dir beim Küssen ertrunken, murmelte Joachim, denn er hatte ebenfalls den Zauber des Augenblicks gespürt.


  Schweigend räumten sie ihre Sachen zusammen und gingen zum Auto zurück. Joachim startete mit einem raschen Seitenblick auf Micha den Motor. Der saß wie betäubt neben ihm und starrte ins Leere. Keiner von ihnen sprach während der Fahrt auch nur ein Wort.


  


  <<>>


  


  Jo hielt vor Michaels Garage, die lediglich ein Fahrrad beherbergte. Einen eigenen Wagen besaß Michael nicht, weil er Autos eigentlich überhaupt nicht mochte. Und trotzdem arbeitete er beim TÜV. Er wusste selbst nicht warum.


  Nun sollte er aussteigen und Jo hinterhersehen, wie er aus seinem Leben fuhr. Und anschließend? Zurück zum Cruisen am Spielmannteich oder am Kennel? Michael löste den Sicherheitsgurt und drehte sich zu Jo um. Ein einziger Blick in seine schokoladenbraunen Augen reichte aus und es war um ihn geschehen.


  Jo, ich kann nicht, sagte er hilflos.


  Was?, fragte Jo.


  Michael bemerkte, wie Jos Gefühle in seinem Gesicht um die Vorherrschaft kämpften. Also packte er ihn kurzerhand am Kragen seines T-Shirts und zog ihn zu sich, um Jo zu küssen.


  Dich einfach verschwinden lassen, beantwortete Michael die Frage, während Jo heftig nach Atem rang.


  Bitte, Micha, mach es uns nicht so schwer. Ich habe es dir schließlich erklärt.


  Nun musste er energisch protestieren: Ich mache überhaupt nichts schwer. Du bist derjenige, der hier zickt. Aber bitte sehr. Von mir aus spielen wir eben ab heute Verstecken. Und vielleicht outest du dich ja doch noch irgendwann.


  Jo sah ihn verdattert an.


  Michael, das wird nicht funktionieren, sagte er leise.


  Ich gehe jetzt rauf und lasse die Tür offen. Wenn du mich ganz sicher nicht mehr wiedersehen willst, kannst du getrost nach Hause fahren. Ansonsten weißt du ja, wo du mich findest. Mit dieser Erklärung stieg Michael aus dem Golf und griff nach seiner Tasche. Ohne sich nach Jo umzudrehen, schloss er die Haustür auf und lief die knarzende Holztreppe bis zu seiner Wohnung im ersten Stock hinauf. Seine Wohnungstür lehnte er hinter sich bloß an und sorgte mit einem Türstopper dafür, dass sie auf keinen Fall zuschlagen konnte. Würde Jo ihm folgen oder würde er tatsächlich fahren? Wie tief gingen seine Gefühle? Michael hatte keine Ahnung und das machte ihn ganz verrückt. Wahrscheinlich hatte er zu hoch gepokert und Jo fuhr bereits nach Hause, wobei er fröhlich zum Radio trällerte, weil der doofe Micha ihm den Abschied derartig leicht gemacht hatte. Er setzte sich auf sein Bett und zog die Beine an, um die er seine Arme schlang. Er hoffte und zitterte. Jo kam nicht. Nach fünf Minuten hörte er zu seiner größten Erleichterung Schritte auf der Treppe.


  Micha, da hast du ja richtig Schwein geha… Die Schritte gingen an seiner Tür vorbei und stiegen in die zweite Etage hinauf. Es war nur sein Nachbar, der zu seiner Wohnung wollte. Enttäuscht sanken Michaels Schultern herab. Er wartete geschlagene weitere zwanzig Minuten. Kein Jo.


  Tja, Micha. Also such dir mal den Sekundenkleber hervor und kitte dein zerbrochenes Herz.


  Er krabbelte von seinem Bett und schlurfte zur Tür, um sie nun zu schließen. Und da stand Jo zögernd im Flur und schaute ihm unsicher entgegen. Michaels Herz tat einen heftigen Sprung. Ach was, es schlug einen doppelten Salto.


  Ich will dich nicht unglücklich machen, Micha, sagte Jo leise. Mit einem Lächeln nahm Michael seine Hand.


  Dann komm rein. Erleichtert. Himmel, er war so erleichtert!


  Joachim saß in seinem Auto in seiner Garage, die Stirn gegen das Lenkrad gelehnt. Es war früher Morgen und er hatte sich erst vor einer halben Stunde nach einer sehr leidenschaftlichen Nacht aus Michas Bett geschlichen.


  Du hattest Schluss machen wollen, du Feigling. Die Stimme, die zu seinem Gewissen gehörte, schimpfte heftig mit ihm.


  Ja, ich weiß, murmelte Joachim schuldbewusst. Es ging nicht. Ich konnte einfach nicht.


  Und wie soll das nun weitergehen? Geheimnisse haben die Angewohnheit früher oder später aufzufliegen.


  Darüber mache ich mir Gedanken, wenn es soweit ist.


  Ach, auf einmal, spottete die innere Stimme.


  Habe ich nicht auch das Recht auf ein bisschen Glück? Joachim wurde ärgerlich.


  Ob das dein Micha ebenfalls so sieht, wenn er hinter deine Geheimniskrämerei kommt? Es ist eine ganz schöne Schweinerei, dass du ihn anlügst. Du legst damit nicht gerade die optimalen Grundsteine für eine gut funktionierende Beziehung.


  Joachim schwieg, denn er hatte seinem Gewissen nichts entgegenzusetzen.


  Siehst du?, trumpfte die Stimme hämisch auf.


  Gar nichts sehe ich. Kannst du nicht einfach mal die Klappe halten?, fauchte Joachim und schlug mit der Faust gegen das Lenkrad.


  Ein Gewissen lässt sich nicht so leicht zum Schweigen bringen, lautete die prompte Antwort. Und genau das war Joachims Problem.


  Egoist, setzte sein Gewissen noch eins oben drauf.


  Michael saß am Bauerntisch mit der rotkarierten Tischdecke und schaute hungrig zu, wie seine Mutter in dem Topf mit dem Milchreis herumrührte. Milchreis war sein Leibgericht, sehr zum Leidwesen seines Vaters, der der weißen Pampe, wie er sie nannte, nichts abgewinnen konnte.


  Erzähl schon. Was gibt es Neues?


  Was soll es denn Neues geben?, frage Michael und stützte sein Kinn in die Handfläche.


  Du siehst wie ein frisch gevögeltes Kaninchen aus, erklärte seine Mutter fröhlich.


  Mama!


  Die beste Mutter dieser Welt lachte.


  Mir kannst du nichts vormachen, Hase. Dazu kenne ich dich zu gut. Also?


  Okay, du hast recht. Ich bin verliebt. Zufrieden?, brummte Michael. Seine Mutter zog sich einen Stuhl heran und setzte sich.


  Natürlich nicht. Ich will alles wissen. Wer, was, wann, wo und wie?


  Er hatte es ja geahnt. Die mütterliche Neugierde ließ grüßen. Und natürlich gab er folgsam Auskunft: Er heißt Jo und ist Beamter. Er arbeitet im Jugendamt.


  Ein Beamter? Hase, du steigerst dich. Der Letzte war ein Barkeeper, wenn ich mich nicht irre.


  Mama, es ist mir dieses Mal ernst. Das ist keine Schwärmerei. Ich bin wirklich total verknallt.


  Prüfend schaute ihn seine Mutter an. Du liebe Güte. Tatsächlich. Ich hoffe nur, dass es nicht wieder so eine verwirrte Existenz ist. So einer wie dieser Olaf, der unbedingt mit deinem Geld nach Amerika auswandern musste.


  Jo ist neununddreißig, sagte Michael und überraschte seine Mutter nun doch.


  So reif? Sichtlich verblüfft sah sie ihn an.


  Mama, wir reden über meinen Freund und nicht über eine Banane. Bananen können reif sein.


  Dann gehe ich mal davon aus, dass seine Banane bestens funktioniert.


  Er stöhnte erneut. Mama!


  Gespräche über Sex sollte man mit Eltern tunlichst vermeiden. Erst recht mit seinen Eltern. In diesem Moment kam Michaels Vater nach Hause. Er war in den Supermarkt geschickt worden, um Zimt zu kaufen. Ohne Zimt aß Michael nämlich keinen Milchreis.


  Unser Hase hat einen neuen Freund, empfing ihn Mama sogleich.


  Ich wusste gar nicht, dass wir eine Karnickelzucht haben, sagte sein Vater trocken und umarmte Michael. Hallo, Junge.


  Tach, Papa.


  Er stellte den Zimt auf den Tisch.


  Da, für deine Pampe.


  Über den Tisch hinweg grinsten sie sich an.


  Werner, hast du gehört? Mein Sohn ist verliebt.


  Soweit ich weiß, war ich an der Zeugung ebenfalls ein klein wenig beteiligt. Es ist also unser Sohn. Wann wird denn geheiratet?


  Michael verdrehte die Augen. Manchmal waren seine Eltern etwas anstrengend.


  Ich denke, Schwule können jetzt auch heiraten, sagte Papa irritiert.


  Eingetragene Lebenspartnerschaft heißt das. Ich will mich nicht eintragen lassen. Ich will einfach nur mit Jo zusammen sein.


  Und wo drückt der Schuh? Seine Mutter holte Teller aus dem Schrank und schaute Michael über die Schulter hinweg fragend an. Manchmal war sie ihm unheimlich. Woher wusste sie, dass eben nicht alles in Butter war?


  Mama, bist du eine Hexe?, fragte er deshalb vorsichtig.


  Wusstest du das nicht?, erkundigte sich sein Vater unschuldig. Der Besen, mit dem sie nachts um die Häuser fliegt, steht in der Garage.


  Ein Teller mit Milchreis wurde vor Michaels Nase abgestellt. Er öffnete den Behälter mit dem Zimt und sorgte dafür, dass aus weißem Reis ein brauner Brei wurde. Reichlich Zucker sorgte für die nötige Süße.


  Was ist denn nun mit diesem Jo nicht in Ordnung?, fragte Mama erneut, als sie endlich mit am Tisch saß. Sie würde keine Ruhe geben, bis sie alles erfahren hatte. Das wusste Michael genau.


  Es weiß keiner, dass er schwul ist. Und er traut sich nicht, es bekannt zu machen. Jo hat Angst, wie seine Kollegen und die Familie darauf reagieren könnten. Daher können wir uns lediglich unter Ausschluss der Öffentlichkeit treffen.


  Verdattert sahen ihn seine Eltern an. Damit hatten sie überhaupt nicht gerechnet. Bestimmt hatten sie sich auf jemanden eingestellt, der an jedem möglichen Körperteil ein Piercing hängen hatte und jede erdenkliche Hautpartie mit Tattoos verzierte. Oder auf jemanden, der hobbymäßig einen Swingerclub betrieb. Und wieder reagierten sie, wie sonst keine Eltern reagieren würden.


  Bist du sicher, dass du das durchhältst?, fragte sein Vater besorgt. Michael war ehrlich und zuckte mit den Schultern.


  Der arme Mann, sagte seine Mutter dagegen. Ich finde es schrecklich, wenn man sich verstecken muss. Wenn ich an den ganzen Ärger denke, den du damals hattest.


  Einer von Michaels Kollegen hatte von einem Moment zum nächsten kein Wort mehr mit ihm gesprochen und war ihm demonstrativ aus dem Weg gegangen. Michael war sich bereits wie aussätzig vorgekommen und war kurz davor gewesen, sich eine Glocke um den Hals zu hängen und bei seiner Anwesenheit Unrein! Unrein! zu intonieren. Zwei Monate später hatte sich der Kollege versetzen lassen. Zum Glück waren Kalle, Herbert und Cornel toleranter.


  Wo hast du ihn denn kennengelernt, wenn die Öffentlichkeit tabu ist? Sein Vater rührte in dem Milchreis herum, den er nicht ausstehen konnte. Dem Ritual folgend nahm ihm Mama den Teller weg und holte die Reste vom Vortag aus dem Kühlschrank, um sie ihm aufzuwärmen.


  Michael entschied sich die Wahrheit zu sagen, obwohl er genau wusste, was seine Eltern davon hielten.


  Beim Cruisen am Kennel.


  Ach, Junge, sagte Papa prompt. Eines Tages wirst du doch noch mal überfallen und ausgeraubt.


  Hast du wenigstens ein Kondom benutzt?, fragte seine Mutter.


  Michael stöhnte. Peinliche Gespräche am Mittagstisch brauchte er absolut dringend.


  Natürlich hat mein Sohn ein Kondom benutzt, Ilse. Schließlich weiß er über Verhütung Bescheid. Papa sprang sofort in die Bresche. Innerlich klatschte sich Michael mit der flachen Hand vor die Stirn. Klar wusste er über Verhütung Bescheid. Er wollte ja nicht das komplette Mannsvolk dieser Stadt schwängern. Mama musste seine Gedanken erraten, denn sie warf ihm einen belustigten Blick zu. Michael widmete sich lieber dem Milchreis und bekam einen ungefragten Nachschlag.


  Dabei hätte ich schon gerne einen Enkel gehabt, sagte sein unverbesserlicher Vater. Vielleicht hätte ich damals bei deiner Zeugung lieber die Socken anbehalten sollen. Er zwinkerte seiner Mutter fröhlich zu.


  Oh bitte! Michael seufzte. Wollte sein Vater etwa, dass er einen Schock bekam und ihm der Milchreis im Hals stecken blieb?


  Was denn? Papa sah ihn fragend an. Was glaubst du denn, wie du entstanden bist? Außerdem ist deine Mutter eine sehr attraktive Person …


  Papa, bitte. Eltern dürfen keinen Sex haben. Das ist pervers. Und mit Kindern kann ich nun echt nichts anfangen. Die gehen so schnell kaputt und heulen dauernd.


  Seine Mutter gluckste.


  Hast du gehört, Werner? Wir sind pervers. Über die Teller hinweg gaben sie sich ein Küsschen. Michael ignorierte sie  eine altbewährte Taktik  und würzte mit Zimt nach. Diesen Moment nutzte seine Mutter, um ihn mit einem Vorschlag zu überraschen: Warum bringst du deinen Freund nicht nächste Woche zum Essen mit?


  Ihr wollt mich bloß in Verlegenheit bringen und mich vor Jo blamieren.


  Er schämt sich seiner perversen Eltern, Ilse.


  Manchmal wünschte sich Michael wirklich, er wäre adoptiert. Heute war so ein Tag.


  Na gut, ich kann es ja mal vorschlagen, sagte er ergeben und hob bettelnd seinen Teller. Mit einem liebevollen Lächeln füllte ihn seine Mutter zum dritten Mal auf.


  Am Mittwochnachmittag traf sich Joachim mit Micha, um in der Innenstadt auf die Schnelle einen Gyrosteller essen zu gehen. Es gab keinen Kuss und keine Umarmung, denn sie befanden sich schließlich in der Öffentlichkeit. Hier spielte Joachim den Hetero und Micha musste zwangsläufig mitspielen. Allerdings bemerkte Joachim, dass es seinem Freund nicht gerade leicht fiel, ihn lediglich wie einen guten Kumpel zu behandeln. Den Blick auf den Teller gerichtet, schob er die aufgeweichten Pommes von einem Tellerrand zum anderen.


  Schmeckt es nicht?


  Ich glaube, ich habe gar keinen Hunger. Micha schob den Teller von sich und stocherte nun alternativ in seinem Krautsalat herum.


  Was ist denn los mit dir?


  Was los ist? Micha hob den Blick von seinem Schälchen. Mein Schwanz gräbt sich gerade einen Weg durch meine Hose und ich darf dich nicht einmal küssen.


  Psst. Joachim blickte sich hektisch um, konnte sich allerdings ein Grinsen nicht verkneifen.


  So schlimm?


  Schlimmer.


  Unter Michas gebanntem Blick schob sich Joachim ein Stück Gyros zwischen die Lippen und schlang seine Zunge genussvoll um die Gabel.


  Scheißkerl! Das kam von Herzen.


  Wir haben eine Vereinbarung, Micha.


  Richtig. Aber das muss ja nicht heißen, dass mir diese Regelung gefällt. Wann hast du wieder Zeit?


  Ich habe doch gerade Zeit für dich.


  Jo!, zischte Micha ungeduldig. Eigentlich war es sehr schmeichelhaft zu wissen, dass sich jemand nach einem sehnte und Joachim genoss diese Tatsache auch in vollen Zügen.


  Ist Freitag okay?


  Übermorgen? Ich soll wirklich bis übermorgen auf dich warten? Micha stöhnte verzweifelt. Und was mache ich in der Zwischenzeit?


  Du besorgst es dir eben selbst und denkst dabei an mich.


  Na toll. Der halb gegessene Krautsalat gesellte sich zu Michas Gyrosteller. Wirst du am Freitag wenigstens über Nacht bleiben?


  Das geht nicht.


  Warum?


  Ich muss arbeiten.


  Am Samstag? Ich denke, du bist Beamter.


  Joachim seufzte und kaute angestrengt auf seinen Pommes herum. Ein Beamter ist immer im Dienst.


  Blöder Spruch. Micha wurde immer ungehaltener. Joachim merkte, dass er seinem Freund Zucker zuwerfen musste.


  Dafür habe ich ab Samstag das ganze Wochenende für dich Zeit. Ich könnte über Nacht bleiben, wenn du magst.


  Micha sah hinreißend aus, wenn er lächelte. Und in diesem Moment strahlte er geradezu.


  Natürlich mag ich. Und wie ich mag.


  Joachim blickte auf die Uhr. Ich muss los. Freitag also um achtzehn Uhr?


  Micha nickte und Joachim wollte bereits aufstehen, als sein Freund ihn zurückhielt.


  Magst du eigentlich Milchreis?, fragte er.


  Joachim sank auf seinen Stuhl zurück. Milchreis? Wie kommst du ausgerechnet auf Milchreis?


  Ich würde dich am Sonntag gerne meinen Eltern vorstellen. Wir sind zum Essen eingeladen.


  Eine Einladung bei seinen Eltern! Micha schien ihre Beziehung wirklich ernst zu nehmen. Und wie dankte es ihm Joachim? Mit Lügen und Ausflüchten und Versteckspielereien. Verdammt, es war absolut nicht fair auf diese Weise mit Micha umzugehen. Er hätte diese Beziehung lieber beenden sollen, als sie zusammen am Bienroder See gewesen waren. Wenn jetzt herauskäme, dass…


  Jo? Ist alles in Ordnung mit dir?


  Er schreckte aus seinen sorgenvollen Gedanken auf und erwiderte Michas Stirnrunzeln mit einem Lächeln.


  Ich habe schon ewig keinen Milchreis mehr gegessen. Dabei mag ich ihn sogar sehr gerne.


  Also sage ich meiner Mutter, dass wir kommen werden?


  Beinahe hätte Joachim gelacht. Vielleicht solltest du es lieber so formulieren, dass wir die Einladung annehmen.


  


  <<>>


  


  Quälend langsam war der Donnerstag ohne Micha vergangen. Endlich eilte Joachim die knarrende Treppe zu dessen Wohnung empor und suchte an seiner Tür nach einer Klingel. Es gab keine. Daher klopfte er mit den Fingerknöcheln gegen die Butzenglasscheiben.


  Moment!, hörte er Micha rufen. Er musste etwa zwei Minuten warten, dann tauchte der Schatten seines Freundes hinter den Scheiben der Tür auf, ehe diese förmlich aufgerissen wurde. Joachim strahlte Micha an und hielt ihm zwei Flaschen Rotwein entgegen.


  Der Weinlieferant ist da. Er beugte sich vor und küsste Micha, der ihn gleich in die Wohnung zog, um ihn dort weiter zu küssen. Joachims Umarmung fiel dabei etwas unbeholfen aus, weil er die Flaschen in den Händen hielt.


  Tut mir leid, dass du warten musstest. Ich war gerade beim Händewaschen. Micha entschuldigte sich mit einem weiteren Kuss.


  Ich hoffe, du magst Italienisch, sagte er, nachdem sie sich endlich voneinander lösten.


  Ich mag Französisch und Griechisch. Joachim grinste. Was stelle ich mir unter Italienisch vor?


  Micha musste lachen.


  Essen, Jo. Ich rede vom Essen. Aber wir können den Abend gerne international ausklingen lassen.


  Diese Andeutung gefiel Joachim durchaus und er folgte seinem Freund in seine Küche.


  Kann ich etwas helfen?, fragte er.


  Du könntest den Wein öffnen. Micha reichte ihm einen Korkenzieher, füllte Oliven in ein Schälchen um und holte die selbstgemachten Pizzahäppchen aus dem Ofen.


  Das sieht toll aus. Joachim musste gleich einmal naschen.


  Wir essen im Wohnzimmer. Wenn du magst, kannst du den Wein einschenken. Gläser sind im Wohnzimmer. Ich will nur kurz das Baguette aufschneiden, okay?


  Nein, das war gar nicht okay. Wen interessierte denn ein Baguette, wenn man genauso gut an einem Micha knabbern konnte? Er umarmte seinen Freund von hinten und schob die Hände unter Michas Shirt, um gleich darauf seinen Nacken zu küssen. Sein Freund lachte wieder.


  Du scheinst ja wirklich Appetit zu haben.


  Auf dich immer. Ich hoffe, dich gibt es als Dessert.


  Eigentlich hatte ich an Tiramisu gedacht. Micha zerdrückte versehentlich eine Baguettescheibe, weil ihn Joachim in eine Brustwarze zwickte.


  Hoppla, sagte der und grinste. Amüsiert stieß ihn Micha zurück und tat das restliche Baguette in einen Brotkorb.


  Komm mit ins Wohnzimmer. Ich hoffe, ich kann dich ein bisschen überraschen.


  Und das konnte er tatsächlich. Anstatt den Tisch in der kleinen Essecke zu decken, hatte Micha mitten auf dem Fußboden eine Decke ausgebreitet und darauf die Leckereien angerichtet. Teelichter in bunten Gläsern standen rings um die Decke herum. Die Rollläden waren heruntergelassen und nur die Stehlampe verbreitete zusätzlich ein wenig gedämpftes Licht.


  Ein Picknick?, fragte Joachim. Er ließ sich auf der Decke nieder und schnappte sich ein weiteres Pizzahäppchen. Micha gesellte sich an seine Seite.


  Gefällt es dir?


  Das gefällt mir sogar sehr. Wo sind die Weingläser?


  Joachim schenkte Wein ein und schob Micha im nächsten Moment eine Olive zwischen die Lippen. Das flackernde, warme Licht der Kerzen zauberte weiche Schatten auf das stoppelbärtige Gesicht, das Micha immer das Flair eines charmanten Gangsters verlieh. Als Nächstes fütterte er ihn mit einem Stückchen Baguette, das er vorher in eine Schale mit Tomatenpesto getunkt hatte. Noch ehe Micha schlucken konnte, presste Joachim seine Lippen auf die des Freundes. Der Kuss weckte einen ganz anderen Hunger. Seine plötzlich zitternden Finger zogen Micha das rote T-Shirt über den Kopf. Der ließ sich das ruhig gefallen und sah Joachim nur mit einem leichten Lächeln an. Joachim beugte sich vor und küsste ihn erst auf die Römernase, dann auf das stoppelige Kinn und den Kehlkopf, als Micha den Kopf in den Nacken legte. Mit der Zunge zog Joachim nun eine feuchte Spur bis zum Brustbein, ehe er einen der harten Nippel zwischen seine Lippen nahm und zart daran nagte. Mit einem leisen Stöhnen ließ sich Micha auf die Decke sinken und zog Joachim dabei mit sich. Sie stießen eines der Weingläser um, doch keiner von ihnen beachtete die sich ausbreitende rote Flüssigkeit, die die Decke tränkte und auf dem Laminat eine Pfütze bildete. Micha roch so appetitlich nach Kokos, Joachim hätte ihn mit Haut und Haaren verschlingen können. Er fühlte Hände unter seinem Hemd, die seinen Rücken streichelten.


  Zieh dich aus, forderte Micha mit rauer Stimme.


  Ich ziehe viel lieber dich aus. Joachim knöpfte die Jeans seines Freundes auf und musste auf einmal kichern.


  Keine Unterwäsche?


  Micha grinste frech. Ich habe bereits vermutet, dass du dich nicht aufs Essen konzentrieren kannst und wollte uns ein langes Ausziehen ersparen.


  Wie rücksichtsvoll. Joachim blickte vergnügt auf das herab, was sich ihm entgegen reckte.


  Nun mach schon, Jo.


  Was soll ich machen? Ihn anfassen? Er tippte mit der Fingerspitze gegen die dunkle Eichel und Michas Glied zuckte kurz.


  Oder ihn küssen? Die warme Spitze des Steifen wurde mit einem zarten Kuss bedacht. Micha stöhnte erneut, als Joachims Zunge um seine Erektion zu kreisen begann.


  Gefällt dir das?, fragte Joachim leise und angelte mit der freien Hand nach der Pestoschale. Micha antwortete nicht, sondern schaute nur an sich herab, als Joachim rote Kleckse auf seiner Haut zu verteilen begann, um sie gleich darauf mit feuchten Lippen und kreisender Zunge aufzulecken. Er spürte, wie sich Michas Muskeln immer mehr anspannten, weil der sich krampfhaft bemühte, unter dieser liebevollen Folter stillzuhalten. Schließlich hielt es sein Freund nicht mehr aus. Er stieß Joachim von sich und zerrte an dessen Kleidern. Im nächsten Moment lag Joachim nackt vor ihm auf den Bauch.


  


  <<>>


  


  Himmel, was war er geil! Dieser nackte, kernige Hintern, der sich ihm da entgegenstreckte, törnte ihn unheimlich an. Wenn Jo auf dem Bauch lag, sah sein Hintern so aufnahmebereit und einladend aus. Ein Bild, von dem Michael nicht genug bekommen konnte. Jo spreizte die Beine und gewährte ihm damit den vollen Einblick. Spitz wie nie griff sich Michael flink das kalt gepresste Olivenöl, das eigentlich für das Baguette gedacht war. Jetzt allerdings tröpfelte es auf diese appetitlichen Backen und rann in Jos Spalte. Der lachte leise, bestimmt, weil es kitzelte. Michael verteilte das Öl auf Jos Haut, knetete und massierte dessen Rundungen. Dabei rutschten seine Finger immer wieder wie zufällig in Jos Spalte. Sein Freund schnurrte vor Behagen und hatte seine Wange auf die verschränkten Arme gelegt. Er war völlig entspannt, genoss und schwelgte in den liebevollen Berührungen. Michael zog ihm die Backen ein wenig auseinander und drang ohne Vorwarnung mit einem Finger tief in ihn ein. Jo riss die Augen auf und stöhnte laut. Schlagartig war es mit seiner Entspannung vorbei, weil Michael ihn mit dem Finger fickte.


  Micha! Jo stöhnte. Wollte er mehr? Das konnte er haben. Michaels Ständer sabberte bereits vor Freude. Er zog seinen Finger zurück und stopfte Jo stattdessen ein Sofakissen unter den Bauch. Erst auf diese Weise präsentierte sich ihm der Hintern seines Freundes so richtig. Phantastisch. Wäre er ein Bildhauer, dann müsste ihm Jo mit seinem perfekten Arsch Modell stehen. Abermals griff Michael zum Olivenöl und ließ es direkt auf seinen Anus laufen. Jo gab ein seltsames Geräusch von sich, eine Mischung aus Glucksen und Quengeln. Genug Öl. Man sollte ja nicht übertreiben. Michael drückte seine Eichel gegen Jos Öffnung und schob sich langsam in die heiße Enge seines Körpers. Fest umschlang ihn Jos Ringmuskel und tastete seinen Schaft der Länge nach ab, bis er ganz in Jo steckte. Der stöhnte laut und selig. Michael begann sein Becken zu bewegen und sah auf sein Glied hinab, das tief in Jo verschwand. Er kam sich wie in einem Live-Porno mit Gefühl vor. Der Sex mit Jo war einfach nur großartig.


  Fester, bat Jo atemlos und Michael folgte der Aufforderung nur zu gerne. Seine Stöße schoben Jo mitsamt der Decke über das Laminat, bis der Schrank sie bremste. Pizzahappen vermengten sich auf der Decke mit dem Pesto und dem Baguette. Dazwischen kullerten Oliven umher. Die Teelichter zauberten in ihren farbigen Gläsern reizvolle Schatten auf die hellen Hinterbacken und den sonnengebräunten Rücken unter ihm. Jos Keuchen wurde immer heftiger. Michael spürte, dass sich Jo seinem Orgasmus näherte. Sein Freund hielt sich inzwischen an dem Schrank fest und die Vitrine mit den Gläsern klirrte rhythmisch den Takt zum Tanz seines Beckens. Michaels Hoden zogen sich zusammen, als sich Jo fest gegen ihn drückte. Jo schrie auf, krallte sich fester in die Vitrine, in der es bedrohlich schepperte. Sein Ringmuskel massierte Michaels Glied derartig heftig, dass auch er sich nicht mehr halten konnte. Zwei weitere kraftvolle Stöße katapultierten ihn in den Abgrund und direkt ins Nirwana. Michael spritzte in Jo ab und sank wohlig ermattet auf seinen schweißnassen Rücken. Völlig groggy lagen sie zusammen auf der versauten Decke. Schinkenstückchen, Paprika und Käse von den Pizzahappen mischten sich mit dem zerdrückten Baguette und den Oliven. Pesto und Jos Sperma verklebten die Deckenfasern. Michael steckte weiterhin in Jo, merkte aber, wie seine Erektion allmählich abflaute und das überflüssig gewordene Blut sein Hirn nach dieser überirdischen Auszeit mit Sauerstoff versorgte und es zum Funktionieren brachte. Mit einem Ruck zog er sich aus Jo zurück.


  Scheiße!


  Hm? Jo drehte sich auf den Rücken. Eine seiner Brustwarzen war mit Tomatenpesto und Brotbröseln verklebt und ein Pizzahäppchen pappte an seinem Unterarm. Er pflückte es herunter und aß es.


  Kein Gummi. Michael deutete auf seinen Schwanz hinunter, der vor lauter Schreck sofort zusammenschrumpelte. Kein Tauchgang ohne Badekappe lautet eine seiner eisernen Regeln. Die stand noch vor: Steig nie zu Fremden ins Auto, nimm keine Fremden mit nach Hause und vermeide einen aufgerissenen Arsch. Wieso brachte ihn Jo nur dazu, dauernd seine eigenen Regeln zu brechen? Dabei hatte er die Gummis bereits auf seinen Nachttisch gelegt gehabt. Da lagen sie allerdings gut.


  Jo folgte dem anklagenden Finger und warf einen prüfenden Blick auf Michaels Dödel. Anstatt sich fleißig zu schämen, linste der seinen Jo schon wieder aufmerksam an.


  Bist du ein Fixer? Oder hattest du eine Bluttransfusion in letzter Zeit? Poppst du andere ebenfalls ohne Gummi? Na, dann ist ja alles gut. Auf mich trifft das nämlich genauso wenig zu. Ungerührt machte es sich Jo erneut auf der Decke bequem, suchte nach einem Stück Baguette, das nicht völlig zerdrückt war, und wischte damit über einen Pestofleck.


  Alles gut?, fragte Michael trotzdem und atmete erleichtert auf, als sein Freund nickte. Er selbst ging zwar wegen dem Cruisen regelmäßig zur Blutabnahme, das war jedoch kein Grund, unvorsichtig zu sein.


  Er warf sich neben Jo mitten in die Schweinerei und küsste seinen Liebsten, ehe er Krümel und Pesto von dessen Brust leckte.


  Mittlerweile habe ich richtig Hunger, gestand Jo.


  Michael fiel das Tiramisu ein und so holte er die Schüssel aus der Küche. Er klatschte eine ordentliche Portion auf Jos Schwanz und grinste ihn fröhlich an. Wie sagte der typische Beamte so schön?


  Mahlzeit!


  Du solltest zur Bühne gehen. Mit deiner Schauspielerei könntest du große Erfolge feiern.


  Abermals war sie da, diese hartnäckige Stimme des Gewissens. Und wie immer kam sie in einem völlig unpassenden Moment, nämlich dann, wenn er sich gerade auf einem Höhenflug befand.


  Ich hoffe, du genießt diese Zeit. Denn wenn du auffliegst, kannst du froh sein, wenn dich Micha nicht an Ort und Stelle erwürgt.


  Sein Gewissen hatte ja recht. Früher oder später würde seine Scharade sicherlich auffliegen. Bloß darüber wollte sich Joachim zu diesem Zeitpunkt keine Gedanken machen. Dazu war er viel zu verliebt. Er zog es lieber vor zu verdrängen, dass er zwei Leben führte.


  Du freust dich nur, weil dich endlich jemand fickt.


  Nein, das stimmt nicht, protestierte Joachim. Es war mehr als nur der Sex. Es waren die Schmetterlinge in seinem Magen, wenn er Michas Geruch nach Mann und Kokos wahrnahm, seine Nähe spürte und die dunkle, leicht raue Stimme dicht an seinem Ohr hörte. In solchen Momenten drehte der ganze Schwarm Schmetterlinge in seinem Magen durch und flog mit wilden Flügelschlägen durch seine Eingeweide. An Micha dachte er als Erstes, wenn er morgens aufwachte und ihm galt sein letzter Gedanke vor dem Einschlafen. Und zwar jeden Tag. Joachim schaltete in den zweiten Gang und fuhr mit gesitteten fünfzehn km/h über die alte, schmale Fischerbrücke. Gleich war er bei seinem Freund und würde ihn in die Arme schließen. Und zum ersten Mal konnte er neben Micha einschlafen, um ein Wochenende mit ihm zu verbringen.


  Na, hast du ein Glück, du falscher Fuffziger, meldete sich sein Gewissen mit einer deutlichen Portion Sarkasmus. Joachim seufzte. Immer gab es jemanden, der versuchte, einem den Tag zu vermiesen …


  


  <<>>


  


  Total verknallt blickte Michael auf Jo hinunter. Er schlief. Auf seinem Gesicht lag ein seliges Lächeln, das ihn deutlich jünger aussehen ließ als neununddreißig. Natürlich hatten sie Sex gehabt. Wilden, hemmungslosen Sex. Und danach hatte sich Jo in seinen Arm gekuschelt und war friedlich eingeschlafen. Michael hauchte einen sanften Kuss auf Jos Lachfältchen.


  Pünktlich zur Mittagszeit hatte sich Jo bei ihm eingefunden und sie waren ins Reitlingstal gefahren. Stundenlang waren sie im Wald spazieren gegangen, bis ihn Jo vom Weg und zwischen die Bäume gezogen hatte. Ehe sich Michael versah, hing seine Hose auf Kniehöhe und Jo lutschte ihn in den siebten Himmel. Später gab es am Tetzelstein einen Milchkaffee und ein dickes Stück Kuchen. Und am Abend führte ihn Jo tatsächlich in ein gemütliches Restaurant aus. Den Sex bei Michael zu Hause gab es dann als Nachtisch. Was für ein wunderbarer Tag.


  Im Schlaf drehte sich Jo auf den Bauch. Sein Arm schlang sich dabei um Michaels Hüfte und er rutschte näher. Auch Michael kuschelte sich in die Kissen und freute sich weiter über dieses mehr als angenehme Gefühl, einen schlafenden Mann in seinem Bett zu haben. Genauer gesagt: Jo in seinem Bett zu haben. Begleitet von den tiefen Atemzügen seines Freundes glitt er langsam in den Schlaf hinüber.


  


  <<>>


  


  Der Geruch von Kaffee stieg ihm verlockend in die Nase. Wie köstlich konnten geröstete Bohnen riechen. Vor allem, wenn nicht er sie aufbrühen musste. Michael gähnte und reckte sich ausgiebig, ehe er ein wenig verschlafen die Augen aufschlug. Jo saß auf der Bettkante und sah ihn lächelnd an. Auf seinen Knien balancierte er ein Tablett. Michael entdeckte Toast, Müsli, zwei kleine Schälchen mit Obstsalat und den duftenden Kaffee. Sogar ein winziges Sträußchen Löwenzahn hatte Platz in einem ausgedienten Senfglas gefunden.


  Du hast Frühstück gemacht? Angenehm überrascht setzte sich Michael auf und Jo platzierte das Tablett auf seinem Schoß, damit er an Michaels Seite krabbeln konnte.


  Als Dank für den wundervollen Tag gestern. Er küsste Michael und nahm sich eine Scheibe Toast, die er mit Butter bestrich. Michael musste erst einmal an dem Kaffee nippen. Der schmeckte perfekt, aber als Beamter unterstellte er seinem Freund einfach mal das korrekte Kaffeekochen. Zusammen genossen sie das Frühstück. Jo fütterte ihn mit Müsli und Michael revanchierte sich mit Toast. Nach dem Essen stellte er das Tablett auf den Fußboden und schmiegte sich an Jos Seite. Sie hielten sich nur im Arm und Jo streichelte sanft seine Wange, die dringend ihre Bekanntschaft mit dem Rasierer erneuern sollte, bevor Michael für den Urwald eine Machete benötigte. Mit Jo könnte er ewig im Bett liegen bleiben. Trotzdem würde der heute Abend leider wieder zu sich nach Hause fahren und Michael durfte sich anschließend mit seinem Kissen trösten. Beinahe wäre er eingedöst, doch Jo begann ihn zu kitzeln.


  Wir sollten langsam aufstehen, wenn wir zum Mittagessen bei deinen Eltern eingeladen sind.


  Wie spät ist es denn? Ohne große Motivation schielte Michael auf die Uhr, die auf dem Nachttisch stand. Kurz vor zwölf.


  Werden sie mich mögen?


  Irrte er sich, oder klang Jos Stimme auf einmal ein wenig zaghaft?


  Sie werden dich lieben. Allein aus dem Grund, weil du Beamter bist. Michael grinste seinen Freund an und Jo pikste ihm mit einem spitzen Finger zwischen die Rippen.


  Hast du etwa Angst?


  Na ja, den Eltern seines Freundes vorgestellt zu werden ist irgendwie schon eine feierliche Aktion. Das macht unsere Beziehung so … offiziell.


  Du hast tatsächlich Schiss. Amüsiert rollte sich Michael seitwärts aus dem Bett. Dabei trat er genau in die Butter, denn das Tablett auf dem Fußboden hatte er völlig vergessen.


  Shit!


  Jo lachte hinter ihm her, als er auf einem Bein in Richtung der Dusche hüpfte.


  Pass auf, wenn du in das Duschbecken trittst. Nicht, dass du auch noch ausrutschst, hörte Michael ihn rufen.


  Keine Sorge, mein Lieber. Pro Stunde ist nur einmal Doofsein erlaubt.


  


  <<>>


  


  Das Haar war grau meliert und in dem sonnengebräunten Gesicht befanden sich etliche Fältchen, trotzdem war es eindeutig Michaels Gesicht, das Joachim neugierig entgegenblickte. Ein Micha in vielleicht dreißig Jahren. Joachim warf rasch einen vergleichenden Blick auf die jüngere Variante, die neben ihm stand. Sein Freund würde also auch im fortgeschrittenen Alter attraktiv sein.


  Dürfen wir rein, Papa, oder müssen wir vor der Tür essen?, erkundigte sich Micha. Statt einer Antwort streckte sein Vater Joachim die Hand entgegen.


  Tach, ich bin der Vater.


  Micha verdrehte die Augen. Das ging ja gut los.


  Wer denn sonst?, brummte er.


  Joachim schüttelte inzwischen die dargebotene Hand. Guten Tag, Herr Döring. Ich bin Jo. Jo Thiel.


  Werner reicht aus. Wir sind nicht so förmlich, erklärte Werner freundlich und winkte sie endlich ins Haus.


  Ilse! Die Jungs sind da, rief er. Aus der Küche kam eine sportlich wirkende Frau mit modischem Kurzhaarschnitt auf sie zu.


  Ihr kommt gerade richtig. Der Milchreis ist fertig. Hallo, ich bin Ilse. Schön, dass du Zeit gefunden hast, Jo. Küche oder Wohnzimmer?


  Küche, sagten Micha und Joachim im Chor und Micha fügte hinzu: Sonst holst du obendrein das gute Geschirr hervor und das wäre wirklich übertrieben. Außerdem passt zum Milchreis die Küche viel besser.


  Fühl dich wie zu Hause, Jo. Sind die Blumen für mich?


  Ja, richtig. Danke für die Einladung. Joachim überreichte den Blumenstrauß, den er für Michas Mutter besorgt hatte, und folgte seinen Gastgebern in die gemütliche Küche. Micha gab seiner Mutter eine Vase, damit sie die Blumen ins Wasser stellen konnte, und nahm dann neben Joachim am Tisch Platz. Sein Vater rührte akribisch im Milchreis herum.


  Ich hoffe, du magst diese weiße Pampe und isst sie nicht nur wegen Micha mit, sagte er über die Schulter hinweg.


  Ich liebe Milchreis. Joachim lächelte Micha von der Seite her an. Unter dem Tisch berührten sich wie zufällig ihre Knie. Michas graue Augen sahen ihn Sünde versprechend an.


  Ich dachte, du liebst meinen Sohn.


  Unseren. Ilse zwinkerte ihnen zu und holte Teller aus dem Schrank.


  Ich gebe zu, dass ich für Micha dasselbe empfinde wie für den Milchreis. Schließlich luden beide zum Vernaschen ein.


  Danke sehr. Ein gefüllter Teller fand seinen Weg zu Joachim.


  Und? Musst du bei mei… unserem Sohn ebenfalls nachwürzen? Werner schob Micha den Zimtstreuer entgegen, während er Joachim fragend anblickte. Der lachte.


  Zum Glück nicht. Ich denke, Micha ist euch gut gelungen.


  Ilse setzte sich nun ebenfalls zu ihnen. Ist ja auch mein Sohn.


  Unser, Ilse.


  Ich wünschte, ich wäre adoptiert. Geht das jetzt die ganze Zeit so weiter?, fragte Micha. Das Geplänkel seiner Eltern war ihm offenbar peinlich. Werner rührte in seinem Reis herum, bis ihm Ilse seufzend den Teller fortnahm. Aus dem Kühlschrank holte sie ein Resteessen vom Vortag und stellte es in die Mikrowelle.


  Immer das gleiche Theater, murmelte sie.


  Wie ist denn Micha so im Bett?


  Papa!


  Werner!


  Joachim verschluckte sich und musste husten. Micha klopfte ihm den Rücken.


  Wie kannst du nur eine derartige Frage stellen? Ilse sah ihren Mann ärgerlich an.


  Was denn? Heutzutage werden Beziehungen doch am Sex gemessen, oder nicht?


  Papa, hast du schon mal etwas von Privatsphäre gehört?, fragte Micha empört. Was soll Jo denn von euch denken?


  Deine Mutter und ich, wir …


  Den Rest konnte Joachim nicht mehr hören, weil ihm Micha rasch die Ohren zuhielt. Er musste lachen. Mit einem drohenden Blick in Richtung seines Vaters ließ Micha ihn wieder los.


  Jo, es tut mir leid. Die beiden haben leider überhaupt kein Benehmen. Ich wurde ganz sicher bei der Geburt vertauscht.


  Immer noch lachend schüttelte Joachim den Kopf. Nicht bei der Nase. Die hast du eindeutig von deinem Vater.


  Hörst du, Ilse? Die Nase hat der Bengel von mir, sagte Werner stolz. Die Mikrowelle klingelte und gab sein Essen frei.


  Dafür kann dich der Junge verklagen. Wenigstens hat er den Verstand seiner Mutter. Ilse verteilte ungefragt den restlichen Milchreis.


  Micha erzählte uns, dass du im Jugendamt arbeitest. Da erlebt man sicherlich allerhand?


  Manchmal ist es tatsächlich zum Haare raufen. Für Hunde muss man inzwischen einen Führerschein vorweisen, aber Kinder darf jeder bekommen, antwortete Joachim.


  Und deine Kollegen sind gegen Homosexuelle?


  Joachim spürte nun drei Paar Augen auf sich gerichtet.


  Die machen aus jedem Schwulen gleich einen Pädophilen. Und das kann ich auf meinem Arbeitsplatz gar nicht gebrauchen. Es tut mir ehrlich leid, dass ich in der Öffentlichkeit nicht zu Micha stehen kann.


  Micha zog mit seinem Löffel Kreise in den Resten des Milchreises.


  Das ist okay. Es macht mir nichts aus, sagte er.


  Ilse sah ihren Sohn zweifelnd an.


  Mama, wollt ihr Jo etwa ständig in Verlegenheit bringen? Soll er sich etwa schuldig fühlen, nur weil der überwiegende Teil der Menschheit dieses Jahrhunderts für Homos nicht bereit ist?


  Natürlich nicht. Es tut mir leid, Jo. Micha hat uns die Situation ja bereits erklärt. Ich habe damit wohl eher ein Problem als er. Wir sind mit seiner Homosexualität immer sehr offen umgegangen.


  Dann hat Micha wirklich Glück gehabt.


  Habe ich tatsächlich. Micha beendete das Kreiseziehen auf seinem Teller und aß den Rest.


  Was ist denn mit deinen Eltern, Jo?, erkundigte sich Werner. Joachim zuckte mit den Schultern.


  Meinen Vater kenne ich gar nicht und meine Mutter lebt mit ihrem fünften Ehemann in der Schweiz. Der Kontakt zu ihr ist bereits vor Jahren abgebrochen.


  Weiß sie, dass du …?, fragte Ilse. Joachim schüttelte den Kopf.


  Nein. Ich wusste es ja selbst lange Zeit nicht. Er tauschte einen Blick mit Micha und musste unwillkürlich an ihr erstes Treffen am Kennel denken. Micha schien denselben Gedanken zu verfolgen, denn er grinste.


  Ja, ja, mein Sohn ist unwiderstehlich. Das hat er von mir, sagte Werner, der dem Blickwechsel gefolgt war. Das liegt alles nur an der Nase. Wie sagt man so schön? An der Nase eines Mannes …


  Werner!


  Na, weswegen hast du mich denn sonst geheiratet? Empört schaute Werner seine Frau an.


  Weil du meinen Hexenbesen reparieren kannst. Nur aus diesem Grund. Und jetzt räum die Teller in den Geschirrspüler, ehe ich dich in eine Kröte verwandle. Micha, setz du dich mit Jo auf die Terrasse. Wir essen das Kompott draußen, okay?


  


  <<>>


  


  Es tut mir leid.


  Fragend blickte ihn Jo an.


  Meine Eltern, Jo. Sie sind manchmal extrem peinlich. Heute haben sie sich allerdings selbst übertroffen. Langsam wanderten sie durch den großen Garten, in dem das Gras offenkundig das letzte Mähen versäumt hatte. Als sie am Teich vorbeikamen, verstummte sofort das Quaken der Frösche.


  Ich finde deine Eltern toll. Sie sind offen, fröhlich und sie haben einander wirklich gern. Außerdem scheinen sie tatsächlich kein Problem damit zu haben, dass du schwul bist.


  Michael warf einen Blick zurück zur Terrasse, wo seine Mutter Espresso und das Kompott ablud. Sie schaute kurz zu ihnen herüber, lächelte und verschwand im Haus.


  Sie bedauern, dass sie keine Enkel bekommen werden, sagte Michael. Etwas legte sich wie ein düsterer Schatten auf Jos Gesicht.


  Und wie denkst du über Kinder?, fragte er.


  Michael grinste ihn an und breitete die Arme aus. Ich bin sooo froh, schwul zu sein.


  Jos Grinsen fiel eher gequält aus.


  Ist irgendetwas, Jo?


  Er sah Michael etwas seltsam an, doch dann war sein wunderbares Lächeln wieder da.


  Ich würde dich in diesem Augenblick gerne küssen, mein Gesicht in deinen Haaren vergraben, dich überall streicheln und am liebsten mitten auf dem Rasen …


  Schnell hielt ihm Michael den Mund zu.


  Hör bloß auf. Oder willst du unbedingt, dass ich mit einem Ständer vor meinen Eltern stehe?


  Dafür haben sie bestimmt auch einen Spruch parat.


  Sie lachten. Michael war froh, dass Jo seine Eltern mochte, denn sie waren ihm sehr wichtig. Außerdem spürte er, dass seine Mutter Jo bereits in ihr Herz geschlossen hatte und sein Vater ihn ebenfalls leiden konnte. Wieso wirkte Jo in diesem Moment so schrecklich bedrückt?


  Warum redest du nicht mit mir über dein Problem?, fragte Michael ganz direkt, vielleicht um Jo ein bisschen aus der Reserve zu locken. Sein Freund schreckte regelrecht auf.


  Problem? Was soll ich denn für ein Problem haben?


  Du denkst hoffentlich nicht darüber nach, mit mir Schluss zu machen? Eigentlich war das als Scherz gemeint, aber zu Michaels schierem Entsetzen wurde Jo kreidebleich.


  Wie kommst du denn darauf?, fragte er eine Spur zu hektisch. Michael packte ihn am Hemd und musterte ihn eindringlich.


  Jo, mach keinen Scheiß. Allmählich bekam er Angst. Er war bis über beide Ohren verliebt. Allein der Gedanke von Jo abgeschossen zu werden, sorgte dafür, dass sich seine Eingeweide verknoteten.


  Hör mal, wenn dir das mit meiner Familie zu heavy ist, tut es mir leid. Wir können gehen. Sofort, wenn du willst. Oder wenn es etwas gibt, das dich an mich stört, sag es einfach. Wir können sicher miteinander reden …


  Micha. Micha!


  Jo packte ihn an den Oberarmen und bremste seinen Redefluss. Schokoladenbraune Augen schauten ihn liebevoll an.


  Es ist alles in Ordnung, Micha. Meine Gedanken waren nur gerade auf einem Ausflug. Mach dir also keine Sorgen.


  Wirklich? Michaels Herz schlug wieder langsamer. Dennoch breitete sich das dumpfe Gefühl weiterhin in seinem Magen aus.


  Ganz ehrlich. Jo nickte und gab ihm einen schnellen Kuss, weil seine Eltern genau in diesem Moment auf der Terrasse auftauchten. Erleichtert atmete Michael auf, obwohl sein Vater sie im Visier hatte. Hätte er keine Ohren, würde er sicher im Kreis grinsen. Jo ließ Michael mit einem beruhigenden Lächeln los.


  Kinder! Der Nachtisch!, rief Ilse, als wären sie zwei Zehnjährige.


  Herzlichen Glückwunsch, sagte Michael zu seinem Freund. Soeben wurdest du adoptiert.


  Sie hatten sich zum Joggen am Südsee getroffen und liefen in einem gemächlichen Tempo am See entlang. Feine Schweißperlen glitzerten in Michas Bartstoppeln und reflektierten die Sonne.


  Einmal um den See oder auf ein Eis in die Stadt?, fragte Joachim auf einmal. Micha antwortete nicht gleich. Er schien zu überlegen und Joachim wusste, in welche Richtung die Gedanken seines Freundes führten: ein rein freundschaftlicher Umgang miteinander in einem Eiscafé oder die Möglichkeit zu wenigstens flüchtigen Berührungen am Südsee zwischen Radfahrern und Spaziergängern.


  Eis ist okay.


  Bei der Bruthitze hätte sich Joachim auch schwer gewundert, wenn sich Micha anders entschieden hätte. Sie mussten wirklich bekloppt sein, dass sie bei diesem Wetter um den See hechelten. Nun bogen sie auf einen Seitenweg ab, der sie erst zum Kennelbad und im Anschluss in die Innenstadt führen würde. Mit gleichmäßigen Schritten liefen sie an der Oker entlang, dann lag der Kennelparkplatz links von ihnen. Der Ort ihres ersten Treffens. Sie grinsten sich an. Jetzt, am helllichten Tag, war niemand zu sehen, der lediglich schnellen Sex suchte. Joachim schnaufte angestrengt und wischte sich Schweiß aus den Augen. Er war schon seit ein paar Wochen nicht mehr gejoggt und offenbar etwas aus der Kondition. Micha wirkte dagegen fit und munter und Joachim wollte nicht der Erste sein, der um eine Pause bat. Sie mussten ja nur noch durch den Bürgerpark, das war nicht mehr weit.


  Na los! Wer zuerst an der VW-Halle ist!, rief Micha und rannte los.


  Das bringt mich ganz sicher um. Mit einem Stöhnen und gequälter Miene spurtete Joachim hinter seinem Freund her. Einholen konnte er ihn allerdings nicht mehr und so blieb ihm nichts anderes übrig, als sich zu Michas Lachen neben ihm ins Gras fallen zu lassen, nachdem er ebenfalls die VW-Halle erreicht hatte.


  Du pumpst wie so ein oller Maikäfer.


  Natürlich musste ein derartiger Kommentar folgen. Wo bitte blieb denn das Mitleid? Nicht einmal eine passende Antwort konnte Joachim geben. Er brauchte ein Sauerstoffzelt. Ein großes. Dringend! Ein Finger bohrte sich in seine Rippen.


  Ich habe dich geschlagen. Deshalb musst du das Eis bezahlen.


  Ach? Joachim keuchte. Es gab einen Einsatz? Davon wusste ich ja gar nichts.


  Alles im Leben erfordert einen Einsatz.


  Das Rennen war unfair. Ich bin elf Jahre älter als du.


  Du hättest ja deinen Rollator mitbringen können, Opa. Micha grinste.


  Wirst du etwa frech? Joachim holte tief Luft. Langsam schienen sich seine Lungen wieder zu erholen. In Ordnung. Du sollst dein Eis haben.


  Und wo?


  Lass uns zu dem Italiener am Kohlmarkt gehen. Und ich betone: gehen. Ich gebe mich der Jugend geschlagen und werde mir ein paar Prospekte für Altenheime und betreutes Wohnen besorgen. Ich bin ja abgewrackter, als ich dachte. Joachim rappelte sich auf und zog Micha auf die Füße. Du kannst dich ja mal beim TÜV umhören, ob es demnächst eine Abwrackprämie für alte Herren geben wird. Du könntest mich problemlos gegen Frischfleisch austauschen und bekommst vielleicht sogar einen dicken Bonus oben drauf.


  Ich will gar keinen anderen Freund, sagte Micha leise und ohne auf den Spaß einzugehen.


  Das will ich meinen. Joachim gab ihm einen Schubs. Auf meine alten Tage will ich mich schließlich nicht an einen anderen Pfleger gewöhnen müssen.


  Seine Worte zauberten das Lächeln in Michas Gesicht zurück.


  So alt bist du doch gar nicht.


  Du wirst es merken, wenn du mich nach Hause tragen darfst.


  Sie setzten ihr Geplänkel bis zum Kohlmarkt fort und suchten sich dann bei Joachims Lieblingsitaliener einen freien Platz. Es dauerte eine Weile, bis sie bestellen konnten, aber endlich hatte Joachim die Gelegenheit, sich in seinem Stuhl zurückzulehnen und die Leute zu mustern. Das Eiscafé war wie immer ziemlich voll. Am Ulrichsbrunnen saßen ein paar junge Leute, die Gitarre spielten. Kinder tobten auf dem Platz zwischen den Tischen der verschiedensten Lokale umher. Es roch nach Kaffee, chinesischem Essen und Pizza. Und es war niemand da, den Joachim kannte. Zum Glück. Da fiel ihm auf, dass Micha ihn beobachtete.


  Feind in Sicht?, fragte der mit leichtem Spott in der Stimme. Joachim wusste, dass er sich an diese Heimlichtuerei einfach nicht gewöhnen wollte.


  Nein, Sir. Alles nur unbekannte Zivilisten. Bei dem Wetter werden die meisten ohnehin zum Schwimmen gefahren sein. Ich möchte nicht wissen, was in den Freibädern los ist. Die werden da wie die Sardinen in der Dose nebeneinanderliegen.


  Nur wir Idioten joggen. Micha grinste und streckte seine Beine aus.


  Das hat auch so seinen Reiz.


  Michas Grinsen wurde breiter. Gleich erzählst du mir, dass du gar nicht schlapp wie ein alter Lappen bist, sondern absichtlich hinter mir herläufst, weil du dich an meinem Anblick aufgeilst.


  Wann hat man denn sonst die Gelegenheit für einen Blick auf solche strammen Waden? Joachim zwinkerte ihm belustigt zu und nahm im nächsten Augenblick sein Eis in Empfang: zehn stattliche Kugeln Waldmeister mit einer doppelten Portion Sahne. Micha hatte sich eine große Portion Spaghetti-Eis bestellt. Angesichts Joachims Riesenbecher musste er lachen.


  Lach nicht. Ich bin halt total versessen auf Waldmeister mit Sahne. Da kann ich nichts machen. Joachim begann zu löffeln. Das Eis war sehr cremig und die Sahne dort gefroren, wo sie mit den Eiskugeln zusammentraf.


  Dass du gleich übertreiben musst, brummte Micha. Eine Weile schwiegen sie, genossen die kühle Köstlichkeit und lauschten den Gesprächen von den Nachbartischen. Zwei Hunde fielen sich beinahe an und es dauerte eine ganze Weile, bis die Besitzer das wilde Kläffen unter Kontrolle gebracht hatten. In der Nähe krähte ein Kleinkind und bekam eine Waffel in die Hand gedrückt, die es ruhigstellte. Joachim musterte Micha, der seinen Eisberg aushöhlte und die Sahne unter seinem Vanilleeishügel hervor kratzte. Er hatte Gänsehaut auf den Armen.


  Wieso hast du bei diesem Wetter Gefrierpickel?, fragte Joachim und deutete mit dem Eislöffel in Richtung des strahlendblauen Himmels.


  Die bekomme ich jedes Mal beim Eis essen. Damit mich hinterher immer jemand aufwärmen kann. Sein Blick hätte nicht anzüglicher sein können. Joachim brach der Schweiß aus und dieses Mal lag es nicht an der Sonne. Hastig widmete er seine Aufmerksamkeit einigen weiteren Kindern, die ein paar Tauben jagten. Micha konnte ihn wirklich aus der Fassung bringen! Er rutschte einen Moment lang auf seinem Stuhl hin und her, bis er eine Position fand, in der sich seine Sporthose nicht zu eng anfühlte. Erneut regte sich in ihm das schlechte Gewissen.


  Schauspieler, flüsterte es ihm zu und verdarb damit Joachim die Lust auf das Eis.


  Er sitzt dir direkt gegenüber und bemüht sich einerseits hetero zu wirken und dir andererseits gleichzeitig seine Liebe zu zeigen und du lügst ihn in einer Tour an.


  Sommer


  In meiner Jugend war die Luft noch sauberer und der Sex schmutziger.


  (Jack Nicholson)


  


  


  


  Michael stand an seiner Tür und lauschte Jos Schritten, die sich über die knarrende Wendeltreppe von seiner Wohnung entfernten. Gleich darauf hörte er das Klappen der Zwischentür im Erdgeschoss und einen kurzen Moment später die Haustür, die ins Schloss fiel. Jetzt war er wieder fort. Michael seufzte und kroch ins Bett zurück, wo er seine Nase in das Kopfkissen presste, auf dem vor einer kleinen Weile Jos Kopf geruht hatte. Seit April waren sie zusammen und es war definitiv die beste Zeit seines Lebens. Ein weiterer Seufzer entfleuchte ihm. Ein sogenannter Grabesseufzer. Michael umarmte sein Kissen und atmete Jos Geruch ein, der daran haftete. Bereits in diesem Augenblick vermisste er ihn, obwohl Jo gerade erst gegangen war. Drei Monate Beziehung und ihre gemeinsamen Nächte konnte Michael an einer Hand abzählen. Das war doch nicht normal, oder? Mit Jos Kissen im Arm wälzte er sich aus dem Bett und lief auf nackten Sohlen ins Wohnzimmer. Aus der Vitrine holte er sich die Flasche mit dem teuren Cocosrum, den ihm Jo vor einer Weile geschenkt hatte. Er goss sich eine ordentliche Portion in ein Glas und ließ sich mit Rum und Kissen in den Ohrensessel fallen. Seine Füße parkte er auf dem dazu gehörenden Hocker. Während er das Kissen an seine bloße Brust presste, nippte er an dem Rum.


  Mama hat recht, dass ich mit unserer Beziehung nicht so ganz glücklich bin. Ohne jede Frage liebe ich Jo abgöttisch. Trotzdem … Michael rutschte tiefer in den Sessel. Jo hatte viel zu wenig Zeit. Und wenn er seinen Freund fragte, warum er eigentlich nach Hause musste oder erneut ein Treffen absagte, hatte der immer einen triftigen Grund parat. Dauernd musste er im Amt Überstunden leisten und ständig schaute er auf die Uhr. Abends musste er dringend nach Hause, weil er zusammen mit der Polizei Jugendschutzkontrollen in Diskotheken vornahm oder seine Wohngemeinschaft nicht mitbekommen sollte, dass er eine Beziehung hatte, die er ihnen ansonsten vorstellen müsste. Manchmal sahen sie sich nicht einmal am Wochenende. Entweder hatte er selbst Dienst oder Jo war wieder zu irgendeiner Sonderaktion im Amt eingeteilt. Alte Akten aufarbeiten ...


  Damit blieben ihnen nur kurze nachmittägliche Treffen unter der Woche, wo Jo die Hete mimte und Michael ihn nicht einmal umarmen durfte. Verflixt! Er wollte eine Beziehung, in der er nicht ständig vor lauter Geilheit mit seiner rechten Hand spielen musste. Drei Monate, in denen er nicht einmal bei Jo zu Hause war. Michael musste lachen. Es klang sarkastisch und viel zu laut in der stillen Wohnung. Er hatte nicht einmal eine Ahnung, wie der Mann seines Lebens wohnte, denn seine Wohngemeinschaft durfte natürlich ebenfalls nicht erfahren, dass er gay war. Als Michael damals auf Jos Versteckspielerei eingegangen war, hatte er geglaubt, damit umgehen zu können. Offenbar war das ein Irrtum. Ein kleiner Teil von ihm fühlte sich durchaus davon belastet. Soviel zum Thema Ehrlichkeit sich selbst gegenüber. Überhaupt Wohngemeinschaft … Wieso führten sie beide eigentlich keine Wohngemeinschaft? Würden sie zusammenwohnen, könnte er Jo jede Nacht neben sich spüren, könnte mit der Fingerspitze über seine Lachfältchen streichen und jeden Zentimeter Haut küssen. Vor allem diese winzige Stelle links von seinem Bauchnabel. Dort war Jo so kitzlig, dass er sich bereits vor Lachen krümmte, noch ehe er die Stelle berühren konnte. Michael klemmte Jos Kissen zwischen seinen Kopf und das Ohrenteil der Sessellehne. Irgendetwas stimmte trotz all seiner Erklärungen nicht mit Jo. Ständig wirkte er, als würde er mit Problemen kämpfen, die er nicht mit ihm besprechen wollte. Hin und wieder hatte Michael bereits ernsthaft geglaubt, Jo würde mit ihm Schluss machen wollen. Jedes Mal hatte er einen eisigen Schreck bekommen, denn Jo konnte ihm in diesen Momenten nicht einmal in die Augen schauen. Und hinterher hatte ihm sein Freund diesen Schrecken mit Sex ausgetrieben. Mit diesem unvergleichlichen Jo-Sex, der süchtig machte und ihm allein beim Gedanken daran eine heftige Erektion bescherte. Dabei hatten sie gerade erst vor einer Stunde wie wild gevögelt. Michael prostete seinem Ständer mit dem fast geleerten Glas Rum zu und fühlte sich plötzlich unglaublich einsam und unglücklich.


  


  <<>>


  


  Micha hatte etwas Grünes in den Haaren, also beugte sich Joachim vor und zupfte in den schwarzen Locken herum. Irgendeine Wasserpflanze hatte sich beim Schwimmen in der unordentlichen Mähne festgesetzt.


  „Hm?“, brummte Micha, der mitten in der prallen Sonne auf dem Bauch lag. Sein Kopf ruhte auf den verschränkten Armen.


  „Du hattest nur ein Andenken aus dem See in den Haaren.“


  „Hmmm.“


  Joachim stützte sich auf einen Ellenbogen und musterte Micha, der nach dem Schwimmen ziemlich schläfrig wirkte. Während der Sommermonate hatte seine Haut einen dunklen Ton angenommen. Vereinzelte Wassertröpfchen gleißten im Sonnenlicht auf dieser dunklen Tönung, als wäre sie mit winzigen Juwelen bedeckt. Joachim ließ seinen Blick langsam von den breiten Schultern über den makellosen Rücken gleiten, der sich zur Hüfte hin verjüngte. Die nackten Pobacken reckten sich verlockend der Sonne entgegen. Am liebsten hätte Joachim hineingebissen, so wie sie sich ihm gerade präsentierten. Die vom häufigen Joggen gestählten Beinmuskeln waren von schwarzen Härchen bedeckt, die jetzt nass an seiner Haut klebten. Wie ein Nöck, der aus dem Bienroder See gestiegen war, um ein Sonnenbad zu nehmen. Bestimmt würde Joachim winzige Schuppen auf Michas Haut erkennen, wenn er nur genau hinschaute. Fischschuppen in Perlmuttfarben, die seinen Nöck geschmeidig durch das Wasser des Baggersees gleiten ließen. Abrupt unterbrach Joachim seine Träumereien.


  Ich bin doch total verrückt, dachte er belustigt. Ein Nöck mit Dreitagebart. Trotzdem gefiel ihm Michas Anblick ausgesprochen gut. Mit einem Grunzen drehte sich der auf den Rücken und legte einen Arm über seine geschlossenen Augen, um sie vor der Sonne zu schützen. Joachim unterdrückte ein hingerissenes Seufzen, das Micha sicherlich aufmerksam gemacht und aus seiner Ruhe gerissen hätte. Und so schnell würde sich die Gelegenheit, seinen Freund einmal so unverhohlen betrachten zu können, nicht erneut ergeben. Schade, dass er nicht zeichnen konnte. In dieser entspannten Lage bot Micha ein appetitanregendes Motiv. Wobei sein Penis gar nicht mehr vollkommen entspannt auf seinem Schenkel ruhte, sondern sich in Richtung Himmel zu recken begann.


  „Ich merke genau, dass du mich anstarrst.“


  „Ich starre nicht, ich bewundere dich“, sagte Joachim. Er rückte etwas näher, was Micha zum Anlass nahm, unter seinem Arm hinweg zu ihm herüberzublinzeln.


  „Und was gibt es zu bewundern?“, fragte Micha.


  Vielsagend wanderten Joachims Augen zu Michas Körpermitte zurück. Ein belustigtes Lachen drang an seine Ohren.


  „Meinen Schwanz?“ Micha gluckste vergnügt.


  „Den und den Rest, der da so dran hängt“, erklärte Joachim entschieden. Er stellte fest, dass Michas Augen in der Sonne wie poliertes Silber aussahen und einen phantastischen Kontrast zu der dunkelbraunen Haut seiner Wangen und dem schwarzen Gestoppel in seinem Gesicht boten.


  „Der ganze Rest ist schon wieder total geil“, erklärte Micha mit einem Seufzen. Er umfasste seine voll erblühte Erektion und ließ die Hand der Länge nach an seinem Schaft heruntergleiten. Mit einem weiteren Seufzer schloss Micha die Augen, festigte den Griff um seinen Steifen und begann sich langsamen aber rhythmisch zu streicheln. Wie hypnotisiert schaute Joachim zu, wie Michas Vorhaut auf der dunkel verfärbten Eichel vor- und zurückglitt. Ein leises Stöhnen drang über Michaels leicht geöffnete Lippen, als sein Reiben immer heftiger und härter wurde. Joachim schluckte trocken. Das Objekt seiner Begierde lag nackt vor ihm und holte sich einen runter. Dieser durchaus sinnliche Anblick törnte Joachim heftig an. Unwillkürlich wanderte seine Hand in den eigenen Schritt, wo ihn der eigene Freudenspender bereits sehnsüchtig erwartete. Micha keuchte auf, bog seinen Rücken durch und presste seine Finger ein letztes Mal fester um seinen Ständer. Sein Glied zuckte in seiner Hand und mit einem erleichterten Stöhnen spritzte Micha ab. Einen Moment lang herrschte zwischen ihnen vollkommene Stille. Joachim starrte auf die milchigen Flecken, die nun Michas Haut zierten. Mit einem zufriedenen Lächeln öffnete der seine Augen und schenkte ihm einen frivolen Blick. Schließlich lachte er.


  „Jo, was ist denn? Wir schlafen seit Monaten miteinander und wenn ich mir lediglich einen runterhole, ziehst du ein Gesicht wie ein Mondkalb?“


  Verlegen fühlte Joachim seine Wangen brennen und er ließ seine eigene Erektion hastig los.


  „Das hat dich angemacht, richtig?“, fragte Micha, ehe er etwas sagen konnte.


  „Darauf hast du es doch angelegt.“ Verflixt noch mal! Joachim hatte gar nicht gewusst, dass ein kleiner Voyeur in ihm steckte. Micha grinste und stieß ihn auf den Rücken.


  „Natürlich habe ich das. Ich wollte mal sehen, wie schnell ich dich spitz bekomme, damit ich im Anschluss das hier tun kann.“


  Joachims Ständer wurde in einen feucht-heißen Mund eingesaugt. Gleich darauf setzte sein Hirn aus und im nächsten Moment bestand er nur aus Fühlen und Genießen.


  Michael klemmte eine neue Checkliste auf sein Brett und winkte den nächsten Wagen heran. Als er aufblickte, erstarrte er regelrecht vor Überraschung. Das war ja Jos Golf, der da auf ihn zurollte. Auf die Idee, dass auch Jos Wagen eines Tages zum TÜV musste, war er irgendwie gar nicht gekommen. Bestimmt zog er ein nicht gerade geistreiches Gesicht. Erst recht nicht, als eine langbeinige Blondine in einem knappen Mini aus dem Golf kletterte und ihm mit einem Augenklimpern den Fahrzeugschein reichte.


  Hallo, grüßte sie.


  Guten Tag, Frau … äh …


  Thiel. Mein Name ist Thiel.


  Wieso denn Thiel? Hatte Jo eine Schwester, die er bislang nicht erwähnt hatte?


  Ist das Ihr Fahrzeug?, fragte Michael daher.


  Welches?


  Na, der Golf. Sicher nicht der Porsche, der nebenan auf der Hebebühne dem prüfenden Auge seines Kollegen standhalten musste. Die Blondine drehte sich zu Jos Wagen um.


  Ach, der VW, sagte sie nicht gerade geistreich.


  Genau. Der VW Golf. Ist das nun Ihr Fahrzeug? Hallo? Und das war erst die 500-Euro-Frage …


  Nein, der gehört Achim.


  Achim? Achim klang wie Rachitis. Aber sie konnte nur Jo meinen. Jo-Achim. Na klar.


  Achim?, fragte Michael trotzdem, denn er wollte natürlich mehr erfahren.


  Meinem Ehegatten, erklärte sie. Wer benutzte denn heutzutage das Wort Ehegatte? He, Augenblick! Michael rang wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft.


  Ehegatte?, entfuhr es ihm eine Spur zu heftig. Die Blondine schaute ihn an, als hätte er ein Furunkel im Gesicht.


  So nennt man jemanden, mit dem man verheiratet ist. Jetzt kicherte sie.


  Ach nee. Als ob er das nicht wüsste. Michael schaute sich den Golf ein weiteres Mal an. Keine Frage, es war eindeutig Jos Golf. Jos Golf und Jos Frau. Scheiße! Der Typ hatte ihm eine komplette Ehefrau verschwiegen. Das gab es doch gar nicht! Ihm spielte Jo den Schwulen vor, nannte sich seinen Freund und daheim vögelte er seine Ehefrau. Ein verdammter Hetero mit Bock auf Ausflüge in die Welt der Gays. Und er Blindgänger war auf diesen Flötenkönig reingefallen. Michael spürte, wie die kalte Wut in ihm hochkroch. Jo hatte ihn kackendreist belogen und betrogen. Und Blondie hatte ihm soeben mit ihren lackierten Fingernägeln die rosarote Brille von der Nase gerissen. Jos … hrrrrg! … Ehefrau klimperte ihn schon wieder mit ihren schwarz getuschten Wimpern an.


  Sie wollten sich wohl mit mir verabreden, ja? Nun, wir könnten uns wirklich mal miteinander treffen. Sie verstehen?, schlug sie Michael mit viel zu viel Selbstbewusstsein vor. Er starrte die Blondine an. Gerade eben hatte sie mit ihren spitzen Nägeln sein Herz herausgerissen und nun bot sie ihm eine Affäre an? Eine Affäre mit der Ehefrau seines angeblich schwulen Freundes? Blondie, ich tauche dich gleich in ein Fass Altöl!, knurrte Michael in Gedanken.


  Und? Was halten Sie davon? Ihr Kichern klang affektiert.


  Wissen Sie, was ein Zwieback ist?, wollte er äußerlich ganz ruhig wissen. Fragend schaut sie ihn an.


  Deutlich intelligenter, beantwortete er daher selbst die Frage. Es gelang ihm bis sieben zu zählen, bevor sie es schnallte. Ihr pinkfarbener Mund klappte empört zu und ihr Gesicht nahm einen hochmütigen Ausdruck an. Wenigstens verstummte das blöde Kichern. Michael deutete auf den Golf.


  Einsteigen. Wir machen den Beleuchtungstest. Fangen wir mit Standlicht an.


  Sie kletterte in den Golf zurück. Es fuhr sich sicherlich nicht leicht mit diesen Stöckelschuhen. Das Licht ging an.


  Abblendlicht. Okay, nun das Fernlicht. Michael zuckte zusammen, weil Blondie hupte und hakte auf seiner Liste gleich das Signalhorn ab. Frau Thiel saß im Golf und grinste verlegen. Nun bewegten sich die Scheibenwischer und reinigten vorbildlich die Frontscheibe. Michael zog eine Augenbraue in die Höhe und dachte an den Zwieback, der sicherlich eine Ahnung davon hatte, wo man das Fernlicht einschaltete. Sein Kollege war nebenan mit dem Porsche fertig und schaute ihnen amüsiert zu. Endlich hatte Blondie das Fernlicht gefunden und den Warnblinker gleich mit. Du liebe Zeit, wie konnte Jo nur an so ein Blödchen geraten?


  Blinker links! Der rechte Blinker leuchtete auf. Er hatte es ja geahnt.


  Blinker rechts! Nun blinkte es links. Michael hakte ab, sein Kollege gluckste. Und in ihm köchelte es.


  Na warte, Jo. Dir drehe ich gepflegt den Hals um.


  Machen Sie mal die Motorhaube auf, verlangte er. Da gibt es so einen kleinen Hebel …


  Den kenne ich. Mein Mann hat mir nämlich gezeigt, wo der Stab zum Ölstandmessen steckt. Stolz blickte ihn Blondie an. Michael verkniff sich den Spruch, dass er den Ölstab ihres Mannes bereits geblasen hatte und versuchte sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Er beugte sich über den Motor und hakte weiter seine Liste ab. Kein auslaufendes Öl, die Batterie schien in Ordnung zu sein … Es hupte erschreckend laut. Michael fuhr zusammen und schlug mit dem Kopf so hart gegen die Motorhaube, dass es rumste. Sich den Schädel reibend warf er Blondie einen wütenden Blick zu.


  Tschuldigung, piepste die inzwischen ziemlich kleinlaut. Dagegen sah sein Kollege so aus, als hätte er sich bereits nass gemacht. Ihm brummte der Hirnkasten, sein Freund war nicht nur eine Arschratte, sondern zudem verheiratet und er war sauer. Donnernd ließ Michael die Motorhaube herunterschlagen und warf Frau Thiel beinahe aus dem Auto. Zum Bremsen- und Achsencheck fuhr er lieber selbst und auch auf die Hebebühne lenkte er den Golf. Nicht, dass er ihren Stöckelschuhen misstraute, aber er hing an seinem Leben. Jos mieses, verlogenes Leben eines Lendenlutschers würde dagegen bald ein Ende nehmen. Die Routine half Michael bei seiner Arbeit, obwohl er immer wütender auf seinen feinen Freund wurde. Er fand keine Mängel und leider nur einen winzigen Rest von Selbstbeherrschung. Und selbst dieser Rest bröckelte gefährlich.


  Bekomme ich die Plakette?, fragte Blondie.


  Nein, schnauzte er sie an. Sie schmollte, stülpte ihre pinken Lippen nach außen und formte so ein regelrechtes Fischmaul. So sollte ihrer Meinung nach wohl ein Schmollen aussehen. Michael hätte heulen können. Jo war an jemanden verschwendet, der dümmer war als ein Brot, kurz bevor es krümelte.


  Warum nicht?


  Ihr Mann muss noch mal kommen. Wegen der Umbauten. Die sind nicht ordnungsgemäß, zischte er am Ende seiner Geduld.


  Umbauten? Misstrauisch musterte sie den Golf.


  Die Tieferlegung, die Auspuffanlage, begann Michael aufzuzählen. Brav stand der Golf im originalen Serienbau vor ihm, nur wie er Blondie einschätzte, raffte die das ohnehin nicht. Und der Golf würde Verständnis haben und ihn nicht verraten.


  Wann soll Achim denn kommen?


  Er ist gestern erst gekommen, Schätzchen, und hat dabei meinen Fliesenspiegel in der Dusche vollgespritzt.


  Morgen, kommandierte Michael.


  Morgen muss Achim arbeiten, sagte Blondie bedrückt.


  Dann eben am Samstag. Sie müssen jetzt weiter zur ASU.


  Umständlich stieg Frau … aaarrrgh! ... Thiel wieder in den Golf.


  Wo entlang?, fragte sie nach. Michaels Augen wurden schmal.


  Rechts rum, sagte er. Sie fuhr los. Zum Glück sprang er rechtzeitig beiseite, um seine Zehen zu retten. Wie erwartet bog sie links ab. Die ASU war also gerettet.


  Herbert, sagte Michael zu seinem schallend lachenden Kollegen. Möchtest du am Samstag nicht etwas Nettes mit deiner Familie unternehmen?


  Gackernd wischte der sich über die feuchten Augen.


  Klar. Warum?


  Ich übernehme deinen Dienst.


  Erstaunt machte Herbert große Augen, denn bislang waren Michael die dienstfreien Samstage heilig.


  Gegen welchen Tag willst du denn tauschen?, erkundigte er sich, korrekt, wie er immer war.


  Kein Tausch. Ich nehme ihn so.


  Ehe sich Herbert bedanken konnte, sauste Michael in den Aufenthaltsraum. Dort sank er auf einen Stuhl und atmete tief durch. Er würde wirklich heulen, wenn er nicht derartig wütend wäre. Da kam dieser Unterleibskomiker zum Kennel und ließ sich in den Arsch ficken. Nicht weil er schwul war, sondern weil er mal eine andere Art von Sex haben wollte, als ihm daheim von Blondie geboten wurde. Und er Volltrottel war dermaßen verliebt und peilte nicht, was da in Wirklichkeit lief.


  Michael war so aufgebracht, dass er unbedingt etwas zerstören musste, um seiner gewaltigen Wut Luft zu verschaffen. Daher griff er zu seiner Kaffeetasse, die auf der Anrichte stand. Es war seine Lieblingstasse, die er zur Einschulung von seinen Eltern geschenkt bekommen hatte und somit Nostalgie pur darstellte. Porzellan zerschellte an der Wand und Splitter regneten beinahe über den kompletten Boden. Herbert, der gerade in den Aufenthaltsraum kam, schaute ihn überrascht an.


  Entschuldige, die ist mir aus den Händen gerutscht, sagte Michael. Ich kaufe dir für morgen eine neue. Als Herbert schweigend nickte, stellte Michael seine Lieblingstasse sanft auf der Anrichte ab.


  


  <<>>


  


  Beim TÜV war nichts los, als am Samstagvormittag der erwartete Golf erneut vor dem Prüfstand hielt. Kalle erhob sich, um den Wagen abzufertigen. Schnell hielt ihn Michael zurück. Den übernehme ich.


  So wie Kalle ihn anschaute, musste Michaels Gesicht ungewöhnlich finster aussehen. Prima, denn das passte gut zu seiner Stimmung.


  Kennst du den Typen etwa?, fragte Kalle unsicher.


  Mit einem grimmigen Lächeln nickte Michael. Das ist mein Exfreund.


  Oh! Soll in diesem Fall nicht lieber ich …


  Er weiß noch nicht, dass er mein Exfreund ist, ergänzte Michael kalt.


  Kalle riss verblüfft die Augen auf und blickte ihm unbehaglich hinterher, als Michael nun nach draußen und zum Prüfstand ging. Mit vor der Brust verschränkten Armen baute er sich provokant vor dem Golf auf. Jo  oder sollte er lieber Achim sagen?  hatte ihn bislang nicht bemerkt, da er irgendetwas in seinem Wagen suchte. Schließlich fand er das Gesuchte in irgendeiner Ablage und stieg endlich aus.


  Hallo, hier muss ein Irr…


  Endlich hob Jo den Kopf und verharrte vor Überraschung mitten in der Bewegung. Michaels Gesicht sprach offenbar Bände, denn Jo blickte ahnungsvoll auf die Checkliste, die ihm seine entsetzlich blonde Ehefrau mitgebracht hatte und registrierte zum ersten Mal die Unterschrift. Die hatte Michael extra besonders deutlich lesbar darauf gesetzt. Dem Begreifen folgte eisiger Schrecken. Zaghaft sah ihn Jo an.


  Ich kann dir das erklären.


  Begann so nicht der Satz eines jeden Lügners und Betrügers? Michael schoss auf ihn zu, packte ihn grob am Arm und zerrte Jo auf die Rückseite des Prüfstands, wo die Parkplätze lagen.


  Du Zickenficker!, brüllte Michael zornig und spürte, wie er kurz davor war die Kontrolle über sich zu verlieren.


  Du Pflaumenlecker! Du verdammter Vaginalwurm! Mit zweitägig geschürter Wut stieß er Jo vor die Brust. Der taumelte mehrere Schritte rückwärts.


  Micha, gib mir bitte die Gelegenheit, dir das alles zu erklären. Jo zog ein klägliches Gesicht, aber das war Michael völlig egal.


  Für dich Eierstocktrommler und Blondinenstecher heißt das ,Herr Döring, klar?


  Micha …


  Nicht nur, dass du mich belügst, nein, du heiratest zudem eine geistige Null. Wenn deine Frau mehr als eine Gehirnzelle hat, dann nur, weil eine weitere zu Besuch ist, fauchte Michael ihn an.


  Jetzt hör …


  Was allerdings überhaupt kein Grund ist, sie ebenfalls zu hintergehen. Zornig äffte er nun Blondie nach: Achim ist mein Ehegatte.


  Jo stand hilflos vor ihm und hatte es aufgegeben, ihm ins Wort fallen zu wollen. Michael hätte ihm ohnehin nicht zugehört.


  Wenigstens musste ich mir nichts von irgendwelchen Kindern anhören.


  Drei, sagte Jo da leise.


  Was?


  Drei, wiederholte Jo. Ich habe drei Kinder. Zwei Söhne und eine Tochter.


  Fassungslos starrte ihn Michael an. In seinem Kopf machte irgendetwas Klick, als der Schalter für die Selbstbeherrschung auf OUT umgelegt wurde. In diesem Augenblick wollte das Tier in ihm Jo nach allen Regeln der Kunst verprügeln. Daher holte Michael aus und schlug mit geballter Faust zu. Die landete exakt auf Jos Kinn und knockte ihn beinahe aus. Mit einem erstickten Ächzen ging Jo zu Boden und hielt sich mit beiden Händen stöhnend das Gesicht. Schon hob Michael den Fuß, um seinem mittlerweile Ex mit Wonne in die Nüsse zu treten. Doch er stellte seinen Fuß unverrichteter Dinge ab und ärgerte sich furchtbar, weil er Mimose niemanden verletzen mochte, der bereits am Boden lag.


  Verpiss dich!, sagte Michael daher so eisig wie möglich, drehte sich um und ließ Jo einfach auf dem Parkplatz sitzen. Zurück im Aufenthaltsraum starrte er bestimmt fünf Minuten die Kaffeemaschine an. Endlich hörte er, wie der Golf angelassen wurde und wegfuhr. Einen Moment später kam Kalle herein und Michael spürte, dass er dicht hinter ihm stehenblieb.


  Alles okay?, fragte Kalle mit weicher Stimme.


  Michael nickte, obwohl das gelogen war. Gar nichts war okay. Ganz im Gegenteil. Er war ein einziger Schmerz. Zu allem Überfluss begannen Tränen über seine Wangen zu fließen. Und nun überraschte ihn Kalle, indem er ihn in den Arm nahm. Alle seine Kollegen wussten, dass Michael gay war und sie kamen damit klar, solange er eine gewisse Grenze wahrte, indem er nicht einen auf Tunte machte oder seine sexuelle Neigung an die große Glocke hängte. Und plötzlich überschritt Kalle diese Grenze, weil Michael gerade von Mann zum Männchen mutierte und wie eine Memme flennte.


  So ein Arschloch hat dich gar nicht verdient, äußerte Kalle seine Meinung in dem Versuch, ihn zu trösten. Dabei strich er Michael linkisch über den Rücken. In diesem Augenblick tauchte auch noch Cornel auf und zögerte kurz, als er sie zusammen entdeckte. Inzwischen heulte Michael Rotz und Wasser und konnte sich gar nicht mehr beruhigen. Er hatte an Kalles Schulter einen richtigen hysterischen Heulanfall.


  Liebeskummer, erklärte Kalle in Cornels Richtung. Der kam näher und legte Michael ebenfalls einen Arm um die Schulter.


  Männer sind eben Schweine, sagte er und entlockte Michael damit unwillkürlich ein Schnodder getränktes Lächeln.


  


  <<>>


  


  Joachim war so durch den Wind, dass er beinahe eine rote Ampel übersah. Hart bremste er und der Autofahrer hinter ihm hupte wütend.


  Selbst Schuld. Was muss der Idiot denn dermaßen dicht auffahren?, brummte Joachim. Im Rückspiegel betrachtete er sein Gesicht. Wurde das Kinn bereits blau? Micha hatte sich nicht gerade zurückgehalten und ihm ordentlich eine verpasst.


  Du hast es nicht besser verdient, meldete sich seine innere Stimme zu Wort und Joachim musste ihr recht geben. Er hatte es wirklich verdient. Erneut hupte es hinter ihm. Die Ampel war inzwischen umgesprungen und er hatte ein weiteres Mal gepennt. Rasch gab er Gas, ehe der Typ hinter ihm vor Ungeduld platzte.


  Mann, das war vielleicht ein Schock gewesen, als Micha plötzlich vor ihm stand! Und gleich darauf war ihm das Herz in die Hose gerutscht, als er dessen wütende Miene registriert hatte. Nicht eine Minute lang hatte er nachgedacht, als er Vanessa bat, mit dem Golf zum TÜV zu fahren. Nicht eine Minute! Denn sonst wäre ihm natürlich in den Sinn gekommen, dass Michael dort arbeitete.


  Ein kleiner Teil von dir wollte vielleicht, dass diese ganze Lügengeschichte auffliegt, meldete sich sein Gewissen.


  Ja, das ist möglich.


  Ein ehrlicher Teil, fügte das Gewissen boshaft hinzu. Joachim enthielt sich zu diesem Kommentar. Inzwischen wusste er, dass er in einem Streitgespräch mit seiner inneren Stimme nur verlieren konnte. Zu seiner Überraschung verspürte er eine gewisse Erleichterung, dass seine Ehe mit Vanessa herausgekommen war. Micha ständig belügen zu müssen war ihm ziemlich schwer gefallen. Er bog in eine Sackgasse ein, fuhr auf sein Grundstück und betätigte das elektrische Garagentor. Langsam schwang es auf. Joachim zog aus der Jackentasche seine Geldbörse hervor und entnahm dem Münzfach seinen Ehering, den er sich auf den Finger schob. Sogar diese Handlung war zu einer unschönen Angewohnheit geworden. Einen winzigen, schuldigen Moment lang starrte er auf das Zeichen von Treue und Liebe, ehe er in die Garage fuhr und den Golf dort abstellte. Er hatte einen ziemlich langen Tag vor sich. Stunden, in denen er sich überlegen konnte, wie es nun mit seinem Leben weitergehen sollte.


  


  <<>>


  


  Sie hatten sich den ganzen Tag über nicht gesehen und trotzdem sagte Vanessa nicht einmal etwas zur Begrüßung, als Joachim ins Doppelbett schlüpfte. Sie las irgendeine Modezeitschrift, was bedeutete, dass demnächst ein neuer Fummel in ihrem Kleiderschrank hängen würde. Wenn sie dafür wenigstens selbst arbeiten gehen würde …


  Wie war es beim Töpfern?, fragte Joachim, obwohl es ihn überhaupt nicht interessierte.


  Yoga, sagte Vanessa, ohne den Blick von der Zeitschrift zu nehmen.


  Ich dachte, du gehst töpfern. Joachim wunderte sich seit Langem nicht mehr, dass er bei Vanessas Aktivitäten nicht mehr mit kam. Dauernd probierte sie etwas Neues aus.


  Der Kurs ist vorbei. Ich gehe mittlerweile zum Yoga, erklärte Vanessa.


  Und wie war es beim Yoga?


  Schön.


  Nie fragte Vanessa, wie er seine Freizeit verbrachte oder ob er Spaß gehabt hatte. In ihrem Universum war sie die Sonne und die vielen Planeten hatten gefälligst nur um sie zu kreisen. Selbst die Kinder gab sie, so oft es ihr möglich war, liebend gerne für ihr Freizeitvergnügen ab, entweder an ihn oder an ihre Eltern.


  Marty will wissen, ob du morgen zu seinem Fußballspiel kommst, sagte Vanessa völlig unerwartet etwas von sich aus.


  Wann fängt das an?, erkundigte sich Joachim und sah seine Frau von der Seite her an. Sie hatte ihr helles blondes Haar bereits für die Nacht zu einem Zopf geflochten. Angeblich störte es sie, wenn ihr die Haare beim Einschlafen ins Gesicht hingen.


  Sechzehn Uhr, antwortete Vanessa und legte die Zeitschrift auf ihren Nachttisch.


  Okay, das schaffe ich, murmelte Joachim. Seine Frau schaltete ohne einen weiteren Kommentar das Licht aus und drehte sich auf die Seite.


  Im Dunkeln starrte Joachim an die Decke. Ob Micha schon schlief? Und viel wichtiger: Hatte sich Micha in der Zwischenzeit ein wenig beruhigt? Den ganzen Nachmittag über hatte sich Joachim mit den Kindern beschäftigt und dabei in Gedanken schöne Sätze formuliert, um Micha sein Verhalten zu erklären. Aber in seinen Ohren klang alles nach abgedroschenen Phrasen. Außerdem hatte er seinen neugierigen Kindern erklären müssen, warum sein Kinn blau verfärbt war. Die Lüge, er wäre gegen eine offene Schranktür gelaufen, hatten sie mit einem frechen Lachen quittiert.


  Am Abend hatte er mehrfach sein Handy hervorgeholt, um Micha anzurufen. Doch dann hatte er Hennie das Abendbrot machen müssen und Lucas und Marty wollten die Simpsons sehen und Joachim hatte weiterhin nicht gewusst, was er Micha sagen sollte.


  Und?, fragte sein Gewissen. Wie stellst du dir das zukünftig vor? Erwartest du von Micha, dass er weiterhin in der Öffentlichkeit eure Homosexualität leugnet und dazu bereitwillig einen Ehebrecher und Fremdgeher deckt?


  Darauf würde sich Micha überhaupt nicht einlassen. Soviel war Joachim klar. Es gab ohnehin nur drei Möglichkeiten: Er vergaß Micha, parkte erneut am Kennel und suchte sich einfach einen neuen Kerl, der es ihm ordentlich besorgte. Eine eher unwahrscheinliche Idee, denn Micha gegen einen anderen Mann auszutauschen, war so absurd, wie Urlaub auf dem Mond zu buchen.


  Oder er blieb als braver Familienvater bei Vanessa, kümmerte sich um die Kinder und kehrte in das Leben eines Heteros zurück. Bei dieser Vorstellung stöhnte Joachim leise. Noch unwahrscheinlicher. Das würde in ein Leben voller Qualen ausufern.


  Die dritte Möglichkeit bedeutete Nägel mit Köpfen zu machen, sich von Vanessa trennen, ihr reinen Wein einschenken und zum Wochenendpapa zu degenerieren. Mit Micha zusammenziehen, abends auf dem Sofa kuscheln, mit ihm wilde Wasserorgien unter der Dusche feiern und jeden Abend in seinen Armen einschlafen.


  Unter der Bettdecke wanderte Joachims Hand zwischen seine Beine und er berührte sich am halbsteifen Glied. Wie oft hatten ihn Michas Finger dort angefasst, um ihn direkt in den Himmel zu befördern? Und er hatte weit mehr getan… Joachim überlief ein hitziges Gefühl, als er daran zurückdachte. Er spürte, wie er hart wurde, und zog die Hand rasch zurück. Nicht auszudenken, was Vanessa sagen würde, wenn er sich hier neben ihr einen runterholen würde. Seufzend zog er die Bettdecke höher und drehte seiner Frau ebenfalls den Rücken zu. Möglichkeit Nummer Drei war ebenfalls unwahrscheinlich. So wie Micha ihn beschimpft hatte, war für ihn die Beziehung beendet. Unglücklich drückte Joachim sein Gesicht in das Kissen. Was für ein Dilemma!


  Die Dienstbesprechung zog sich endlos hin. Joachim saß regungslos auf seinem Stuhl, die Hände lagen wie bei einem Büßer gefaltet in seinem Schoß und er starrte vor sich auf die Kopie eines Gerichtsurteils, das Herr Wiehlberg vor fünf Minuten an seine sieben Mitarbeiter verteilt hatte. Im Augenblick erging sich sein Stellenleiter in einem endlosen Für und Wider dieses Urteils. Joachim hatte irgendwann abgeschaltet, weil er sich einfach nicht konzentrieren konnte. Sein Kollege, Dieter Milich, deutete hinter dem Rücken von Wiehlberg ein übertriebenes Gähnen an und grinste idiotisch. Wie immer benahm sich Dieter wie ein kleines Kind. Joachim vermutete, dass sein Kollege mit den blödsinnigen Witzchen in Wirklichkeit nur seinen ständig wachsenden Bierbauch und die beginnende Halbglatze zu kompensieren versuchte.


  Ich würde übermorgen gerne eine weitere kleine Besprechung abhalten. Bis dahin werden Sie bestimmt alle die neuen Richtlinien wenigstens kurz überflogen haben. Es hat einige gravierende Änderungen gegeben. Hat sonst jemand von Ihnen ein Problem, das angesprochen werden sollte?, fragte Wiehlberg. Niemand meldete sich.

  Dann erteile ich nun Herrn Thiel das Wort, bevor wir uns alle wieder an die Arbeit machen. Wiehlberg lehnte sich in seinem Stuhl zurück und warf Joachim einen auffordernden Blick zu. Der räusperte sich, denn seine Kehle fühlte sich plötzlich ziemlich trocken an. Die Kollegen sahen ihm teils neugierig, teils gelangweilt entgegen.


  Mir ist bewusst, dass die Stadtverwaltung nicht mehr als ein kleines Dorf ist. Neuigkeiten sprechen sich ja schneller herum als ein Buschbrand, sagte Joachim, weil er nicht genau wusste, wie er sein Anliegen am besten vorbringen sollte.


  Komm zum Punkt, murmelte Dieter gerade so laut, dass er es hören konnte.


  Ehe ihr es daher aus der Gerüchteküche hört, möchte ich euch lieber selbst sagen, dass ich mich gestern von meiner Frau getrennt habe. Vanessa und ich werden uns scheiden lassen.


  Sprachlos wurde er angestarrt.


  Ist das dein Ernst?, fragte schließlich Frauke Köhler.


  Joachim nickte und verknotete dabei seine Finger. Er mochte es überhaupt nicht, auf einmal derartig im Rampenlicht zu stehen.


  Bist du verrückt, Mann? Einen heißen Feger wie Vanessa gibt man nicht einfach her. Das war typisch Dieter, mit dem es bislang keine Frau auch nur drei Monate am Stück ausgehalten hatte. Joachim würde sich gar nicht wundern, wenn er das Foto von Vanessa, das er seit einem Jahr vermisste, bei Dieter in der Schublade finden würde. Sicherlich holte sich der Kollege dreimal täglich einen auf dieses Foto runter.


  Achim, sag was. Deine Frau ist doch eine geile Braut.


  Dieter! Also wirklich. Frauke war ehrlich empört.


  Herr Milich, reißen Sie sich mal ein bisschen zusammen, sagte Wiehlberg, der sich durch diese Offenbarung ein wenig bestürzt zeigte und dem Dieters Verhalten ganz offensichtlich ebenfalls missfiel. Lediglich zwei von Dieters Raucherfreunden grinsten verstohlen.


  Vielleicht sollten Sie nichts überstürzen, sondern das Gespräch mit Ihrer Frau suchen, sagte Wiehlberg vorsichtig.


  Auf zum großen Finale!, rief Joachims innere Stimme fröhlich. Immerhin hatte sie ihm all diese Probleme vorhergesagt. Er seufzte ergeben.


  Das Problem, Herr Wiehlberg, liegt bei mir und nicht bei meiner Frau. Ich bin nämlich schwul.


  Trotzig blickte er in die fassungslosen Gesichter und konnte direkt die Milben in dem kurzfaserigen Teppichboden atmen hören, so still wurde es. Mit einer derartigen Ansage hatte sicherlich keiner gerechnet.


  Damit wäre alles gesagt. Joachim nickte seinem Stellenleiter kurz zu und verließ als Erster die Runde.


  Zurück an seinem Schreibtisch, nahm er sich die erste Akte von dem Arbeitsstapel. Als Dieter, mit dem er das Büro teilen musste, ins Zimmer trat, schaute Joachim nicht einmal auf. Akribisch tippte er weiter Zahlen in den Taschenrechner und übertrug das Ergebnis in die Akte. Eine Weile sah Dieter ihm schweigend zu, ehe er den Mund auftat. Das eben war ein schlechter Scherz, oder?


  Nein. Warum denn? Für schlechte Scherze bist ohnehin du zuständig, antwortete Joachim und übertrug weiterhin stoisch seine Rechenergebnisse.


  Langsam setzte sich Dieter auf seinen Stuhl. Über die zusammengeschobenen Schreibtische hinweg erklärte er: Ich kann unmöglich mit einem Schwulen in einem Büro sitzen.


  Du konntest es all die Jahre. Da hast du es nur nicht gewusst. Joachim zog sich eine neue Akte. Es war typisch, dass Dieter homophob reagierte. Dieser ach so coole Macho mit seinen dämlichen Sprüchen.


  Nachher fällst du über mich her …


  Mit einem Auflachen klatschte Joachim den Kuli auf den Schreibtisch und erwiderte verächtlich Dieters ungehaltenen Blick.


  Weißt du, Dieter, ich kann mich beherrschen. Du bist überhaupt nicht mein Typ, also droht dir gar keine Gefahr. Ich stehe mehr auf Kerle, die ihre Halbglatze nicht unter irgendwelchen albernen Käppis verbergen und die nicht einen auf jugendlichen Teenie machen. Oder habe ich dir in den vergangenen Jahren einen Anlass gegeben, um mit dem Arsch an der Wand entlangzurutschen?


  Dieters Augenbrauen zogen sich zusammen, aber er sagte wenigstens nichts mehr. Anscheinend wusste er nun nicht genau, ob er beleidigt oder erleichtert sein sollte. Gerade als Joachim seine Arbeit wieder aufnehmen wollte, platzte er heraus: Man merkt doch, ob man schwul ist oder nicht. Wie konntest du da Vanessa heiraten?


  Seit wann bist du ein Spezialist für Schwule? Ich habe mich vorhin geoutet, damit nicht irgendwelche blöden Gerüchte erzählt werden und nicht, um mein Privatleben ausgerechnet mit dir zu diskutieren. Wenn du scharf auf Vanessa bist, bitte. Es steht dir frei sie anzubaggern. Vorher solltest du allerdings dringend etwas gegen deine Wampe unternehmen. Vanessa mag keine Bäuche, die auf Kniehöhe hängen, sobald der Gürtel als Stütze wegfällt.


  Arschficker!, murmelte Dieter abfällig und tat, als würde er sich seiner Arbeit widmen wollen.


  Hurra! Der Kollege hat ein neues Wort gelernt. Joachim griff nach seinem Kugelschreiber. Seine Hand zitterte und in seinem Magen hatte sich ein flaues Gefühl breitgemacht. Spießrutenlaufen! Die nächsten Wochen würde er tatsächlich Spießrutenlaufen. Joachim starrte blicklos vor sich auf den Schreibtisch. Da musste er wohl oder übel durch. Wollte er irgendetwas retten, was von seiner Beziehung zu Micha übrig war, durfte es keine Heimlichkeiten mehr geben. Und seine Kollegen hätten früher oder später durch einen dummen Zufall von seiner Homosexualität Wind bekommen. So etwas ließ sich nie für die Ewigkeit geheim halten. Wenigstens brauchte er sich nicht mehr zu verstellen. Joachims Finger knibbelten nervös an dem Kugelschreiber herum. Wie sehr wünschte er sich, dass Micha in diesem Augenblick an seiner Seite wäre und ihm Mut zusprach. Micha  der keinen Anruf entgegennahm und auf keine SMS antwortete. Den er mehr vermisste, als er sich jemals hätte vorstellen können. Joachim zog bestimmt zum hundertsten Mal sein Handy hervor und kontrollierte die Posteingänge. Vielleicht hatte Micha inzwischen geantwortet ... Hatte er nicht. Enttäuscht zog Joachim seinem Handy eine Grimasse. Er fand lediglich drei Nachrichten von Vanessa, die außer Beschimpfungen nichts weiter enthielten. Seine Frau war völlig ausgerastet, als Joachim ihr gestern die Wahrheit gebeichtet hatte. Dabei war zwischen ihnen ohnehin seit Langem nichts mehr gelaufen, denn Vanessa war immer nur mit sich beschäftigt gewesen. Nicht einmal für die Kinder fand sie Zeit. Hätten seine Schwiegereltern nicht an den Wochenenden auf ihre Enkel aufgepasst, hätte er noch weniger Zeit mit Micha verbringen können. Einzig Vanessas Ego hatte bei Joachims Beichte gelitten. Ihr Ehegatte würde sie verlassen, weil er auf Männerärsche und Pimmel stand. So jedenfalls hatte sie den ganzen Tag herumgeschrien. Dazwischen erging sie sich in Heulattacken, die eindeutig in die Kategorie Selbstmitleid gehörten. Würde Joachim sie wegen einer anderen Frau verlassen, hätte Vanessa das wahrscheinlich eher verstehen können, selbst wenn es ihrem Narzissmus und ihrer Eitelkeit einen heftigen Schlag versetzt hätte. Dass er sie wegen eines Kerls sitzen ließ, ging dagegen gar nicht. Wie hatte sie all die Jahre nur mit einem perversen Schwein zusammenleben können? Das wusste Joachim ebenfalls nicht. Er löschte den Posteingang und beschloss, es nach Feierabend bei Micha zu Hause versuchen. Manchmal war eine direkte Konfrontation die beste Lösung.


  


  <<>>


  


  Auch am nächsten Tag konnte sich Joachim kaum auf die Arbeit konzentrieren. Dauernd klingelte sein Telefon und wenn er den Hörer abnahm, musste er sich den Vorwürfen seiner Schwiegereltern stellen, bei denen Vanessa überstürzt mit den Kindern eingezogen war. Erst als Joachim ihnen ziemlich deutlich mitteilte, dass er ihnen nach Feierabend Rede und Antwort stehen würde und sie nicht ununterbrochen auf seinem Dienstapparat anrufen sollten, konnte er etwas durchatmen. Dafür mehrten sich die wütenden Nachrichten von Vanessa auf seinem Handy. Inzwischen löschte sie Joachim, ohne sie zu lesen. Er hätte gerne mit Lucas und Martin gesprochen, allerdings weigerten sich seine Schwiegereltern, das Telefon an die Jungs weiterzureichen. Als hätte der schwule Papa plötzlich eine ansteckende Krankheit, die über das lange Telefonkabel übertragbar war. Der Einzige, der sich zu seiner größten Verzweiflung nicht meldete, war Micha. Gestern Abend hatte in seiner Wohnung zwar Licht gebrannt, aber auf Joachims Klingeln hin hatte Micha nicht reagiert.


  Nachdem er die Unterlagen, die ihm ein Kunde persönlich vorbeibrachte, kopiert hatte, schrieb Joachim eine weitere SMS:


  Ich vermisse dich sehr und würde dir gerne alles erklären. Bitte lass uns irgendwo auf einen Kaffee hingehen.


  Er drückte die Senden-Taste und legte das Handy in Griffweite.


  Probleme?, fragte Dieter mit einem süffisanten Grinsen. Joachim warf ihm einen ungehaltenen Blick zu und ersparte sich eine Antwort. Seine Sorgen gingen Dieter nun wirklich nichts an. Außerdem brauchte der ohnehin bloß einen Aufhänger für seine nächsten Schmähreden in der Raucherrunde auf dem Hof. Mittlerweile schien jeder Mitarbeiter der Stadtverwaltung über ihn Bescheid zu wissen. Es war beinahe unheimlich, wie schnell Neuigkeiten die Runde machten. Weniger schön waren die Gespräche, die schlagartig abbrachen, sobald er irgendwo aufkreuzte oder das unweigerlich hinter seinem Rücken einsetzende Getuschel. Andere Kollegen lächelten ihn auf dem Flur unsicher oder verlegen an, aber niemand traute sich, ihn direkt zu fragen, ob die Gerüchte über ihn stimmten. Joachim seufzte und versuchte sich auf seinen Job zu konzentrieren. Plötzlich summte sein Handy. Eine Nachricht war eingegangen. Hastig wollte Joachim nach dem Handy greifen und stieß dabei in seiner Hektik die Kaffeetasse um.


  Verdammt! Ein brauner See breitete sich auf seinem Schreibtisch aus. Joachim ignorierte Dieters schadenfrohes Grinsen und bemühte sich Akten und die Tastatur vor dem Ertrinken zu retten, ehe er mit einer Packung Taschentücher den kalten Kaffee, der vom frühen Morgen stammte, aufwischte. Endlich konnte er die Nachricht lesen:


  Lass mich in Ruhe, Arschloch!!!


  Drei Ausrufezeichen! Micha meinte es ernst. Und er war immer noch stinksauer. Arschloch … Okay, das hatte er wohl verdient. Langsam schob Joachim das Handy in seine Hosentasche. Micha, Vanessa, die Kinder, seine Schwiegereltern, Dieter … Auf einmal fühlte sich Joachim fix und fertig. Er hatte alle für ein paar Stunden voller Glück enttäuscht. Bisher hatte Joachim sein Leben immer gut gemeistert und jede neue Situation als Herausforderung angenommen. Nur dieses Mal schien ihm sein Leben zu entgleiten und er fand zu keiner Ordnung mehr zurück. Sein Magen schmerzte und er presste mit einem unterdrückten Stöhnen einen Arm gegen seinen Bauch. Vielleicht sollte er sich später etwas aus der Apotheke holen.


  


  <<>>


  


  Als Joachim aus der Mittagspause kam, erwartete ihn auf seinem Schreibtisch eine neue Überraschung. Aus leuchtend gelbem Knetgummi hatte jemand einen fünfzehn Zentimeter großen Penis geformt, die Spitze mit etwas beschmiert, das verdächtig nach Nutella roch und das Ganze mitten auf seinem Schreibtisch gepflanzt. Still setzte sich Joachim davor und blickte fassungslos auf dieses Kunstwerk. Nach einer Weile stützte er beide Ellenbogen auf den Tisch und vergrub das Gesicht in den Händen. Ein tiefes Seufzen entwich seiner Kehle.


  Achim?


  Er blickte auf. Frauke stand in der Bürotür und riss die Augen auf, als sie den Penis bemerkte.


  Ja, also … Sag mal! Was soll denn diese Geschmacklosigkeit?, fragte sie ärgerlich und trat näher, um die Meisterleistung gestalterischer Hände näher zu betrachten.


  Ein Scherz unter Kollegen. Joachim versuchte die Angelegenheit abzuwiegeln.


  Ein Scherz? Du spinnst wohl? Das hier ist eine ausgemachte Frechheit. So etwas Unverschämtes kann sich nur Dieter einfallen lassen. Du solltest mal hören, was der so von sich … Nein. Du solltest es lieber nicht hören. Einen Moment lang blickten beide auf die gelbe Knete, die frivol vor Joachim in die Höhe ragte.


  Du solltest das Wiehlberg zeigen, sagte Frauke.


  Damit es mit Dieter von Minute zu Minute ärger wird, weil ich schwuler Spielverderber ihn anschwärze? Vergiss es.


  Dann sage ich ihm, was Sache ist.


  Lass gut sein, Frauke, murmelte Joachim matt. Ich beneide dich bloß um dein Einzelzimmer. Er lächelte die kleine, stämmige Kollegin müde an. Frauke erwiderte das Lächeln.


  Das gebe ich nicht her, Achim. Aber warte! Das Anwärterzimmer ist doch frei. Magst du nicht da hineinziehen? Es ist zwar ein wenig klein und dunkel …


  Ich würde in eine Besenkammer ziehen, wenn ich dafür Dieter nicht ständig sehen muss.


  Frauke war schon zur Tür unterwegs.


  Ich spreche sofort mit Wiehlberg. Der ist mir nämlich wegen des letzten Betriebsfests einen großen Gefallen schuldig.


  Zehn Minuten später war sie zurück und strahlte über das ganze Gesicht.


  Komm, ich helfe dir beim Umziehen.


  Joachim starrte sie an. Ich bekomme tatsächlich das Einzelzimmer?


  Frauke nickte. Ab morgen musst du Dieter nicht den ganzen Tag über ertragen, Achim. Ist das nicht toll?


  Großartig. Danke, Frauke. Ach, übrigens … Freunde sagen Jo zu mir.


  Frauke musterte ihn kurz.


  Du hast nicht viele Freunde, oder, Jo?, fragte sie feinfühlig.


  Nein, sie gehen mir gerade irgendwie aus.


  Als Joachim nach Feierabend zu seinem Auto zurückkehrte, stellte er fest, dass jemand Schwuchtel in den dunkelblauen Lack seines Golfs geritzt hatte. Das konnte unmöglich wahr sein! Mit dem Finger fuhr er über die Kratzer, die ziemlich tief waren. Er würde die komplette Tür neu lackieren lassen müssen. Den Knetdödel konnte er als Witz auffassen, wenn er den letzten Rest seines Humors zusammenkratzte. Das hier ging dagegen deutlich zu weit. Wütend riss er die Tür auf und stieg ein. Mit quietschenden Reifen fuhr er vom Parkplatz und direkt nach Hause. Sein Magen schmerzte fürchterlich und zu allem Überfluss sollte heute Abend das Gespräch zwischen ihm, seiner Frau und seinen Schwiegereltern stattfinden.


  Natürlich geriet er in den üblichen Feierabendstau, was seine Laune nicht gerade verbesserte. Im Moment schien sich die ganze Welt gegen ihn verschworen zu haben. Na ja, bis auf Frauke. Dass sie ihm das Einzelbüro organisiert hatte, war wirklich nett. Vielleicht sollte er ihr morgen zum Dank ein paar Blumen mitbringen oder sie auf einen Kaffee einladen.


  Endlich fuhr er vor sein Haus und musste feststellen, dass seine Noch-Familie bereits seine Garage zuparkte und auf ihn wartete.


  Warum seid ihr nicht reingegangen?, fragte Joachim zur Begrüßung.


  Wir können ja nicht einfach in dein Haus eindringen, antwortete Magda spitz. Solange Joachim zurückdenken konnte, hatte seine Schwiegermutter in diesem Ton mit ihm geredet. Als er herausgefunden hatte, dass Vanessa damals  vor unendlich langer Zeit  nicht nur mit ihm, sondern ebenfalls mit einem Oberarzt aus dem Städtischen Klinikum ausgegangen war, wusste er, warum Magda ihn ablehnte. Er war nur der Heiratskandidat zweiter Wahl gewesen. Wenn er die sechzehn Jahre Ehe rückblickend betrachtete, konnte er dem Oberarzt nur gratulieren.


  Du musst sie nicht mehr lange ertragen, versprach sich Joachim und schloss die Haustür auf. Mit einer schwungvollen Geste überließ er seinen Schwiegereltern und Vanessa den Vortritt und folgte ihnen in das Wohnzimmer. Kurz darauf saß er drei Paar anklagend blickender Augen gegenüber.


  Wie konntest du nur?, brach Magda im leisen, zischenden Ton als Erste das Schweigen.


  Joachim zuckte bloß mit den Schultern. Inzwischen war er zu der Auffassung gekommen, dass er für seine sexuelle Ausrichtung niemandem gegenüber Rechenschaft ablegen musste. Schließlich entschuldigte sich Vanessa ja auch nicht dafür, dass sie nicht lesbisch war.


  Und wie soll es von nun an weitergehen?, erkundigte sich Günter. Er war schon immer der praktisch Veranlagte der Familie gewesen.


  Ich will die Scheidung, erklärte Joachim. Mein Anwalt sagte mir leider, dass wir keine Aussichten auf eine Härtefallentscheidung haben. Wir müssen also das übliche Trennungsjahr einhalten.


  Du hast bereits mit einem Anwalt gesprochen? Vanessa starrte ihn an.


  Natürlich. Ich will meine neu gewonnene Freiheit so schnell wie möglich genießen. Du doch sicherlich ebenfalls. Ach nein, ich vergaß ja völlig: Du hattest in den letzten Jahren bereits jegliche Freiheiten und konntest tun und lassen, was du wolltest.


  Du …, zischte Vanessa schon, da wurde sie von ihrer Mutter unterbrochen, die ihr in einer mahnenden Geste die Hand auf den Arm legte. Magda warf ihre rot gefärbten Haare in den Nacken und sagte unverfroren: Kommen wir zum Finanziellen, Achim. Wie denkst du darüber?


  Sofort wurde Vanessa ganz ruhig.


  Da wir einen Ehevertrag abgeschlossen haben, behält jeder das, was er in die Ehe mitgebracht und während der Ehe von seinem Einkommen erwirtschaftet hat. Joachim erhob sich von seinem Platz und nahm einen Stapel Papiere vom Schrank, den er extra für dieses Gespräch vorbereitet hatte. Eine Kopie des Ehevertrags legte er Magda direkt vor die Nase.


  Aber … dann gehört mir ja gar nichts, sagte Vanessa kläglich.


  Sei nicht so negativ, Schatz. Du kannst deine getöpferten Schalen behalten, deine Stillleben und die Yogamatte. Und vielleicht hilft dir dein Personal Trainer aus dem Fitness-Studio beim Tragen deiner Koffer. Joachim konnte sich einen gewissen Sarkasmus nicht verkneifen.


  Magda zog ein saures Gesicht. Offenbar las sie soeben die Stelle, in der es um einen gegenseitigen Unterhaltsverzicht ging. Vanessa würde sein Haus tatsächlich nur mit ihren Klamotten verlassen. Mit diesen war sie allerdings reichlich gesegnet. Joachim hatte keine Ahnung, was er zukünftig mit soviel Platz in den Schränken anfangen sollte.


  Und wovon soll ich leben?, fragte Vanessa. Eine erste Krokodilsträne lief über ihre Wange.


  Joachim blieb ungerührt. Er wusste nur zu genau, dass Vanessa auf Knopfdruck heulen konnte. Solche Szenen hatte es immer gegeben, wenn sie unbedingt ihren Kopf durchsetzen wollte.


  Vanessa, du hattest dein ganzes Leben lang Ferien. Wie wäre es, wenn du endlich mal deinen Arsch hochbekommst und einen Job annimmst?


  Rede nicht so mit meiner Tochter, rief Magda empört. Joachim grinste böse.


  Entschuldige bitte. Männer sprechen eben von Ärschen. Untereinander können wir wohl kaum von Popos reden. Möchtest du meinen Popo ficken, klingt ja auch nicht besonders antörnend, nicht wahr?


  Familie Roth sah ihn sprachlos an.


  Das Wort Arschficker dagegen kommt zumindest in Vanessas Sprachschatz gehäuft vor. Joachim warf einige weitere Papiere auf den Tisch. Es waren Ausdrucke von Vanessas Kurznachrichten, die sie ihm in ihrer Wut auf sein Handy geschickt hatte.


  Nur für den Fall, dass ihr den Ehevertrag anfechten wollt. Ich würde euch von einem gerichtlichen Verfahren in das nächste ziehen. Beleidigung wäre eines davon. Joachim setzte sich wieder und schlug scheinbar lässig die Beine übereinander. Innerlich zersprang er beinahe vor Nervosität.


  Du hast dich gut vorbereitet, Achim. Alle Achtung. Und was hast du außerdem für uns auf Lager?, fragte Günter in seiner bedächtigen Art und Weise.


  Ich werde den Unterhalt für die Kinder zahlen. Dafür möchte ich ein erweitertes Umgangsrecht. Ich will sie so oft sehen können, wie sie wollen.


  Du bist ja wohl verrückt geworden, Achim. Ich lasse meine Enkel bestimmt nicht in den Händen eines Schwulen. Magda sah ihn empört an. Du kannst sie an den üblichen zwei Wochenenden im Monat unter Aufsicht besuchen. Außerdem wird Vanessa das alleinige Sorgerecht beantragen.


  Mutter!


  Vanessa hatte nie Interesse an den Kindern gezeigt. Schulbesuche, Fahrten zu den Sportvereinen und abendliches Vorlesen waren immer an Joachim hängen geblieben. Und er hatte es gern getan. Die Vorstellung einer Vanessa, die zukünftig von morgens bis abends ihre manikürten Fingernägel in Henriettes vollgeschissene Windeln graben und ununterbrochen für die Kinder da sein sollte, brachte Joachim beinahe zum Lachen. Vanessa dagegen fand das nicht ganz so komisch.


  Wenn ihr auf meine Bedingungen nicht eingeht, Magda, zahle ich nicht einen müden Cent.


  Natürlich zahlst du. Es sind schließlich deine Kinder, Achim. Nun meldete sich Vanessa zu Wort. Na klar, es ging ja um das liebe Geld. Joachim legte die restlichen Papiere vor seiner angeheirateten Familie auf den Tisch. Günter nahm sie an sich, überflog sie Seite für Seite und reichte sie anschließend kommentarlos an seine Frau weiter. Magdas Augen wurden beim Lesen immer größer. Zwischendurch warf sie ihrer Tochter einen scharfen Blick zu, der in die Kategorie ‚Waffenscheinpflichtig gehörte.


  Was steht denn da?, fragte Vanessa mit dünner Stimme.


  Das ist ein Gutachten, Vanessa. Und es sagt aus, dass Achim zeugungsunfähig ist. Magda sah ihre Tochter böse an.


  Ein Wunder?, fiepte die plötzlich ziemlich kleinlaut.


  Bei den anderen Seiten handelt es sich um Vaterschaftstests, erklärte Joachim. Aus denen geht hervor, dass ich nicht der biologische Vater bin. Weder von Marty noch Lucas noch von Hennie. Also doch kein Wunder. Außerdem musste ich dank dieser Tests feststellen, dass diese drei Kinder lediglich ein gemeinsames Elternteil haben und das bist du, Vanessa. Die Kinder haben alle drei unterschiedliche Väter.


  Es ist ja kein Wunder, dass ich mit anderen Männern um die Häuser ziehen muss!, schrie ihn Vanessa mit einem Mal an. Du bist dauernd mit deiner Arbeit und mit den Kindern beschäftigt. Und im Bett bist du eine Niete. Ein richtiger Schlappschwanz.


  Einer musste ja Geld verdienen, damit du fremdvögeln konntest. Und da ich neben meinem Job den Haushalt schmeißen musste und die Kinder versorgen durfte, hatte ich nicht unbedingt Lust, zusätzlich deinen unermüdlichen Lover zu spielen, sagte Joachim, der langsam die Geduld verlor. Papier knisterte, als Magdas Finger sich um die Kopien krampften.


  Warum fechtest du die Vaterschaft nicht an?, fragte sie. Nach einer erfolgreichen Anfechtung müsstest du gar nichts bezahlen.


  Ich liebe die Kinder, Magda. Für mich sind sie wie ein Geschenk, denn ich werde nie eigene haben. Außerdem konnte man eine Vaterschaft nicht mehr anfechten, wenn man länger als zwei Jahre wusste, dass man nicht der Erzeuger der Kinder war. Aber das würde er seinen Schwiegereltern nicht auf die Nase binden. Einen Moment lang herrschte Stille.


  Plötzlich schrie Vanessa: Dann behalte sie. Ich habe nie Kinder gewollt.


  Es war Günter, der zuerst kapitulierte. Ich denke, es spricht nichts gegen Joachims Vorschläge. Warum sollte er die Kinder nicht sehen können? Er ist immer ihr Vater gewesen und sie kennen es nicht anders. Und es ist großzügig, dass du für ihren Unterhalt aufkommen willst, Achim. Wir gehen nun besser. Ich fürchte, dass wir mit Vanessa einiges zu bereden haben.


  Das schien Vanessa genauso zu befürchten, denn sie sah nicht besonders glücklich aus.


  Über das Sorgerecht ist allerdings das letzte Wort noch nicht gesprochen, zischte Magda. Notfall beantragen Günter und ich es.


  Als Joachim die Tür hinter ihnen schloss, fragte er sich ernsthaft, was er jemals an seiner Frau gefunden hatte.


  Zu seiner Verwunderung stand Jo auf einmal vor seinem Bett und lächelte auf ihn herab. Um die dunklen Augen herum zogen sich die Lachfältchen zusammen, die er so sexy fand.


  Jo, murmelte Michael überrascht. Im nächsten Augenblick beugte sich sein Freund über ihn, um ihn zu küssen. Seine Lippen saugten sich an Michaels fest und Jos Zunge stieß kitzelnd gegen seinen Gaumen. Dieser frivolen Attacke konnte Michael nicht widerstehen. Wie von selbst umfassten seine Hände Jos Gesicht und zogen ihn näher, während sich dessen Finger in seine Locken gruben. Ihre Küsse wurden heftiger, beinahe schmerzhaft und er rang nach Luft, als Jo seinen Mund wieder freigab. Die Zähne seines Geliebten nagten inzwischen an seinen Nippeln, er leckte darüber und knibbelte mit den Lippen an ihnen herum, ehe er Michael einen weiteren tiefen Kuss gab. Hitze stieg in Michael auf. Seine Haut fühlte sich an, als wäre sie mit warmer Glut überzogen und seine Latte drängte gegen die Boxer, die er trug. Nun setzte er sich auf und zog seinem unerwarteten Besucher rasch das Hemd und die Hose aus. Ungeduldig griff er unter den Bund von Jos Slip, um seinen Ständer zu streicheln. Dabei pressten sich Michaels Lippen auf den haarigen Streifen, der in genau diesem Slip verschwand und leckte über Jos nach Seife riechenden Bauch bis zu einem der kleinen, harten Nippel hinauf. Sanft saugte er daran. Jos hinreißendes Stöhnen machte ihn total an und daher schubste er ihn auf das Bett zurück, um sich auf ihn zu legen. Ihre Unterleiber rieben sich aneinander, während sie weitere wilde Küsse tauschten, als wären sie Teenies in einer erstmalig sturmfreien Bude. Michaels Finger streichelten durch den Slip Jos herrlichen Hintern. Er drückte, liebkoste und knetete die festen Backen und genoss den Geschmack von Jos Zunge, die tief in seinen Mund vorstieß. Erst nach einer ganzen Weile trennte sich Jo keuchend von seinen Lippen, rutschte an seinem Körper hinab und küsste Michaels Erektion durch die Boxer. Sein Speichel durchtränkte den Baumwollstoff und der nasse, von Jos heißem Atem erhitzte Stoff klebte mit einem exquisiten Gefühl an seinem Glied. Sein Freund schnurrte. Die Vibration ließ Michaels Ständer vor Lust erbeben und dieses Mal war er es, der herzhaft stöhnte. Ungeduldig zupfte Jo an dem Bund der Boxer herum, bis er sich seine Erektion greifen konnte. Seine Hand begann langsam und mit gleichmäßigem Druck an dem harten Schaft auf und ab zu gleiten. Als Michael in Jos Faust zu stoßen begann, unterbrach der seine wundervolle Handarbeit und zog sich den Slip aus. Steif und fest stand sein Glied von seinem Körper ab. Ein betörender Anblick. Nun befreite Jo auch Michael von seiner Boxer, streichelte seine Härte, seine Hoden, seinen Damm und entlockte ihm ein lustvolles Seufzen. Jo beugte sich über Michaels Mitte, überzog sein Glied mit weiterem Speichel, leckte langsam über die ganze Länge und seine Zunge schnellte über seine empfindliche Eichel, bis sie in die kleine Öffnung tauchte und die hervortretenden Lusttropfen aufschleckte. Am kompletten Leib zitternd wand sich Michael unter Jo hervor und drehte ihn um, sodass er nun vor ihm kniete, den Hintern in die Höhe gereckt, und sich auf den Unterarmen abstützte. Auf der Handfläche wog er Jos weichen Sack. Gleichzeitig ließ er seine Zunge über den Steiß bis in die verlockende Spalte gleiten. Jo gab einen erregten Laut von sich. Mit derartigen Zungenspielen hatte er bestimmt nicht gerechnet, schwelgte jedoch offenbar in der Flut der prickelnden Empfindungen. Michael fühlte den Anus unter seiner Zunge zucken, benetzte ihn mit seinem Speichel und leckte kräftig darüber. Jo biss in sein Kissen. Sein Stöhnen hörte sich wie ein Schluchzen an. Wie Musik erklang es in Michaels Ohren. Seine Hände zogen Jos Backen auseinander und schon drang er in ihn ein. Während er wie gebannt auf seine Erektion starrte, die er immer wieder in Jo versenkte, hielt er sich an seinen Hüften fest. Ihr gemeinsames Stöhnen wurde lauter.


  Jo, flüsterte er heiser und küsste sein Schulterblatt. Sein Freund keuchte etwas Liebevolles und schrie dann überrascht auf, als sich Michael auf den Rücken fallen ließ und ihn dabei mit sich zog. Nun konnte Jo auf ihm reiten und er rutschte ein Stückchen tiefer in ihn hinein. Seine Finger krallten sich in Jos Fleisch, um ihn anheben zu können und Jo seine Bewegungen zu erleichtern. Morgen würde sein Geliebter garantiert blaue Flecke haben, aber im Moment war das völlig nebensächlich. Er spürte, wie sich Jos Muskel um ihn zusammenzog; spürte, wie sich sein Höhepunkt näherte; sah, wie Funken um sie herum aufstiegen …


  


  <<>>


  


  Das Zimmer war in Dunkelheit gehüllt. Seine Bettdecke fesselte seine Füße und etwas lief zähflüssig an seiner Leiste entlang. Als er danach tastete, fassten seine Finger in etwas Klebriges. Michael schaltete die Nachttischlampe ein und versuchte sich zu orientieren. Kein Jo. Dafür eine mächtige Schweinerei in seinem Bett. Stammte das wirklich alles von ihm? Respekt! Er stieg aus dem Bett und riss mit einem Fluch das versaute Laken herunter. Mit einem Zipfel wischte er sich die Spuren seines feuchten Traumes vom Körper, ehe er ein frisches Laken aufzog. Traum … Boah! Und was für ein Traum! Er hatte Jo riechen und schmecken können.


  Dackelzecke! Erbsenpürierer! Lügenschwein!


  Dieser wundervolle Traum hätte Realität sein können, wenn nicht … wenn Jo nicht … Grrr!


  Lusche! Zipfelklatscher! Geisterbahnschaffner! Er lief ins Bad und stellte sich unter die Dusche. Eiskaltes Wasser rieselte auf ihn herunter und kühlte seinen rauchenden Zorn etwas ab. Gerade rechtzeitig, bevor er vor Wut explodierte. Mit beiden Händen stützte er sich an den Fliesen ab. Und auf einmal mischten sich heiße Tränen und Rotz mit dem eisigen Nass, als er seinen ganzen Frust, seine ganze Enttäuschung und sein ganzes Selbstmitleid hinaus heulte.


  


  <<>>


  


  Mama sah ihn mitfühlend an, denn dieses Mal stocherte er Löcher in den Milchreis. Nicht einmal sein Lieblingsessen heiterte ihn auf. Sie schob den Zimtstreuer näher, den er gar nicht beachtete.


  Werner hat Jo gestern beim Einkaufen getroffen. Sie haben miteinander geredet, sagte seine Mutter plötzlich.


  Müsst ihr euch unbedingt in mein Elend einmischen?


  Deinem Freund …


  Unhöflich unterbrach er seinen Vater: Exfreund.


  Sein Vater räusperte sich, warf Mama einen kurzen Blick zu und fuhr ein wenig unsicher fort: Jo geht es auch nicht besonders gut.


  Freut mich zu hören. Michael schob den Milchreis von sich, obwohl er keine zwei Löffel davon gegessen hatte.


  Ich habe mich nicht zu eurer Trennung geäußert, sondern ihm nur gesagt, dass wir ihn weiterhin gern haben und ihn nicht verurteilen, erklärte Papa.


  Na prima. Meine eigenen Eltern sympathisieren mit dem Feind. Michael war bedient. Voll und ganz. Mama legte ihm einen Arm um die Schulter und küsste seine Wange.


  Ich habe dich noch nie so traurig gesehen. Nicht einmal, als Olaf dich verließ, um nach Amerika zu gehen.


  Also bitte! Sie redeten hier über Jo mit dem geilen Body, den Schoko-Augen und den Lachfältchen. Jo, mit dem er in die Tiefen eines Sees hinabgetaucht war, mit dem er herumalbern und Berge von Eiscreme verdrücken konnte. Dagegen war Olaf ein dämlicher Spackel.


  Wollen wir zusammen shoppen gehen?, fragte Mama plötzlich.


  Shoppen? Entgeistert sah Michael sie an.


  Frauen gehen immer shoppen, wenn sie sich schlecht fühlen.


  Frag meine Kreditkarte. Die kann ein Lied davon singen, wie oft sich deine Mutter schlecht fühlt. Sie ist ja sooo eine unglückliche Person.


  Hat zufällig jemand gemerkt, dass ich keine Frau bin?, fragte Michael.


  Natürlich, Häschen, aber du bist schwul und …


  Willst du damit sagen, dass Schwule wie Frauen sind? Hatte er etwas verpasst? Seine Mutter merkte, dass jedes weitere Wort das Fass zum Überlaufen bringen würde, und ließ sich hilflos neben ihm auf einem Stuhl nieder.


  Ich bin ein ganz normaler Mann. Ich rede über Fußball, furze in der Öffentlichkeit, rotze auf die Straße und vergleiche meinen Schwanz mit dem anderer.


  Werner, unternimm gefälligst etwas, wenn sich dein Sohn so echauffiert.


  Ich werde bestimmt nicht meine Körperteile mit denen meines Sohnes vergleichen, Ilse.


  Warum? Hast du Angst schlecht abzuschneiden?


  Bitte! Bringt mich in das Waisenhaus zurück, aus dem mich diese Irren entführt haben.


  Papa, fährst du mit mir angeln?


  Seine Eltern unterbrachen ihr Geplänkel und sein Vater zuckte mit den Schultern.


  Wird dich das von deinen trüben Gedanken ablenken?


  Das nicht. Doch vielleicht schaffe ich es ja, mir einen Angelhaken durch ein Auge bis ins Gehirn zu treiben und erlöse mich damit von meinen Qualen. Also? Was ist nun?


  Klingt prima!


  Michael liebte seine Eltern. Wirklich!


  Joachim saß auf dem Sofa. Die Rollläden hatte er bereits seit Tagen nicht mehr hochgezogen, sodass das Wohnzimmer im Dunkeln lag. Tränen liefen über seine Wangen. Sie begannen automatisch zu fließen, sobald er an Micha dachte und das war in den letzten Tagen verdammt oft gewesen. Innerlich fühlte er sich ganz leer. In den Händen hielt er eine Flasche Bier, die er bereits halb ausgetrunken hatte.


  Bist du jetzt glücklich?, fragte er sich. Frau weg, Kinder weg. Und Micha hasst mich. War es das wert gewesen?


  Joachim konnte nicht einmal sagen, was genau er mit ,es meinte. Seine Beziehung mit Micha? Das Ausleben seiner versteckten Homosexualität? Die Erfüllung seiner Bedürfnisse? Alle diese Fragen hätte er mit einem Ja beantwortet. Ja, das war es wert. Er war glücklich gewesen, wenn er mit Micha zusammen war. Die Nähe, den Sex, das gemeinsame Lachen … All das hatte er in vollen Zügen genossen. Wann hatte er denn das letzte Mal mit Vanessa gelacht? Oder etwas mit ihr gemeinsam unternommen? Es war ja nicht so, dass er es nicht versucht hatte. Vanessa hatte nur nie Zeit. Sie musste entweder zum Töpfern, zum Sport oder zu einer Freundin. Und irgendwann hatte er es aufgegeben zu fragen.


  Paps?


  Joachim fuhr aus seinem Selbstmitleid auf und kniff im nächsten Moment geblendet die Augen zusammen, als das Deckenlicht eingeschaltet wurde. Martin stand in der Tür und sah ihn beinahe erschrocken an. Hastig stellte Joachim das Bier ab und wischte sich über die Augen.


  Marty, was machst du denn hier? Er sah unmöglich aus und das wusste Joachim auch. Schlimmer, er konnte es im Gesicht seines Sohnes lesen.


  Sag mal, hast du geheult?, fragte Martin und kam näher. Joachim wischte sich erneut über das Gesicht, schniefte leise, räusperte sich. Abstreiten hatte wohl keinen Sinn. Also nickte er.


  Wegen Mama?, fragte Martin und ließ sich in einen Sessel fallen.


  Nein, sagte Joachim ehrlich.


  Was machst du hier? fragte er nochmals und versuchte damit vergeblich von seinem Zustand abzulenken.


  Ich habe es nicht mehr ausgehalten. Mama und Oma sind nur am Zetern und schimpfen die ganze Zeit über dich. Da habe ich gesagt, ich übernachte bei einem Freund. In Wirklichkeit wollte ich mit dir reden. Martin schälte sich aus seiner Jeansjacke und ließ sie achtlos neben dem Sessel zu Boden fallen.


  Worüber?


  Sein Sohn lehnte sich in dem Sessel zurück und musterte ihn neugierig. Mama sagt, dass du schwul bist und uns daher verlassen würdest.


  Joachim nickte vorsichtig.


  Oh Mann, Paps! Man wird doch nicht plötzlich über Nacht schwul, sagte Martin verstört.


  Ich glaube, ich war es schon immer, murmelte Joachim. Er konnte unmöglich mit einem Sechzehnjährigen über seine unerfüllten sexuellen Begierden in all den Jahren reden.


  Aber du hast geheiratet. Und du hast Hennie, Lucas und mich. Schwule können keine Kinder kriegen.


  Joachim sah Martin nur an, dieses Mal mit einem leichten Lächeln um die Mundwinkel.


  Okay, okay. Sein Sohn lachte etwas verlegen. Nur einen Augenblick später kam die nächste Frage: Wie merkt man denn, dass man schwul ist?


  Joachim suchte verzweifelt nach einem Beispiel, an dem er es Martin erklären könnte.


  Stell dir Sex wie Eis essen vor.


  Martin zog ein komisches Gesicht, kommentierte dieses verrückte Beispiel allerdings nicht.


  Du magst Eis, fuhr Joachim fort. Du isst sogar wahnsinnig gerne Eis. Und irgendwann stellst du fest, dass du Waldmeister deutlich besser findest als Zitrone. Verstehst du?


  Langsam nickte sein Sohn.


  Stört es dich? Nervös knetete Joachim seine Finger. Ich meine, stört es dich einen schwulen Vater zu haben?


  Nein, eigentlich nicht. Es wird Veränderungen geben, nicht wahr? Für uns alle?


  Joachim seufzte. Die würde es mit Sicherheit geben.


  Lasst ihr euch scheiden?, fragte Martin.


  Ganz sicher, sagte Joachim. Er würde keinen Tag länger als nötig mit Vanessa verheiratet sein. Es tat ihm nur wegen der Kinder leid. Sein Sohn überraschte ihn dagegen aufs Neue:


  Sei nicht traurig, Paps. Ihr habt euch ohnehin nicht aufgeführt, wie Eltern es normalerweise tun.


  Wie meinst du das denn?, erkundigte sich Joachim verblüfft.


  Na, die Eltern der anderen, die küssen oder umarmen sich. Manchmal streiten sie auch. Nur Mama und du seid immer miteinander umgegangen, als wäre einer von euch bloß zu Besuch da.


  Joachim saß da und ließ sich Martins Worte durch den Kopf gehen. Der Junge hatte es genau getroffen. Du liebe Zeit! Da hatte sogar sein Sohn gemerkt, dass etwas in ihrer Ehe nicht stimmte. Nur Vanessa wollte es unter ihrem blonden Pony nicht wahrhaben.


  Wie heißt er?


  Micha, entschlüpfte es Joachim ohne nachzudenken. Martin grinste vergnügt, beugte sich neugierig vor und forderte: Erzähl mir von ihm, ja?


  Verlegen sah Joachim ihn an. Was erzählte man seinem Sohn über seinen Liebhaber? Er ist jünger. Und er arbeitet beim TÜV.


  Und dieser Micha ist Waldmeistereis?


  Joachim lächelte. Waldmeister mit viel Sahne oben drauf.


  Habt ihr miteinander geschlafen?


  Marty!


  Habt ihr? Martin ließ nicht locker nach.


  Joachim verdrehte die Augen. Ja, haben wir.


  Immer?


  So oft es ging, okay?


  Und? War es schön?


  Peinlich berührt sprang Joachim auf. Was stellst du mir denn für Fragen?


  Sein Sohn grinste vergnügt. Ich fand das ebenfalls nicht lustig, als du mich über Sex und Mädchen und Verhütung aufklären wolltest.


  Joachim seufzte. Wahrscheinlich hatte er es verdient.


  Natürlich war es schön. Sehr schön sogar, sagte er daher. Wieso fragst du mich das eigentlich alles?


  Martin knabberte an einem Fingernagel, etwas, was Vanessa nicht ausstehen konnte und Joachim seinem Sohn aus genau diesem Grund durchgehen ließ.


  Ich möchte ihn kennenlernen, erklärte Martin. Du ziehst sicherlich mit ihm zusammen, oder?


  Da war erneut dieser schwere Klumpen in seinem Magen.


  Nein, Marty. Micha hat mir den Laufpass gegeben. Joachim musste sich auf die Lippe beißen. Gegen die neuen Tränen, die in seine Augen stiegen, kam er nicht an. Auf einmal schlangen sich Martins Arme um ihn und drückten ihn heftig.


  Deswegen bist du also traurig. Wieso will er dich denn nicht mehr sehen?


  Weil ich ihn angelogen habe. So wie dich und deine Geschwister, wie deine Mutter, eure Großeltern, einfach alle. Scheiße, Marty, dein toller Paps hat es echt vermasselt.


  Sie hielten einander in den Armen. Nicht mehr wie Vater und Sohn, sondern eher wie zwei gute Freunde. Joachim fühlte, wie kostbar ihm diese Nähe zu seinem Sohn war.


  Paps, murmelte Martin in genau diesen Moment. Ich möchte bei dir bleiben. Und ich glaube, Lucas und Hennie auch.


  


  <<>>


  


  Michael kam gerade von einer Probefahrt mit einer Kawasaki zurück, nahm den Helm ab und nickte dem Besitzer des Motorrads beruhigend zu. Er bekam seine Plakette. Das Bike war in Ordnung. Sorgfältig klebte Michael die Plakette auf, da bemerkte er den Jungen mit dem hellbraunen Wuschelkopf, der vor den Prüfständen stand und sich suchend umschaute. Hatte ihn etwa ein aufgebrachter Vater vergessen, nur weil er durch den TÜV gefallen war?


  Sie müssen dort vorne zur Kasse, erklärte Michael dem Biker, der sich freundlich bedankte und verabschiedete. Der Junge lungerte weiterhin am Prüfstand herum, daher ging Michael nun auf ihn zu.


  Hi, wen suchst du denn?, fragte er.


  Die Augen des Jungen checkten ihn regelrecht ab, was Michael überhaupt nicht einordnen konnte.


  Ich suche einen Micha. Der soll hier arbeiten, antwortete der Junge endlich.


  Du brauchst nicht weiter zu suchen, denn Micha bin ich. Und mit wem habe ich das Vergnügen? Er hatte eine dunkle Ahnung, die sich tatsächlich im nächsten Moment bestätigte.


  Du hast mit meinem Vater geschlafen. Der junge Mann griff sofort an. Wenn er Michael damit schockieren wollte, dann war das allerdings deutlich in die Hose gegangen.


  Ich habe nicht mit deinem Vater geschlafen, ich habe ihn gebumst. Keine Sorge, Kleiner, jetzt kann er wieder mit deiner Mami kuscheln. Michael kehrte ihm den Rücken zu und wollte gehen.


  Meine Eltern haben sich getrennt, sagte der Junge, Jos Sohn, hinter ihm leise. Michael hielt inne und drehte sich langsam um. Jos Sohn stand ziemlich steif da und sah ihn herausfordernd an.


  Tut mir leid, sagte Michael aus Ermangelung einer besseren Entgegnung. Denn Blondie war ihm egal und Jo konnte ihn mal am Arsch lecken (oh ja!). Dagegen war für die Kinder eine Scheidung bestimmt nicht leicht. Und der junge Mann vor ihm war ein Opfer eines höchst brisanten Beziehungschaos. Quasi wie ein Tanker, der in das berüchtigte Bermudadreieck geriet.


  Ich will mit dir reden, sagte Jos Sohn.


  Hast du nicht Schule?, fragte Michael, weil er keine Lust hatte sich weiterhin mit Jo zu beschäftigen, geschweige denn mit einem seiner Nachkommen. Jo Junior grinste.


  Habe ich geschwänzt.


  Unwillkürlich erwiderte er das Grinsen. Wenn das dein Vater wüsste.


  Der schwänzt ja selbst. Vor ein paar Tagen hat er sich krankschreiben lassen, informierte ihn der Sohnemann.


  Jo krank? So fest zugeschlagen hatte er gar nicht. Oder?


  Kalle, ich mache mal Pause, ja?, rief Michael seinem Kollegen zu. Der winkte und Michael gab Junior ein Zeichen ihm zu folgen. Folgsam lief der ihm bis in den Aufenthaltsraum hinterher.


  Cola?, fragte Michael und reichte ihm nach seinem Nicken eine Flasche und ein Glas. Aus der Kanne goss er sich Kaffee in seinen Lieblingsbecher und setzte sich dem Jungen gegenüber.


  Wie heißt du eigentlich?


  Marty.


  Wie Marty McFly aus Zurück in die Zukunft?


  Marty nickte.


  Cooler Film, sagte Michael.


  Na ja, eigentlich heiße ich Martin. Aber der Film ist wirklich ziemlich cool.


  Und was ist nun mit deinem Vater?


  Der sitzt zu Hause und heult, antwortete Marty mit entwaffnender Ehrlichkeit. Na, das waren endlich mal erfrischende Neuigkeiten.


  Gut, brummte Michael. Warum sollte es dem Dünnbrettbohrer besser gehen als ihm?


  Nein, gar nicht gut. Und daran bist du schuld. Du hast dich an meinen Paps herangemacht.


  Michael ließ die Anschuldigung einfach mal so stehen, da er absolut keinen Bock hatte, einen Minderjährigen über das Cruisen aufzuklären.


  Er sagt, du wärst wie Waldmeistereis mit Sahne.


  Waldmeistereis? Still saß Michael da und blickte in seinen Kaffee. Waldmeister war Jos Lieblingssorte. Und nach Sahne war er total verrückt. Vielleicht hatte Jo ihm deshalb derartig gerne einen geblasen …


  Magst du meinen Paps?


  Michael richtete seine Aufmerksamkeit erneut auf Marty.


  Dein Vater ist ein Kotzbrocken. Er hat mich von hinten bis vorne angelogen und mir etwas vorgemacht.


  Du bist ziemlich sauer auf ihn, nicht wahr?, fragte der Sohnemann. Michael nickte, obwohl sauer die Untertreibung des Jahres war.


  Auf einmal motzte ihn Marty an: Hör mal. Mein Paps ist der beste Vater der Welt. Für mich und meine Geschwister würde er alles tun, nur damit es uns gut geht. Meine Mutter interessiert sich nicht die Bohne für ihn, geschweige denn für mich und meine Geschwister und ich habe meinen Paps erst seit einem Vierteljahr wirklich glücklich erlebt. Und momentan sitzt er zu Hause und sumpft, weil du mit ihm Schluss gemacht hast. Bloß weil er nicht früh genug gemerkt hat, dass er Waldmeister besser findet als Zitrone. Mein Paps ist total verknallt in dich und du Arschloch merkst es nicht einmal.


  Du solltest dich mit schwulen Personen nicht über Aschlöcher unterhalten. Diese Diskussion kannst du nur verlieren, antwortete Michael.


  Soll das vielleicht witzig sein? Du spielst doch nur den Coolen, weil es dir ebenfalls dreckig geht, fauchte Marty. Oha! Erwischt! Michael wurde es bewusst, dass er sich gerade von einem pubertären Teenie die Leviten lesen ließ. Irgendwie gefiel ihm das gar nicht. So eine Rotznase!


  Also, raus mit der Sprache  und lüg mich ja nicht an  liebst du meinen Paps?


  Er saß da und musterte diesen aufgebrachten Jungen, der für seinen ,sumpfenden Vater mit einem ihm völlig fremden Mann kämpfte. Er hatte nicht einmal eine Ahnung, wie er sich einen sumpfenden Jo vorstellen sollte. Im Moment hatte er nur einen völlig hilflosen Teenager vor sich, der seinen Vater offensichtlich abgöttisch liebte. Gegen seinen Willen nickte Michael.


  Marty atmete auf.


  Er liebt dich auch. Und er hat mittlerweile allen gesagt, dass er schwul ist. Kannst du nicht wenigstens mit ihm reden? Flehend sahen ihn Martys Augen an.


  Bitte, sagte er inzwischen ziemlich kleinlaut.


  Michael dachte an sternenklare Nächte am Südsee, er dachte an Jos warme Haut, an seinen Geruch, sein Lachen, sein… Stöhnen.


  Bitte, Micha, bettelte Marty erneut und versuchte verzweifelt in seiner Miene zu lesen.


  Waldmeistereis, hm?, brummte Michael in erotische Gedanken versunken. Marty lächelte.


  Mit Sahne, ergänzte er. Damit hatte er ihn, dieser Rotzlöffel.


  Also gut, ich rede mit ihm.


  Gleich heute?, fragte Marty aufgeregt.


  Michael nickte. Nach Feierabend. Und Marty?


  Erwartungsvoll blickte Marty ihn an und Michael ergänzte: Allein.


  


  <<>>


  


  Bereits zum dritten Mal klingelte Michael an Jos Haustür. Wenn nicht gleich jemand öffnete, würde er gehen und keinem Kind der Welt würde es gelingen, ihn erneut dazu zu überreden, Jo aufzusuchen. Endlich wurde die Tür geöffnet. Mit einem verzagten Gesicht stand Marty vor ihm.


  Ich habe hier eine Verabredung, erinnerte Michael ihn knurrig, weil er so lange hatte warten müssen. Da entdeckte er die ersten Tränen in Martys Augen.


  Es tut mir leid, murmelte der und blinzelte.


  Was ist los? Irgendetwas war faul, das spürte Michael genau.


  Marty deutete stumm auf eines der Zimmer. Erst in diesem Moment bemerkte Michael, wie dunkel es im Haus war. Es roch muffig.


  Paps ist völlig hacke, sagte Marty und das erklärte seine Niedergeschlagenheit. Er wollte ja, dass sich Michael mit seinem Vater aussprach. Auf das Schlimmste gefasst ging Michael in das Wohnzimmer. Zum ersten Mal war er bei Jo zu Hause und fühlte sich bei dem Geruch, der ihm entgegenschlug, als hätte er die Tür zu einer versifften Kneipe aufgestoßen. Bierflaschen reihten sich auf einem Couchtisch und auf dem Sofa davor hockte ein Jo, wie Michael ihn bislang nicht erlebt hatte. Allmählich dämmerte es ihm, was Marty unter sumpfen verstand. Jo war unrasiert, hatte glasige, rote Augen und  Donnerwetter  er stank. Mit einem leisen Fluch zog Michael die Rollläden auf und schaltete dafür das Licht aus. Marty stand in der Tür und sah ihm beinahe ängstlich zu. Wahrscheinlich befürchtete er, dass Michael auf dem Absatz kehrt machte und auf Nimmerwiedersehen verschwand. Genau das hätte Michael am liebsten getan, aber sollte er wirklich ein Kind in diesem Dreck und mit einem besoffenen Vater allein lassen? Michael riss die Terrassentür auf, um erst einmal Luft hereinzulassen.


  Mischa?, lallte Jo und versuchte aufzustehen.


  Scheiße! Michael merkte, dass ihm die Galle hochkam, so wütend wurde er. Wie konnte sich Jo so seinem Sohn präsentieren? Wie konnte er sich derartig gehen lassen?


  Du verdammte Trümmertrine wanderst sofort ins Bett und schläfst deinen Rausch aus. Grob zog Michael Jo auf die Füße, spürte den allzu vertrauten Körper, der gegen seinen taumelte, und kämpfte gegen das Bedürfnis an, ihm eine hinter die Ohren zu hauen. Allein aus dem Grund, dass er sich nun mit ihm herumplagen durfte.


  Die Treppe hoch und das letzte Zimmer links, sagte Marty leise.


  Zieh die übrigen Rollläden hoch und lass Luft in diesen Pumakäfig.


  Marty folgte seinem Kommando und er schleppte Jo die Treppe hinauf. In dessen Schlafzimmer ließ ihn Michael einfach auf das Bett mit der Blümchenwäsche fallen.


  Mischscha …?


  Es war wirklich unverschämt, seinen Namen dermaßen zu nuscheln. Michaels Ärger kannte keine Grenzen.


  Schlaf deinen Rausch aus. Wir reden später. Er schlug die Tür hinter sich zu und atmete erst einmal durch.


  Hrrgh! Mehr fiel ihm dazu nicht ein, also suchte er Marty. Der hatte mittlerweile Gesellschaft bekommen. Ein weiterer Knirps von etwa zehn oder elf Jahren stand neben ihm und sah Michael unsicher durch seine blonden Haarsträhnen an.


  Ein weiterer Ableger von Jo?, fragte Michael.


  Marty gab seinem Bruder einen Schubs und der nickte. Gut erzogen streckte er Michael die Hand entgegen und sagte ein bisschen schüchtern: Ich bin Lucas.


  Hi. Micha. Okay, damit war die Vorstellungsrunde beendet. Michael schaute sich um, seufzte angesichts des Chaos und übernahm wie selbstverständlich das Regiment:


  Marty, du kochst extra starken Kaffee und verschaffst dem Staubsauger ein bisschen Bewegung. Wo kommt das Leergut hin?


  In den Keller, antwortete Marty.


  Okay. Lucas, du räumst den Geschirrspüler ein.


  Zusammen mit den beiden Kids räumte er den Saustall auf. Genau so hatte er sich seinen Feierabend vorgestellt. Als Putze für seinen Ex. Michael wurde immer wütender.


  


  <<>>


  


  Nach drei Stunden hörten sie im oberen Stockwerk eine Tür klappen und gleich darauf das leise Plätschern der Dusche.


  Abflug, Lucas, sagte Marty und stellte sein leeres Saftglas in den Geschirrspüler. Lucas hatte in den letzten Stunden nicht viel geredet, sondern lediglich Michael und Marty zugehört. Jetzt warf er Michael einen zuversichtlichen Blick zu. Du liebe Zeit! Die beiden Gören dachten hoffentlich nicht, dass alles Friede, Freude, Eierkuchen war, nur weil er einem Gespräch mit Jo zugestimmt hatte?


  Du redest doch mit Papa, ja?, fragte Lucas.


  Das habe ich deinem Bruder versprochen. Aber …


  Tschüss!, riefen beide und waren im nächsten Augenblick verschwunden. Ein wenig dusselig stand Michael allein gelassen da. Dies war also seine zweite Lektion in Sachen Kommunikation mit Jos Kindern und ihn beschlich das seltsame Gefühl, dass er auch dieses Mal nicht besonders gut abgeschnitten hatte. Schritte auf der Treppe kündeten seinen Ex an. Gleich darauf erschien Jo in der Küchentür. Er sah ziemlich verkatert und überhaupt nicht richtig munter aus. Außerdem trug er ein T-Shirt von ihm, das Michael bereits vermisste.


  Aggressiv maulte er Jo an: Was machst du mit meinem Shirt? Weißt du eigentlich, wie lange ich das Ding gesucht habe?


  Jo schaute an sich herunter, warf Michael einen entschuldigenden Blick zu und machte schon Anstalten, es auszuziehen. Nackter Bauch kam zum Vorschein, dann seine bloße Brust. Donnerknispel!


  Lass es an, sagte Michael hastig und Jo hielt verwirrt inne. Michael mochte ja wütend auf ihn sein, ein gewisses verräterisches Körperteil liebte ihn dagegen weiter. Daher war es besser, wenn er nicht gerade einem halb nackten Jo gegenüberstand. Schließlich musste er nicht unbedingt von vornherein den Verliererposten in diesem Treffen einnehmen.


  Dein Ableger sagte mir, dass du mit mir reden willst. Michael kam lieber gleich auf den Punkt. Umso eher konnte er abschwirren, kalt duschen oder sonst etwas Erleichterndes tun.


  Ja, sagte Jo leise und näherte sich zögernd einen Schritt. Mit einer schroffen Geste hielt ihm Michael ein Glas mit Aspirin entgegen, das er vorsorglich vorbereitet hatte. Jo erweckte den Eindruck, als könnte er es brauchen und auf diese Weise konnte Michael ihn ein wenig auf Abstand halten. Jo deutete ein Lächeln an und leerte das Glas in einem Zug.


  Danke.


  Und? Sagst du mir endlich, was du zu sagen hast?


  Es tut mir leid. Ich habe Bockmist gebaut.


  Na, soviel hatte Michael auch schon erkannt.


  Ich habe dich angelogen und dir die Wahrheit über mich verschwiegen. Das war falsch.


  Ach nee!


  Jo senkte den Blick und sah ziemlich reuig aus. Ich lasse mich von Vanessa scheiden. Außerdem habe ich mich geoutet. Was meine Kollegen von mir halten, kannst du eingeritzt auf meinem Auto lesen.


  Erwartest du etwa Mitleid?


  Langsam schüttelte Jo den Kopf. Er schien vor Michaels Augen zu schrumpfen.


  Prima. Dann wäre das ja geklärt und ich kann wieder gehen. Michael marschierte an Jo vorbei zur Tür und zeigte ihm bewusst die kühle Schulter.


  Micha?


  Widerstrebend drehte er sich um. Jos schokoladenbraune Augen waren dunkler als sonst und unter ihrem Blick wurde es Michael viel zu heiß. Eigentlich müsste ihm Dampf aus dem Hemdkragen steigen.


  Meine Gefühle für dich waren nicht gelogen, Micha.


  Nichts wie weg, Micha. Und sieh zu, dass du Land gewinnst. Fluchtartig verließ er Jos Haus, schwang sich auf sein Fahrrad und radelte mit Höchstgeschwindigkeit nach Hause. Er war sauer auf Jo, er wollte sauer auf Jo sein und er würde sauer auf Jo sein. Seine verdammte Libido würde nichts daran ändern. Zu Hause warf er sich auf das Bett und stöhnte lautstark in sein Kissen. Drei Stunden lang hatte er für Jo die Putzfrau gespielt und sich mit seinen Gören beschäftigt, nur um sich hinterher von einem bisschen nackter Haut und einem Blick aus der Fassung bringen zu lassen. Er war ja so ein Weichei!


  Herbst


  Sex ist eins der gesündesten, schönsten und natürlichsten Dinge, die man für Geld erwerben kann.


  (Steve Martin)


  


  


  


  Nach dem Besuch von Micha hatte sich Joachim selbst in den Hintern getreten und sich anschließend aufgerappelt. Die Erde würde sich weiter drehen, auch wenn er nun nicht mehr mit dem Mann seiner Träume zusammen war. Bereits am nächsten Tag kehrte er ins Amt zurück. Von seinen Kindern erfuhr er, dass sie weiterhin mit Vanessa bei deren Eltern wohnten, was ihn nicht besonders überraschte. Vanessa würde sich solange dort einnisten, bis man sie gewaltsam rauswarf. Er zahlte pünktlich seinen Unterhalt für Henriette, Lucas und Martin und verbrachte die Abende damit, von Micha zu träumen.


  Ein Wermutstropfen war Post von einem Rechtsanwalt, weil Magda unbedingt das Sorgerecht für sich wollte. Daher hatte er nochmals mit seinem eigenen Anwalt gesprochen, damit der die Angelegenheit in seine fähigen Hände nahm.


  Mit Frauke, seiner Arbeitskollegin, ging Joachim dreimal die Woche gemeinsam Mittagessen und zwischen ihnen entspann sich eine innige Freundschaft. Ihr konnte er von seinen Sehnsüchten und Problemen erzählen und sie half ihm, im Laufe der folgenden Wochen die allmählich abflauenden Sticheleien im Büro zu überstehen. Dafür half er Frauke bei einigen kleineren Reparaturen in ihrer Wohnung und hörte sich im Gegenzug Ihre Beziehungssorgen an. Resigniert stellte er fest, dass seine Geschmacksnerven nicht mehr auf Waldmeistereis ansprachen und seitdem mied er die Eiscafés.


  Als er Micha eines Nachmittags bei Kaufland entdeckte, versteckte er sich feige hinter dem Regal mit eingemachtem Obst und verfolgte ihn heimlich bis zur Kasse. Micha trug einen Hut über dem schmaler gewordenen Gesicht, dazu ein schwarzes Sakko, Jeans und Turnschuhe. Er hätte in jedem Al Capone-Film die Hauptrolle spielen können und sah unglaublich attraktiv aus. Joachim ließ seinen Einkaufswagen zwischen den Regalen stehen und fuhr ohne Lebensmittel nach Hause zurück. Dort stellte er sich sofort unter die Dusche, um sich einen runterzuholen. Hinterher fragte er sich stöhnend, was er da eigentlich tat.


  Als er Frauke davon erzählte, blickte die ihn nur ernst an.


  „Wenn man etwas ganz dringend will und es einem nicht gleich wie ein reifer Apfel in den Schoß fällt, muss man eben darum kämpfen, Jo“, erklärte sie.


  „Ich fürchte, ich bin keine große Kämpfernatur.“ Joachim seufzte resigniert.


  „Dann wird es Zeit, dass du es lernst. Oder du wirst ewig nur Ein-Mann-Partys feiern.“


  Bei Frauke klang das alles so simpel. Die Arschloch-SMS hatte allerdings sein Handy und nicht ihres erreicht.


  „Micha hat mich einen Eierstocktrommler und einen Vaginalwurm genannt. Wie genau soll ich deiner Meinung nach diesen Eindruck widerlegen?“


  Frauke lachte herzhaft. „Vaginalwurm? Das ist gut. Kreativ ist er ja, dein Schatz. Warum versuchst du es nicht einfach mit einem neuen Anfang und ihr lernt euch ein weiteres Mal beim Cruisen kennen? Oder glaubst du nicht, dass er erneut auf die Suche gehen wird?“


  „Wahrscheinlich allein aus Trotz.“ Joachim lächelte schwach und versuchte gleichzeitig vor Frauke eine neue Befürchtung zu verbergen: Was wäre, wenn Michael ihn bereits vergessen hatte und inzwischen in festen Händen war?


  


  <<>>


  


  Michael war auf dem Weg zum Kennel. Sein ganzer Körper brannte vor Verlagen und heute hatte er endlich vor, sich Abhilfe zu verschaffen. Wer brauchte denn einen Jo, wenn es genug williges Fleisch auf dem Markt gab? Er machte sich etwas vor, das war ihm durchaus klar. Aber er war sehr erfolgreich im Verdrängen von Dingen, die ihm nicht gefielen. Doch in diesem Augenblick war es vorrangig bestimmte Bedürfnisse zu erfüllen. Die ständigen Privatorgien mit seiner rechten Hand und Jos Gesicht vor Augen mussten endlich ein für alle Mal ein Ende haben.


  Am Parkplatz angekommen suchte Michael nach Beute. Er entdeckte den Russen, der ihn schon öfters angeflirtet und bereits einmal den Mut gezeigt hatte, ihn anzusprechen. Und den Michael hatte abblitzen lassen. Hässlich war er nicht, wenn man auf den etwas kantigen Typ stand. Goldblondes Haar und hellblaue Augen. Sein Shirt war verwaschen und seine Jeans hatte am Knie ein großes ausgefranstes Loch, das der Hose einen modischen Trend verleihen sollte. Michael nickte dem Mann auffordernd zu und ging ihm voran zu seinem bevorzugten Platz zwischen den Sträuchern. Der Russe rannte förmlich hinter ihm her und schaute ihn mit einem Blick an, als wäre Michael ein Lotterielos mit dem Hauptgewinn darauf. Wäre der Blonde ein Hund gewesen, hätte er garantiert Männchen gemacht.


  „Blasen“, kommandierte Michael schroff. „Und hinterher fick mich. Kein Gelaber, okay?“ Wenn er die passive Rolle einnahm, dann würde er Jo sicherlich aus seinen Gedanken verdrängen können, oder?


  Mit einem Nicken fiel der Russe sofort auf die Knie und holte Michaels Glied aus der Hose. Er schob es sich zwischen die Lippen und Michael spürte, wie er beim geschickten Spiel der Zunge im Mund seines Cruisingpartners hart wurde. Er schloss die Augen. Ein böser Fehler, denn aus einem ihm nicht ersichtlichen Grund sah er nun doch Jo vor sich. Verflixt! Es war zum Haare raufen! Der Blonde unterbrach seine Arbeit, um Michael flink ein Gummi überzustreifen.


  „Gut?“, fragte er beinahe ängstlich und blickte zu ihm auf. Er wollte Michael gefallen. Beruhigend nickte Michael und der Mann machte erleichtert weiter. Kurze Zeit später übernahmen Michaels Hüften die Regie und er begann leicht in den willigen Mund zu stoßen. Sein Atem ging bereits schwerer, er spürte den Saft in seinem Schaft emporsteigen und grub nun seine Finger in die Schultern seines Cruisingtreffs. Sein Abgang war heftig, er musste sich direkt an seinem Partner festhalten. Der ließ ihn langsam aus dem Mund gleiten und zog Michael das Gummi ab. Gleich darauf tupfte er tatsächlich mit einem Tempo Michaels Glied ab, bevor er ihn an den Oberarmen umdrehte. Dabei fragten seine Augen unsicher, ob er alles richtig machte. Tat er ja, aber er verwandelte sich immer noch nicht in Jo!


  Aus seiner Jackentasche holte Michael ein Sachet hervor, das er dem Russen reichte. Dabei bemühte er sich, ein freundliches Gesicht zu machen. Das Sachet wurde eingesteckt, ohne weiter beachtet zu werden.


  „He, ohne Gleitgel ist das Märchen hier und jetzt aus“, erklärte Michael.


  „Gut“, sagte der Blonde bloß, legte seine flache Hand zwischen Michaels Schulterblätter und drückte sanft. Michael gab dem Druck nach, beugte sich leicht vor und stützte sich an dem Stamm der Birke ab. Was hatte der Typ vor? Sein Partner zog ihm die Hinterbacken auseinander und unerwartet spürte Michael erneut seine flinke Zunge. Donnerwetter! Damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet. Sein Cruisingtreff leckte ihn nach allen Regeln der Kunst weich, ließ seine Zunge ab und an spielerisch eintauchen und entlockte ihm Laute, deren Beschreibung erst erfunden werden mussten. Michael brach der Schweiß aus allen Poren. Er war derartig erregt, dass er völlig unbeherrscht zu betteln begann. Eine Hand griff um ihn herum, umfasste seinen erneut strammstehenden Soldaten und begann ihn zu reiben. In der Dämmerung klang sein Stöhnen furchtbar laut, doch Michael konnte nicht anders. Bevor er seinen nächsten Abgang hatte, stellte der Blonde sofort jede Liebkosung ein, um ihm am Abspritzen zu hindern. Geduldig wartete er, bis Michael zitternd über diesen Punkt hinweg war, und begann sein Zungenspiel von Neuem. Teufel aber auch, lernte man so etwas im fernen Moskau? Nach zwei weiteren Wiederholungen dieser Prozedur waren Michaels Knie aus Butter und er hechelte wie ein Bernhardiner an einem viel zu heißen Sommertag. Der Russe ließ seinen Schwanz los und drang mit einem kräftigen Stoß in ihn ein. Michael schrie. Er schrie tatsächlich und hätte den Blonden bei diesem Orgasmus beinahe abgebockt. Seine Fingernägel gruben sich in die weiße Borke. Der Russe hielt sich an Michaels Hüften fest und stieß heftig zu. Er keuchte laut, kam mittlerweile richtig in Fahrt.


  Hat er sich eigentlich ein Gummi übergezogen?, fragte sich Michael erschrocken. Die Hoden seines Partners klatschten bei jedem Stoß gegen seine Hinterbacken. Er schnaufte inzwischen in einer anderen Tonlage und erreichte kurz darauf mit einem zufriedenen Grunzen seinen Höhepunkt. Michael fühlte, wie er in ihm kam, sich einen Moment lang an ihn presste und betete inzwischen, dass der Blonde ein Gummi benutzt hatte. Zaghaft spürte er dann dessen Fingerknöchel in seinem Nacken, die ihn zärtlich streichelten.


  „Gut?“, fragte der Russe erneut mit leiser Stimme. Über die Schulter hinweg sah Michael ihn an.


  „Hast du ein Kondom benutzt?“ Scheiße, er hatte keinen Bock auf einen H.I.V.-Test und den Bammel bis zu dem Erhalt eines Ergebnisses!


  „Ja. Alles gut.“ Sein Partner nickte, zog sich zurück und zeigte ihm sein latexüberzogenes Geschlecht. Eine erstaunliche Menge Sperma befand sich in dem Reservoir des Kondoms. Michael atmete erleichtert auf.


  „Nix ohne“, erklärte der Russe und rupfte sich das Gummi runter. „Nix krank im Kopf.“


  „Gute Einstellung, Wodka, bleib dabei“, murmelte Michael und zog sich die Hose hoch. Eine Hand streckte sich ihm entgegen.


  „Myszka“, sagte der Mann in dem Versuch, nicht nur ein anonymes Sexobjekt in seiner Erinnerung zu bleiben. Beinahe hätte Michael gelacht.


  „Myszka?“, fragte er nach und der Blonde nickte strahlend. Michael schüttelte seine Hand.


  „Micha“, stellte er sich vor. Der Russe hatte weniger Hemmungen und lachte laut los.


  „Ficken gut?“, fragte er vergnügt.


  „Richtig gut.“


  Das Lob freute ihn. Seine Finger berührten kurz Michaels Wange, ehe er sich umdrehte und ohne ein weiteres Wort ging. Offenbar war er mit sich und der Welt zufrieden, denn Michael konnte ihn pfeifen hören. Eine Weile sah er dem Mann nach, bevor er sich ebenfalls auf den Heimweg machte. Mit jedem Schritt, den er tat, sank allerdings seine Laune.


  Zu Hause warf Michael seine Klamotten in den Wäschekorb, weil sie nach dem Lidl-Parfum des Cruisingtreffs rochen. Rasch duschte er und kroch sofort in sein Bett. Unter der Decke, eingerollt wie in einer Höhle, kam schließlich das große Elend. So sehr er es sich auch einredete, aber über Jo, diesen Riesenarsch, war er lange nicht hinweg.


  


  <<>>


  


  Joachim fuhr den Kennelparkplatz an und stellte seinen Golf in der gewohnten Ecke ab. Er stieg aus dem Wagen und lehnte sich gegen den VW. Heute fühlte er sich deutlich selbstbewusster als vor ein paar Monaten, als er zum ersten Mal zum Kennel gefahren war. Es war noch früh und er entdeckte lediglich drei weitere Männer. Zwei standen beisammen und teilten sich den Inhalt einer Zigarettenschachtel. Der Dritte lehnte an einem Baum und spielte ein Handygame. Er warf einen taxierenden Blick auf Joachim, der ihm daraufhin den Rücken zudrehte.


  Geduldig wartete Joachim vier Stunden, zog in der kühlen Luft fröstelnd die Schultern in die Höhe und lief zum Aufwärmen Kreise um seinen Wagen. In dieser Zeit erhielt er fünf Angebote, die er höflich ablehnte. Stattdessen fragte er die Männer nach Micha. Niemand kannte ihn und Joachim fragte sich, ob ihn das nun freuen sollte oder nicht.


  „Man kann nicht gleich beim ersten Mal Glück haben“, sagte er leise zu sich.


  „Ficken?“


  Beinahe wäre Joachim senkrecht in die Höhe geschossen, so sehr hatte er sich erschrocken. Ein großer blonder Mann stand vor ihm, grinste ihn entschuldigend an und legte fragend den Kopf auf die Seite.


  „Nein. Ich bin nur hier, weil ich jemanden suche.“


  „Wen?“, fragte der Blonde neugierig.


  „Meine Größe, schwarze Locken, Römernase, Dreita…“


  „Micha?“


  Joachim blieb der Mund offen stehen. Der Fremde kannte Micha! Das war ja wie ein Sechser im Lotto.


  „Du kennst ihn?“


  Der Blonde nickte.


  „Wir ficken“, sagte er im schlechten Deutsch. „Kazhduyu sredu.“


  „Bitte was?“


  „Mittwochs. Er kommt mittwochs.“ Über die doppeldeutige Antwort musste der Mann lachen.


  „Also übermorgen wieder?“, fragte Joachim.


  Der Fremde nickte und zuckte gleichzeitig mit den Achseln. Offenbar verabredete sich Micha mit diesem Blondschopf nicht so wie damals mit ihm. Diese Tatsache erleichterte Joachim etwas. Der Mann murmelte etwas.


  „Was sagst du?“


  „Verliebt?“


  Unwillkürlich lächelte Joachim. „Ja, genau. Ich bin bis über beide Ohren verliebt.“


  „Viel Glück.“ Der Blonde klopfte ihm auf die Schulter und begab sich auf die Suche nach einem anderen Quickie.


  Gemütlich schlenderte Michael vom Südsee her auf den Parkplatz. Er sah Myszka dort stehen, der beide Hände in seinen Hosentaschen vergraben hatte. Im Gegensatz zu sonst kam der Blonde heute nicht gleich auf ihn zu, sondern nickte ihm lediglich einen Gruß zu. Schade. Anders als sein Landesgenosse, der Bärentöter, hatte sich Myszka als angenehmer Sparringspartner entpuppt. Sexuell hatten sie sich miteinander in den letzten Wochen gut verstanden. Plötzlich geriet Michael aus dem Tritt und wäre beinahe über seine eigenen Füße gestolpert. Dunkelblau. Golf. Auf dem alten Parkplatz. Jo war da.


  Micha, dreh dich um und verschwinde, sagte er zu sich, aber seine ziemlich eigenwilligen Füße trugen ihn einige Meter weiter, sodass er von Ferne einen Blick in den Wagen werfen konnte. Er war leer. Alle seine Sinne begannen fieberhaft zu arbeiten. Wo war Jo? Mit wem war er? Und was trieb er? Verflixt und zugenäht! Was hatte er hier zu suchen? Michaels Augen suchten das Gestrüpp rings umher ab.


  Willst du?


  Die vertraute Stimme erklang direkt an seinem Ohr. Jetzt konnte Michael einen leichten Atemhauch an seinem Hals spüren. Er drehte sich um und da stand Jo vor ihm. Ganz ernst. Kein Lächeln erhellte seine Züge, nur seine schokoladenbraunen Augen sahen ihn begehrlich an.


  Micha, tritt ihm vors Knie und verschwinde, sagte er sich eindringlich. Doch seine ebenfalls eigenwillige Hand ergriff die von Jo und zog ihn hinter sich her. Zielstrebig steuerte Michael die Lücke im Gebüsch an und schnell standen sie auf dem kahlen Streifen zwischen Zaun und Gestrüpp, wo sie es bei ihrem ersten Treffen miteinander getrieben hatten. Wie damals ließ Jo seine Hosen fallen, drehte sich um, spreizte die Beine und hielt sich im Maschendraht fest. Michael öffnete ebenfalls seine Hose, holte seinen besten Kumpel hervor und spuckte sich kräftig in die Hand. Den Speichel verteilte er auf seiner Erektion, die er mit einem heftigen Ruck in Joachim versenkte. Zischend stieß der die Luft aus. Dieses Mal hatte Michael ihm wehgetan. Das bisschen Gesabber auf seinem Glied war nicht ausreichend für seinen unvorbereiteten Hintern. So abgeklärt, dass er sich mit Gleitgel vorbereitete, war Jo noch nicht. Michael stieß ihn hart und rücksichtslos, als würde er Jo auf diese Weise für seine Lügen ihm gegenüber bestrafen und könnte seinen aufgestauten Frust loswerden. Als wäre der Sex eine Möglichkeit, um sich für seinen Liebeskummer zu rächen. Er kam und keuchte Jo seinen Höhepunkt in den Nacken. Danach zog sich Michael wortlos zurück, schloss seine Hose und drehte sich schweigend um. Hinter ihm richtete Jo hastig seine Kleider. Er hatte nicht einmal einen Abgang. Allerdings hatte Michael nicht vor, auf ihn zu warten. Im Moment war er über sein eigenes rücksichtsloses Verhalten viel zu verstört, als dass er sich zusätzlich mit Jo beschäftigen konnte.


  Ich bin am Freitag wieder hier!, hörte er Jo rufen, ehe er in Laufschritt verfiel und beinahe den ganzen Weg am See entlang nach Hause rannte.


  


  <<>>


  


  Freitagabend. Michael zog seine Jacke enger um sich, denn die Nächte waren mittlerweile ziemlich kalt. Heute wartete er. Warum, wusste er nicht. Oder vielleicht wusste er es doch und machte sich nur etwas vor. Als sich der Golf näherte, hob er den Blick. Jo parkte, stieg aus und sah ihn von seinem Wagen aus abwartend an. Aha, so war das. Heute überließ Jo also ihm den ersten Schritt. Glaubte dieser Kerl etwa, er würde sich nicht trauen? Oder wollte ihn Jo nach der unmöglichen Nummer vom letzten Mal überhaupt nicht mehr? Verübeln könnte er es ihm nicht. Er begriff immer noch nicht, was da eigentlich in ihn gefahren war. Das mit dem Trauen und sich Jo zu nähern, war tatsächlich nicht einfach. Er fühlte sich ein bisschen mulmig. Michael stieß sich von dem Baumstamm ab und bemühte sich um größtmögliche Lässigkeit, als er auf Jo zuging. Nervös leckte sich Jo über die Lippen.


  Willst du?, fragte Michael leise, als er vor ihm stand. Sein Herz klopfte vor Aufregung, vor Lust … vor Liebe. Statt einer Antwort kam Jo einen Schritt näher. Ihre Körper berührten sich leicht durch die Schichten der Kleidung und nun packte Jo ihn unversehens fest am Jackenkragen. Ehe sich Michael versah, wurde er geküsst. Ganz sanft und unendlich zärtlich berührten Jos Lippen seine.


  Es tut mir leid, flüsterte er an Michaels Mund und küsste ihn erneut.


  Du bist ein solcher Arschkeks, sagte Michael, innerlich zerschmelzend und küsste zurück.


  Ich weiß. Himmel, Micha, ich kann nicht ohne dich.


  Mittlerweile rieben ihre Körper aneinander und Jos Hände waren unter Michaels Jacke verschwunden, während seine Finger Jos Gesicht umfassten, damit das Küssen bloß kein Ende fand. Michael spürte die Blicke der anderen Parkplatzbesucher auf sich gerichtet, aber es war ihm egal. Alles in ihm verlangte nach Jo. Er sehnte sich nach Jos nacktem Körper, ihren endlosen Gesprächen über Gott und die Welt, liebevollem Händchenhalten und gemeinsamem Lachen. Es begann zu regnen und der kalte Schauer trieb sie auseinander.


  Steig ein! Schon sprang Jo in den Wagen und warf den Motor an.


  Michael lief einmal um die Karre herum, riss die Beifahrertür auf und ließ sich auf den Sitz fallen. Mit quietschenden Reifen schoss der Golf vorwärts. Jo hatte es eilig und das passte Michael ganz gut. Jede Sekunde war kostbar und daher zog er sich bereits die Jacke aus. Sie schleuderten um eine Kurve, fuhren bei Dunkelrot über eine Ampel und rasten mit Höchstgeschwindigkeit durch Stöckheim hindurch. Auf einmal standen sie in einer Garage.


  Ist zu mir okay?, fragte Jo, weil sich Michael irritiert umschaute. Statt einer Antwort schlüpfte Michael aus dem Auto und sprintete durch den Regen bis zur Haustür.


  Jo eilte ihm nach und versuchte mit fiebrigen Fingern die Haustür aufzuschließen. Der Schlüssel entglitt seinen nassen Händen und fiel zu Boden.


  Scheiße!, riefen beide und lachten. Während Jo den Schlüssel aufhob und erneut sein Glück versuchte, zog sich Michael bereits die Schuhe aus. Seine Socken saugten sich sofort mit Regenwasser voll. Endlich war die Tür offen und Jo zerrte ihn am Pulli ins Haus. Küssend und einander ausziehend taumelten sie durch den Flur. Michael steckte bereits in Jo, bevor sie die Treppe zum Schlafzimmer hinauf waren. Eine Stufenkante bohrte sich in Jos Bauch und Michael verlor dauernd seinen Halt, doch er war derartig ausgehungert nach Jo, dass es ihn nicht störte. Michael glitt wieder aus seinem Geliebten heraus und drehte ihn stürmisch um. Eines von Jos Beinen presste er ihm gegen die Brust, das andere lag bereits auf seiner Schulter, als Michael erneut in ihn eindrang. Atemlos keuchte sein Freund auf und umklammerte seine Arme. Jetzt drückte die Treppenstufe in seinen Rücken.


  Jo stöhnte. Du brichst mir das Kreuz.


  Ja, verdammt noch mal! Sie unterbrachen erneut und während sie sich am ganzen Körper streichelten und küssten, torkelten sie ins Schlafzimmer. Jo zog Michael mit sich auf das breite Ehebett. Verschwunden war die Blümchenbettwäsche. Sie ließen sich in dunkelbraune Bezüge mit cremefarbenen Streifen fallen und Michael klammerte sich an den Körper, den er so gut kannte und den er jeden Tag, jede Stunde und jede Minute vermisst hatte. Bloß nicht mehr loslassen …


  


  <<>>


  


  Am nächsten Morgen sahen sie sich aus übernächtigten Augen an. Michael rutschte in Jos Arme und atmete den warmen Geruch seiner Haut ein.


  Was machen wir heute?, fragte er an Jos Brust gekuschelt.


  Ich treffe mich heute mit den Kindern, antwortete Jo leise.


  Willkommen in der Realität, Micha! Da hatte er wohl etwas Entscheidendes verdrängt. Michael spürte, dass Jo ihn unsicher anschaute. Jo, der sich wegen ihm von seiner Frau scheiden ließ und sich geoutet hatte. Ihm war klar, dass er ebenfalls Kompromisse eingehen musste, wenn ihm an ihrer Beziehung etwas gelegen war. Daher fragte Michael: Darf ich dabei sein?


  Jo atmete erleichtert aus und drückte ihn fest.


  Danke, sagte er und küsste Michael aufs Ohr. Danke, dass du mich das fragst.


  Wie bist du eigentlich an so eine hohle Nuss wie deine Frau geraten? Es war Michael wirklich ein Rätsel, was Jo an diesem Blondchen gefunden hatte.


  Wir sind zusammen zur Schule gegangen. Alle Jungs haben von ihr geschwärmt. Sie war halt ein hübsches Mädchen. Wir wurden ein Paar, als meine Ausbildung zum Beamten beinahe abgeschlossen war. Und plötzlich wurde sie schwanger und ehe ich mich versah, war ich mit einem Mal verheiratet.


  Richtig mit Kirche und allem drum und dran?


  Michael spürte, wie Jo nickte und traute sich nun die entscheidende Frage zu stellen: Hast du sie geliebt?


  Mit der Antwort ließ sich Jo Zeit.


  Ich denke nicht. Es war vielmehr Stolz, weil ich derjenige war, der den Schulschwarm geheiratet hatte. Wir haben eigentlich keine richtige Ehe geführt, denn Vanessa war viel zu sehr mit sich und ihren Wünschen beschäftigt. Und ich habe mich auf die Kinder konzentriert. Das ist mir jedoch erst vor Kurzem bewusst geworden. Sie wollte bestimmt nur jemanden, der über ein gesichertes Einkommen verfügte. Ihre große Liebe war ich garantiert nicht.


  War es das, was Michael hören wollte? Natürlich spürte er eine gewisse Befriedigung, aber Jo tat ihm auch leid.


  Und der Sex?


  Jo lachte leise. Du willst es genau wissen, hm?


  Ja, natürlich will ich. Wie war der Sex mit ihr?


  Nicht gerade erfüllend. Für mich hat es sich irgendwie nie richtig angefühlt und Vanessa konnte ich es ohnehin nicht recht machen. Sie hat mich einen Schlappschwanz genannt.


  Tatsächlich? Michael musste grinsen. Ein Schlappschwanz war Jo nun wirklich nicht.


  Und trotzdem habt ihr Kinder.


  Es sind nicht meine.


  Michael brauchte einen Moment, bis er das gerafft hatte und schoss dann in die Höhe. Dabei schlug er mit dem Kopf unter Jos Kinn.


  Autsch!


  Wie bitte?, fragte er nach und rieb sich den Schädel.


  Ich bin zeugungsunfähig. Als Kind habe ich mich bei einem Nachbarjungen mit Mumps angesteckt und der Infekt führte direkt zu einer Hodenentzündung. Seitdem bin ich unfruchtbar.


  Michael musste diese Erklärung erst einmal sacken lassen, um die Zusammenhänge zu begreifen.


  Du hast eine schwangere Tussi geheiratet, obwohl du wusstest, dass du nicht der Vater bist?


  Kannst du dir vorstellen, dass alle drei Kinder unterschiedliche Erzeuger haben?, murmelte Jo.


  Fassungslos starrte ihn Michael an.


  Von wegen Yoga und Töpfern und Aerobic. Stattdessen hat sie sich mit anderen getroffen, sich schwängern lassen und ist hinterher zu mir ins Bett gekrochen. Dreimal leidenschaftlicher Sex in unserer Beziehung, damit der dumme Achim glaubt, es seien seine Kinder. Lucas und Hennie sind beides angeblich Sieben-Monats-Kinder. Jo schaute zu ihm auf. Seine Augen flehten um Verständnis.


  Ich habe so gerne Kinder gewollt, Micha. Aber ich hätte nie welche kriegen können. Die drei waren wie ein Geschenk für mich. Verstehst du das?


  Nicht wirklich, denn Michael konnte mit Kindern gar nichts anfangen. Für ihn waren sie Aliens, kleine Außerirdische vom Planeten Melmac. Er sank wieder in die Kissen und versuchte krampfhaft, Jo zu verstehen.


  Ich hatte überhaupt keine Ahnung, dass ich schwul bin. Da war immer so eine Lücke in meinem Leben, von der ich nicht gewusst habe, wie ich sie füllen sollte. Die Kinder haben diese Lücke zumindest überbrückt. Bitte, Micha, sag etwas.


  Du bist wirklich ein treudoofer Trottel, dich muss man einfach liebhaben.


  Jo beugte sich über ihn und rieb seine Nase an Michaels Römerzinken.


  Das war nicht ganz das, was ich hören wollte.


  Michaels Augen hefteten sich an Jos Lippen. Er wollte nicht mehr reden. Er wollte etwas anderes. Etwas, das Jos völlige Aufmerksamkeit forderte. Und danach würde er hoffentlich bereit sein, sich den Aliens zu stellen.


  Sie saß in einem dunkelblauen Buggy und ihre blonden Löckchen bewegten sich im leichten Wind. Misstrauisch blinzelte sie zu den grauen Augen auf, die genauso misstrauisch in die ihren blickten. Lucas und Martin rangelten bereits mit einem Fußball auf der Wiese und hatten Joachim beide das feierliche Versprechen gegeben, nicht in den See zu fallen. Bloß die Kontaktaufnahme zwischen Henriette und Micha fiel etwas länger aus. Dabei schien Micha der Überfordertere von beiden zu sein.


  Lass dich von Hennies Blick nicht irritieren. Sie traut überhaupt keinem Fremden, sagte Joachim.


  Ich traue ihr genauso wenig. Micha setzte sich neben Joachim auf die Bank, die vom gestrigen Regen ein bisschen feucht war.


  Was machst du heute Abend? Fragend sah Joachim seinen Freund an. Dessen Gesicht hellte sich sichtlich auf.


  Ich habe ja noch gar nicht geschnallt, dass du plötzlich Zeit für mich hast.


  Und nicht zu meiner Ehefrau ins Bettchen muss, sagte Joachim ergänzend.


  Und in welches Bettchen möchtest du stattdessen?


  Kommt darauf an, in welchem du liegst.


  Micha legte seinen Arm auf die Lehne der Bank und somit auch indirekt um Joachims Schultern.


  Du kannst mich ruhig umarmen.


  Und küssen?, fragte Micha, der sich erst an die neuen Umstände gewöhnen musste.


  Solange es züchtige Küsse sind.


  Was sind denn unzüchtige Küsse? Micha rutschte näher an Joachim heran.


  Solche, die in mir den Gedanken an Sex auslösen und mich dazu bringen, augenblicklich über dich herzufallen. Sex vor den Augen meiner Kinder wäre mir nämlich peinlich.


  Micha sah enttäuscht aus. Also weiterhin keine Küsse.


  Wenn du dich nicht beherrschen kannst, dann eben keine. Joachim grinste, als er Michas Zwiespalt bemerkte. Neben ihnen begann Henriette zu schreien und erst jetzt bemerkte er, dass seine Tochter die Arme ausstreckte und auf den Arm wollte. Allerdings war sein Freund das Objekt ihrer Begierde.


  Wieso schrillt die Sirene? Nervös schaute Micha seine plärrende Tochter an.


  Sie will auf den Arm. Auf deinen Arm, um genauer zu sein. Joachim hob Henriette aus der Karre und setzte sie kurzerhand auf Michas Schoß. Sofort hörte sie zu weinen auf, dafür wirkte Micha nun, als wollte er zu heulen anfangen.


  Jo!


  Sie beißt nicht. Versprochen.


  Henriette kuschelte sich in Michas Arme und der hielt sie so vorsichtig fest, als müsste er eine Sektpyramide vor dem Umstürzen bewahren.


  Du kannst mir doch kein Kind in die Arme drücken!


  Warum denn nicht? Sieh mal, sie liebt dich. Was ja kein Wunder ist. Aber Hennie will nicht mal bei meiner Schwiegermutter auf den Arm. Was eigentlich ebenfalls kein Wunder ist.


  Skeptisch blickte Micha auf den Lockenschopf hinunter, der nun vergnügt mit dem Reißverschluss an seiner Jacke spielte.


  Wenn mich jemand sieht, brummte er nicht mehr völlig panisch.


  Es sieht dich keiner. Wir waren übrigens beim Bett stehengeblieben. Welches wäre dir denn nun recht?


  Deins. Dann kann ich gleich mit dir nach Hause gehen und muss nicht darauf warten, dass Blondie die Kinder bei dir abholt und du anschließend zu mir fährst.


  Sie heißt Vanessa.


  Und sie ist blöder als ein Meter Feldweg. Der kann nämlich zwischen rechts und links unterscheiden. Beim TÜV ist sie mir beinahe über die Füße gefahren.


  Joachim musste grinsen. Autos sind nicht ihre große Stärke.


  Micha sah ihn stirnrunzelnd an. Was für Stärken hat sie denn überhaupt?


  Keine Ahnung. Ihre Talente hat sie bislang vor mir verborgen gehalten.


  Dachte ich mir. Ja, ich weiß, Krabbe, ich hätte mich rasieren können.


  Henriette strich mit ihrer Patschhand kichernd über Michas Wange. Ein erstes Lächeln gegenüber dem Lockenschopf erschien in seinem Gesicht. Joachim beobachtete es mit Freude.


  Steht dir gut, so ein Kind.


  Obwohl ihn ein scharfer Blick traf, protestierte Micha zu seiner Überraschung nicht. Langsam schien er sich mit Henriette zu arrangieren. Sie schnitten einander Grimassen, was Henriette heftig zum Lachen brachte. Auf einmal standen Martin und Lucas vor ihnen.


  Du hast Hennie auf dem Schoß, sagte Lucas fassungslos und quetschte sich rücksichtslos zwischen Joachim und Micha auf die Bank.


  Blitzmerker, brummte Micha.


  Joachim rutschte ein wenig, um seinem Sohn Platz zu machen. Martin blieb dagegen stehen und drehte nur nachdenklich den Fußball in seinen Händen. Seine Blicke wanderten zwischen Micha und Joachim hin und her.


  Seid ihr jetzt wieder zusammen?, fragte er.


  Joachim sah seinen Freund an. Er war wie selbstverständlich davon ausgegangen, doch empfand Micha das genauso? Der zog Henriettes Finger aus seiner Nase und nickte.


  Wenn es dich nicht stört, McFly. Und selbst wenn es dich stört.


  Herausfordernde Blicke wurden getauscht.


  Solange ich dich nicht Paps Zwei nennen muss. Martin gab sich gnädig.


  Um Himmels willen, murmelte Micha. Wenn ich dein Vater wäre, hätte ich dich längst zurückentwickelt und abgetrieben.


  Prima, dass ihr euch versteht. Joachim seufzte. Vielleicht würde zukünftig nicht alles so einfach werden, wie er es sich vorstellte.


  Jo, dein Kind riecht komisch.


  Lucas und Martin begannen zu kichern. Joachim nahm Henriette schnell an sich. Sie roch nicht komisch, sondern vollgeschissen.


  Zeit für einen Boxenstopp, um die Windel zu wechseln. Also Abmarsch. Außerdem holt euch eure Mutter bald ab.


  


  <<>>


  


  Was soll das heißen? Joachim warf einen hilflosen Blick auf Micha, der mit der frisch gewindelten Henriette auf dem Sofa herumkasperte, während Lucas und Martin vor dem Fernseher saßen.


  Das kann nicht euer Ernst sein! Sie hat ihre Pflichten als Mutter zu erfüllen. Besteht nicht einmal nach sechzehn Jahren … Joachim hielt den Telefonhörer vom Ohr weg. Das Gekeife seiner Schwiegermutter konnte er trotzdem gut verstehen. Micha wurde aufmerksam und sah ihn fragend an. Joachim verdrehte die Augen und sein Freund grinste. Im nächsten Augenblick klatschte Henriettes Hand mitten in Michas Gesicht.


  Na warte, Krabbe. Er kitzelte die Kleine, bis sie kicherte. Allerdings wurde sie langsam müde und kroch nun ganz dicht an Micha heran, damit sie mit ihm schmusen konnte.


  Könnt ihr sie nicht abholen?, fragte Joachim in den Hörer, ohne Micha und Henriette aus den Augen zu lassen.


  Na prima. Richtet Vanessa meinen Dank aus. Wütend legte Joachim auf.


  Ärger?, fragte Micha, der vorsichtig Henriettes Löckchen streichelte.


  Vanessa ist auf einem ihrer unbestimmten Ausflüge und meine Schwiegereltern haben eine Einladung zu einer Feier, erklärte Joachim. Martin und Lucas drehten neugierig die Köpfe.


  Ihr übernachtet hier. Verschwindet auf eure Zimmer. Fernsehen bis halb zehn, Marty kann wie immer eine halbe Stunde länger. Und Zähneputzen nicht vergessen.


  Jubelnd rannten die beiden Jungs aus dem Wohnzimmer. Joachim stellte fest, dass Micha nicht jubelte.


  Es tut mir leid. Ich hatte mich auf den Abend mit dir gefreut. Er war wütend. Versuchte Vanessa ihm auf diese Weise sein neues Leben zu vermasseln?


  Du kannst ja nichts dafür. Wir müssen halt leise sein, sagte Micha zu seiner größten Erleichterung.


  Du bleibst trotzdem? Obwohl die Kinder nur ein paar Zimmer weiter schlafen werden?, fragte er nach.


  Die wissen sowieso, dass wir zusammen sind. Lucas hat mir vorhin erzählt, dass seine Schulfreunde es cool finden, wenn der Papa schwul ist. Und Marty hat mir bereits vorgehalten, dass wir miteinander vögeln.


  So ein unverschämter Bengel!


  Von wem er das wohl hat?


  Gemeinsam brachten sie Henriette ins Bett, räumten das Wohnzimmer und die Küche auf und schließlich vergewisserte sich Joachim, dass die Jungs das Licht aus hatten.


  Und was machen wir jetzt noch?, fragte er hinterher Micha.


  Ich finde, wir müssen dringend ins Bett. In unserem Alter braucht man seinen Beischlaf.


  


  <<>>


  


  Irgendwie war Michael nicht ganz bei der Sache und Jo ging es offenbar genauso. Einer von ihnen schien immer in Richtung Tür zu lauschen. Dazu kam, dass sie leise sein mussten. Dabei liebte es Michael, wenn Jo laut wurde. Im Moment biss er sich allerdings so fest auf die Unterlippe, dass es Michael schon angst und bange wurde. Auf Lippenpiercings stand er nämlich überhaupt nicht. Wer mochte denn ernsthaft jemanden küssen, der einen Haken in der Lippe hatte? Oder etwas, das entfernt an einen Popel erinnerte? Michael nahm Jos Steifen tiefer in den Mund und schob dabei seine Hände unter Jos Hintern. Ob sein Geliebter ihn diesen perfekten Arsch fotografieren lassen würde? Aus allen möglichen Perspektiven? Und hinterher konnten sie die gerahmten Bilder an die Wand hängen. Arschige Kunst! Die Kinder würden jedenfalls darauf abfahren. Michael musste lachen, was sich mit Jos Erektion zwischen seinen Lippen merkwürdig anhörte. Aber was Jos Hintern anging, könnte er direkt einen Fetisch entwickeln. Die grandiose Kehrseite und Jos wunderbare Lachfältchen um die Augen liebte er über alles. Michael bemerkte nun, dass Jo zur Tür schielte, und setzte sich auf. Sofort richtete Jo den Blick auf ihn.


  Du bist abgelenkt, beschwerte sich Michael.


  Treuherzig sah Jo ihn an. Du auch.


  Okay, das ließ sich kaum abstreiten.


  Wieso habe ich dauernd das Gefühl, dass eine deiner Gören das Ohr an die Tür presst?


  Soll ich nachsehen?


  Nein!


  Jo hatte gefälligst in diesem Bett und an seiner Seite zu bleiben.


  Wollen wir weitermachen?, fragte Jo.


  Nein. Michael seufzte und legte sich neben ihn. Jo umarmte ihn und küsste seine Stirn und seine sensible Stelle zwischen Auge und Jochbein. Wärme breitete sich auf den liebkosten Stellen aus und Michael schnurrte leise. Weiterküssen! Komm! Los, los!


  Sorry, sagte Jo, anstatt dem stummen Befehl nachzukommen. Ich habe mir das heute ein bisschen anders vorgestellt.


  Immerhin haben wir den Sonntag für uns, versuchte ihn Michael zu trösten. Wir geben deine Kinder ab und kriechen ins Bett zurück. Ich werde dich den ganzen Tag über vögeln und am Montag nimmst du dir am besten ein Kissen mit ins Büro. Oder sie machten doch gleich weiter. Ein gewisser Körperteil von Michael baute nämlich inzwischen ein Zelt auf und der Gedanke an drei minderjährige Kinder geriet immer mehr ins Abseits. Jo kicherte und küsste ihn.


  Jaaaa! Genau. Weiter!


  Dein Vorschlag klingt sehr verlockend.


  Wie verlockend er das fand, spürte Michael gerade knüppelhart an seiner Hüfte. Ihre Blicke trafen sich und in Jos Augen entdeckte Michael das gleiche Verlangen, das er ebenfalls verspürte.


  Was du heute kannst besorgen … Michael brachte das Zitat gar nicht erst zu Ende, denn Jo unterbrach ihn:


  Rede nicht soviel. Besorgs mir einfach.


  Wie konnte Michael dieser zärtlichen Aufforderung widerstehen?


  


  <<>>


  


  Jos Laune sank sichtlich von Stunde zu Stunde. Sein Blondchen ließ ihn ebenso am Sonntag hängen und daher verbrachten sie einen weiteren Tag gemeinsam mit den Kindern. Mindestens fünfzig Runden Mensch-ärgere-dich-nicht, ein ausgedehnter Spaziergang zu einem chinesischen Restaurant, ein wildes Fußballspiel in Jos dafür viel zu kleinem Garten und das gemeinsame Ansehen einer Harry Potter-DVD schlauchten Michael bis an den Rand der Erschöpfung. Er war Kinder eben nicht gewohnt. Die Jungs ließen Jo und ihn allerdings unmissverständlich spüren, dass sie mehr als zufrieden waren und Michael hatte den halben Tag lang die Arme der kleinen Krabbe um den Hals. Die andere Hälfte des Tages schlief oder futterte Hennie. Wenn Michael ehrlich sein sollte, hatte er an diesem Wochenende genau wie die Kinder seinen Spaß. Andererseits wurde nichts aus dem gestrigen Vorschlag, Jo den lieben langen Tag über durch das Bett zu stoßen.


  Am Abend hörte er Jo am Telefon ausrasten.


  Sie kommt wieder nicht, stellte Lucas gelassen fest und belegte sein Brot mit Aufschnitt.


  Ein paar Scheiben mehr und du hast das komplette Schwein auf deiner Stulle, sagte Michael, was Lucas nicht davon abhielt, sich zwei weitere Scheiben zu nehmen.


  Ich bin schließlich am Wachsen, erklärte er gleich darauf mit vollem Mund.


  Das geht nicht!, hörte Michael seinen Freund brüllen. Ich muss morgen früh zur Arbeit!


  Wir können alleine aufstehen, sagte Marty leise zu Michael. Ist gar kein Problem. Ich stelle mir den Wecker und werfe Lucas aus dem Bett. Und Schulbrot können wir gleich fertigmachen.


  Und Hennie?, fragte Michael. Seine kleine Schwester hatte Marty offenbar vergessen.


  Scheiße! Das kam aus Jos Richtung.


  Hartes Wort für eine weiche Masse, sagten Lucas und Marty im Chor. Sie grinsten sich an. Michael fand es inzwischen gar nicht mehr witzig und Jo, der sich zu ihnen gesellte, stand kurz vor einem Schreikampf. Mühsam riss er sich zusammen und ließ sich auf einen Stuhl nieder. Michael schenkte Tee in eine Tasse und reichte sie ihm.


  Ich werde mir morgen tatsächlich freinehmen müssen, sagte Jo ärgerlich. Das fängt ja gut an. Und was mache ich, wenn meine Urlaubstage alle verbraucht sind?


  Er tat Michael leid, wie er sich nun um Fassung bemühte, damit seine Kinder seine Verzweiflung nicht bemerkten. Obwohl Marty und Lucas nicht auf den Kopf gefallen waren.


  Warum fährst du uns nicht zu Oma?, fragte Marty.


  Jo schenkte ihm ein kleines Lächeln. Weil eure Großeltern morgen ebenfalls arbeiten.


  Und Mama?


  Jo antwortete nicht, sondern warf Michael einen hilfesuchenden Blick zu.


  Sie ist immer noch auf Achse? Das ist ja nicht zu fassen! Jo hatte bei der Wahl seiner Ehefrau wirklich ins Klo gegriffen.


  Kann ich mal telefonieren?, fragte Michael, denn ihm kam eine Idee.


  Na klar, murmelte Jo deprimiert und schob Hennie ein Stück Gurke in den Mund.


  Mi-a! Die Gurke sprühte über den Tisch und sie streckte ihre Arme nach Michael aus.


  Ich bin ja gleich zurück, Krabbe. Unter den wachsamen Augen des Kindes ging er zum Telefon. Bereits nach dem zweiten Klingeln nahm seine Mutter ab.


  Ich bins, sagte Michael. Mama, wir benötigen deine Hilfe. Hier ist die Kacke am Dampfen.


  


  


  Ilse war pünktlich am Montagmorgen um fünf Uhr vor der Haustür. Joachim öffnete ihr ein wenig verlegen in Shorts und bekam überraschend einen Kuss auf die Wange, ehe sie sofort die Küche aufsuchte.


  Schläft Micha?, fragte sie über die Schulter hinweg.


  Ja, er muss erst später raus. Ilse, du bist wirklich lieb. Erleichtert beobachtete er, wie sie seinen Kühlschrank öffnete und alles für ein Frühstück hervorsuchte.


  Muss ich bei deinen Kindern irgendetwas beachten?


  Hennie kann etwas schwierig sein, weil sie ziemlich fremdelt. Die Jungs kommen klar.


  Ilse drehte sich um und schob ihn aus der Küche.


  Keine Sorge, Jo. Ich bekomme das schon gebacken. Du kannst mir ja deine Dienstnummer für den Notfall hinterlassen und vielleicht einen Hausschlüssel, damit ich mit der Kleinen einen Spaziergang machen kann. Zieh dich lieber an. Frühstück ist gleich fertig. Sie gab ihm einen Klaps auf den Hintern, als wäre er ein kleines Kind oder ihr eigener Sohn. Amüsiert suchte Joachim das Badezimmer auf. Er duschte rasch, rasierte sich und schlich anschließend in das Schlafzimmer zurück, um sich anzuziehen. Schwarze Locken ragten vereinzelt unter der Bettdecke hervor, die sich Michael bis zu den Ohren gezogen hatte. Am Fußende schauten dafür seine Füße ins Freie. Joachim drückte einen behutsamen Kuss auf einen Zeh und zog leise die Tür hinter sich zu.


  Kurz darauf saß er bei Ilse am Küchentisch, trank dankbar einen Kaffee und bekam zu seinem Toast sogar ein Spiegelei serviert.


  Soviel Luxus bin ich gar nicht gewohnt. Er seufzte behaglich.


  Hat dir deine Frau nicht einmal ein Essen hingestellt? Ilse schüttelte den Kopf und schnalzte dabei missbilligend mit der Zunge.


  Ich bin dir für deinen Einsatz heute wirklich unendlich dankbar. Joachim wusste gar nicht, wie er sich angemessen ausdrücken sollte. Ilse lachte dagegen nur.


  Endlich werde ich tatsächlich mal gebraucht und das ist ein schönes Gefühl. Ich habe es immer ein bisschen bedauert, dass Micha keine Kinder in die Welt setzen würde. Und nun sieh mich an: Ich habe einen sehr glücklichen Sohn, dich und gleich drei Zwerge, um die ich mich kümmern darf. Das macht mir jedenfalls richtig Spaß.


  Bis Hennie zu plärren anfängt. Genau in diesem Moment hört der Spaß nämlich auf, brummte Joachim.


  Micha hatte als kleiner Junge dauernd Mittelohrentzündungen. Das Geschrei, das er veranstaltet hat, kannst du dir nicht vorstellen. Da wird mich deine kleine Prinzessin nicht gleich umhauen.


  Sie schob Joachim ein Päckchen zu.


  Was ist denn das?


  Ein paar Stullen für die Arbeit. Du musst doch zwischendurch etwas essen. Wann bist du zurück?


  Ich hole Micha um vier vom TÜV ab und dann kommen wir auf dem kürzesten Weg hierher. Joachim schob den Stuhl zurück und drückte Ilse einmal ganz fest.


  Danke, mein Engel, sagte er und bekam prompt einen weiteren Kuss.


  Vergnügt verabschiedete Ilse ihn: Viel Spaß, mein Junge.


  


  <<>>


  


  Michael stand gerade unter der Dusche, als sich die Kabinentür öffnete und ihm jemand ein nacktes Kleinkind vor die Füße setzte, dessen Hintern eindeutig vollgeschissen war. Igitt! Ehe Michael den Übeltäter zurückhalten konnte, war der bereits aus dem Bad verschwunden.


  McFly!, brüllte er und hörte nur entferntes Lachen. Ziemlich nah am Fußboden gluckste es fröhlich und das war eindeutig nicht der Abfluss. Kleine Finger verbogen ihm den Zeh.


  Mi-a, krähte Hennie ziemlich ausgeschlafen. Mi-a!


  Michael war schwul. Und er war gerne schwul. Nie, aber auch niemals hatte er sich vorgestellt, seinen Morgen mit einem knapp zweijährigen Kind unter der Dusche zu beginnen.


  Krabbe, mich dünkt, als tät bei dir Seife nötig. Verdammt viel Seife.


  Mi-a? Kurze Arme streckten sich nach ihm aus und er klemmte sich Hennie unter einen Arm, um sie einzuschäumen. Nach einer Weile war Michael ziemlich geschafft, doch wenigstens war die Säuberungsaktion gelungen. Außerdem war ihm bewusst geworden, was ihm als Schwuler bislang an weiblicher Anatomie erspart geblieben war. Mit Hennie im wahrsten Sinne des Wortes am Hals marschierte er in die Küche hinunter. Marty und Lucas saßen bereits beim Frühstück und plapperten munter auf seine Mutter ein, die am Herd Spiegeleier briet, den Toaster beaufsichtigte und gleichzeitig Lucas Milch für seine Cornflakes nachschenkte.


  Setz dich, Hase. Kaffee?, fragte sie und füllte ihm bereits eine Tasse voll. Hennie schaute mit großen Augen auf die ihr fremde Person.


  Und du bist Hennie? Wollen wir mal nachsehen, was wir für dich zum Essen finden? Fragend streckte Mama die Arme auf die gleiche Art und Weise aus, wie Hennie vorhin Michael gegenüber unter der Dusche. Die drückte ihr Gesicht an seine Brust und klammerte sich mit aller Kraft an seinen Hals. Bestimmt lief er gleich blau an.


  Mi-a, sagte sie leise und einschmeichelnd.


  Mama lachte und prüfte die Temperatur des Kindertees, den sie schon vorbereitet hatte.


  McFly, noch so eine Aktion wie vorhin und du hörst deine Ohren klingeln, drohte Michael. Marty feixte.


  Du musst dich nicht genieren. Ich weiß, wie ein nackter Mann aussieht, sagte er großspurig.


  Ach ja? Und woher?


  Marty tippte sich bezeichnend vor die Brust.


  Allerhöchstens Männchen, McFly. Und dein Mann sein erlebst du nicht, wenn ich es erneut mit einem vollgekackten Kind zu tun bekomme.


  Micha, nicht solche Ausdrücke am Tisch!


  Marty und Lucas kicherten und überschrien sich gleich darauf gegenseitig, was ihre Wünsche fürs Mittagessen anging. Hätte seine Mutter bloß nicht gefragt. Michael trank Kaffee, futterte einen Berg Ei und drückte Mama am Ende seiner Mahlzeit einfach Hennie in den Arm. Die Krabbe schaute komisch. Das erwartete Geheul blieb zum Glück aus.


  Gerade, als er sich zum Anziehen verdrücken wollte, hörte er Lucas fragen: Bist du jetzt so etwas wie unsere Oma?


  Prompt antwortete seine Mutter mit: Na klar.


  Cool, tönte es durch die Küche und Michael unterdrückte ein gequältes Stöhnen. Offenbar wurde sein Leben weit mehr mit Jos Kindern verknüpft, als ihm lieb war.


  Winter


  Ich finde, Sex ist eine schöne Sache zwischen zwei Menschen. Zwischen fünf – fantastisch!


  (Woody Allan)


  


  


  


  Sie liefen zu zweit durch die Dunkelheit. Jo wollte unbedingt einen Spaziergang an der Oker entlang machen und daher hatten sie sich in warme Jacken geworfen, denn die Nachtluft war kühl. Trotzdem fühlte sich Jos Hand in seiner schwitzig an. Obwohl Jo eine ganze Weile sehr still war, wirkte er auf Michael ziemlich unruhig. Sein Freund räusperte sich, als wollte er etwas sagen und schwieg dann doch. Und in Michael stieg das Gefühl auf, dass Jo verzweifelt nach den richtigen Worten suchte, um ihm etwas zu sagen. Etwas Wichtiges. Was das wohl sein mochte? Langsam wurde er nervös.


  „Micha?“ Auf einmal blieb Jo stehen und erhielt sofort seine volle Aufmerksamkeit.


  „Micha, ich liebe dich.“


  Oh Gott! Michaels Herz rutschte in den Keller.


  „Aber?“, fragte er bang.


  Jo küsste ihn sanft. „Kein Aber. Ich … ich wollte mich bei dir bedanken, Micha. Du hast mir in den letzten Monaten so viel gegeben, obwohl ich mich dir gegenüber wie ein Idiot verhalten habe. Ich kann mit dir reden, lachen und schweigen und natürlich genießen. Außerdem bin süchtig nach Sex mit dir. Du hast mich mit den Kindern unterstützt und deine Eltern sind einfach nur toll, großartig…“


  „Wieso klingt das wie ein Abschied?“, fragte Michael ihn unterbrechend und hatte im Moment wirklich Angst.


  „Kein Abschied.“ Jos Stimme wurde ganz leise. „Im Gegenteil. Micha, ich möchte, dass du zu mir ziehst.“ Hoffnungsvoll schaute er Michael an.


  Er sollte in Jos Haus einziehen? Seine kleine, knarrende Holzbutze aufgeben, die er so lieb gewonnen hatte? Obwohl er ja selbst mal kurz an eine Wohngemeinschaft mit Jo gedacht hatte. Der trat soeben einen Schritt zurück. Er hatte wohl spontanen Jubel von seiner Seite erwartet.


  „Und wenn wir uns streiten? Wirfst du mich in einem solchen Fall raus und lässt mich obdachlos auf der Straße stehen?“


  „Wir werden uns ja wohl wie vernünftige Leute streiten können, ohne dass wir uns gleich trennen müssen.“ Jo runzelte nun die Stirn.


  „Okay. Und was passiert, wenn du jemanden anderen kennenlernst? Ich bin deine erste männliche Beziehung und andere Mütter haben auch nette Buben. Du hast nicht einmal Vergleiche, wie es mit anderen wäre.“


  „Ich will keinen anderen. Ich will dich“, sagte Jo ziemlich stur.


  „Na klar. In diesem Moment …“


  Jo packte ihn ungehalten an den Schultern. „Liebst du mich nicht mehr? Oder hast du bereits einen anderen?“


  „Rede keinen solchen Blödsinn.“ Michael wischte Jos Hände beiseite und rückte seine Jacke zurecht. Grundgütiger! Jo war tatsächlich eifersüchtig.


  „Wieso magst du dann nicht zu mir ziehen?“ Jo stopfte seine Hände in die Taschen.


  „Habe ich abgelehnt?“


  „Du hast genauso wenig zugestimmt. Und über mein Angebot scheinst du dich ebenfalls nicht besonders zu freuen.“ Er war enttäuscht und starrte auf seine Füße.


  „Versuchst du jetzt in meinen Kopf zu blicken? Du hast ja gar keine Ahnung, ob ich mich freue oder nicht. Es ist bloß…“ Ein bisschen verlegen zuckte Michael mit den Schultern.


  „Ja?“


  „Du verlangst von mir, mein trautes Heim einfach aufzugeben. Ich wohne schon ewig dort, und obwohl meine Wohnung nicht den Luxus deines Hauses bietet, ist sie mein Reich, meine Burg. Verstehst du? Da schreit man nicht gleich Hurra, weil jemand möchte, dass man auszieht.“


  Misstrauisch sah ihn Jo an. Den Blick kannte Michael von ihm überhaupt nicht.


  „Es geht dir um deine Freiheit, nicht wahr? Damit du dir irgendeinen Typen ins Haus holen kannst und ich nichts mitkriege.“


  „Du bist eifersüchtig. Donnerwetter, Jo!“ Michael lachte, aber Jo fand es nicht komisch.


  „Ich habe also recht.“


  „So ein Quatsch. Ich hatte bislang zwei feste Beziehungen und habe trotzdem immer allein gewohnt. Außerdem gibt es in meiner Beziehung kein Fremdgehen, klar? Und immer wenn ich Single war, lautete eine Regel, dass kein Fremder in meine Bude kommt. Du warst der Erste, bei dem ich meine Regeln ständig gebrochen habe. Das spricht doch eigentlich für dich, nicht wahr?“


  „Du hängst also wirklich nur an deiner Wohnung?“


  Michael küsste Jo und zog ihn in seine Arme. „Genau. Gib mir ein bisschen Zeit, um mich mit dem Gedanken an ein Zusammenziehen vertraut zu machen, okay?“


  „Okay“, flüsterte Jo und lehnte die Stirn mit einem Seufzer gegen seine Schulter.


  „Als Nächstes kommst du angeschlichen und willst mich vor dem Traualtar schleppen“, brummte Michael.


  „Mit dem Antrag wollte ich warten, bis die Scheidung durch ist.“


  „Jo!“


  Jo grinste ihn an. „Reg dich ab. Das war bloß ein Witz.“


  Puh! Dieser Witz hatte seinen Blutdruck in die Höhe gejagt. Musste ihn Jo derartig erschrecken und gleich mit der Ewigkeit drohen? Obwohl … Michael warf einen Blick auf seinen Freund, der neben ihm herlief und über irgendetwas nachgrübelte. Würde er einen Antrag von Jo ablehnen?


  Verdammt, Micha, welche Richtung schlagen deine Gedanken auf einmal ein?


  „Gibt es noch etwas, dass du mir sagen willst?“


  Jo schrak auf und sah ihn fragend an. „Warum?“


  „Weil du heute komisch gestimmt bist. Irgendwie abwesend. Oder bist du sauer, weil ich nicht gleich meine Sachen packe?“


  „Nein. Da gibt es tatsächlich etwas.“ Er seufzte und blieb erneut stehen. „Ich habe vor einer Woche Post vom Amtsgericht erhalten.“


  „Wegen der Scheidung?“


  Jo winkte ab. „Meine Schwiegereltern beantragen das alleinige Sorgerecht für die Kinder. Vanessa ist damit einverstanden.“


  Diese Neuigkeit musste Michael erst einmal verdauen.


  „Und das sagst du mir erst heute?“


  „Ich wollte dich nicht mit meinen ganzen Problemen belasten. Dank mir hast du bereits genug um die Ohren.“ Jo taumelte ein wenig, weil Michael ihn nun schubste.


  „Dafür ist ein Partner da. Man teilt Freud und Leid.“


  „Jaja, in guten und in schlechten Tagen. Der Satz kommt mir bekannt vor. Leider hat jemand vor dem Altar gepennt, als dieser Spruch an der Reihe war.“


  „Warum deine Schwiegereltern?“ Dass Vanessa keinen Bock auf ihre Kinder hat, hatte Michael inzwischen begriffen.


  Jo seufzte theatralisch. „Weil ich schwul bin.“


  „Aha.“ Michael schaute ihn an und kapierte gar nichts.


  „Schwule sind unfähig Kinder aufzuziehen. Wusstest du das nicht?“


  „Nö. Das ist mir neu.“ Beinahe hätte er gelacht. Ausgerechnet Jo, der sich sprichwörtlich den Arsch für seine Gören aufriss, selbst nach der Trennung von Vanessa viel Zeit mit ihnen verbrachte – seinem Geschmack nach ein bisschen zu viel Zeit – und sie bereits während der Ehe praktisch allein aufgezogen hatte. Auf einmal fiel ihm ein, dass ein unbeteiligter Richter Jo gar nicht kannte und vielleicht sogar gegen Schwule eingestellt war. Shit!


  „Ist das überhaupt möglich?“


  „Hm, ja. Vanessa hat sich eh nie für die Kinder interessiert. Alle drei waren Unfälle ihrer sogenannten flüchtigen Bekanntschaften. Als gesetzlicher Vater steht mir die Sorge zu, aber wenn Vanessa den Antrag ihrer Eltern unterstützt, besteht durchaus die Möglichkeit, dass das Sorgerecht auf Günter und Magda übertragen wird.“


  Scheiß Rechtsprechung! Michael suchte verzweifelt nach ein paar passenden Worten.


  „Ist schon okay, Micha. Es wird spät. Lass uns nach Hause gehen.“


  Gute Idee. Und dort würde er Jo ein bisschen trösten.


  Joachim blätterte seine Notizen durch, die er sich für den Gerichtstermin am nächsten Tag gemacht hatte. Er wollte nicht unvorbereitet den Fragen des Richters ausgesetzt sein. Micha zog inzwischen Henriette einen Schlafanzug an. Für die Kleine war es Zeit für das Bett.


  Du kannst wirklich toll mit Hennie, sagte Joachim auf einmal und beobachtete die beiden.


  Ich weiß echt nicht, was sie an mir findet, murmelte Micha und sah auf Henriette hinab, die sich vertrauensvoll in seine Arme kuschelte.


  Es ist völlig egal, wieso sie dich mag. Aber es wird unser Zusammenleben vereinfachen.


  Vor ein paar Tagen hatte Micha endlich zugestimmt zu ihm zu ziehen. Allerdings hatte sich Joachim nicht getraut, ihm alle wichtigen Details ihres gemeinsamen zukünftigen Lebens mitzuteilen. Das rächte sich nun.


  Unser Zusammenleben?, wiederholte Micha ein wenig irritiert.


  Na ja, wir und die Kinder, erklärte Joachim leise. Michas Augen verengten sich gefährlich.


  Wann haben wir denn beschlossen, mit den Kindern zusammenzuleben?, fragte er in einem scharfen Ton. Nervös begann Joachim seine Finger zu kneten.


  Die Kinder wollen unbedingt bei mir bleiben, Micha. Das ist der Grund für den morgigen Gerichtstermin.


  Du hast mir gesagt, es ginge um das Sorgerecht.


  Richtig. Um die elterliche Sorge und … das Aufenthaltsbestimmungsrecht. Bei dem Geständnis konnte Joachim seinem Freund nicht einmal in die Augen sehen.


  Aha! Schön, dass ich das mal ganz nebenbei erfahre. Und wie passe ich dummer Statist da in deine Pläne? Micha wurde lauter. Erwartest du ernsthaft von mir, dass ich mit euch Vater-Mutter-Kind spiele?


  Flehend blickte Joachim seinen Freund an. Die Kinder mögen dich und ich …


  Und was ich will, geht dir … Micha hielt rasch Henriettes Ohren zu.


  … am Arsch vorbei?, zischte er dann. Ich werde nicht einmal gefragt?


  Betreten sah Joachim auf seine Hände hinunter.


  Verdammt noch mal, Jo! Du kannst nicht einfach über meinen Kopf hinweg entscheiden. Ich habe nämlich auch gewisse Vorstellungen von meinem Leben. Ich möchte mit meinem Freund Spaß haben, will ihn vögeln können und mit ihm um die Häuser ziehen. Und nun sag mir, wo in dieser Aufzählung Kinder vorkommen. Micha ließ Henriette los, die sich sogleich selbst die Hände auf die Ohren presste und alles für ein lustiges Spiel hielt. Dabei strahlte sie Micha an.


  Ich dachte, du würdest die Rasselbande ebenfalls wollen, sagte Joachim.


  So? Dachtest du? Das war leider vollkommen falsch gedacht, mein Lieber. Ich habe nämlich überhaupt keinen Bock auf Kinder. Wir sind hier schließlich nicht bei Ich heirate eine Familie. Es sind nicht einmal deine Gören, Jo.


  Mir ist durchaus klar, dass sie lediglich meinen Namen tragen und ich nur auf einem blöden Stück Papier ihr Vater bin. Trotzdem sind es meine Kinder, Micha. Und ich kann sie nicht im Stich lassen.


  Bloß mich kannst du erneut vor die Wand laufen lassen? Prima. In Ordnung. Von mir aus zieh sie auf. Aber ohne mich. Micha setzte Henriette vorsichtig auf dem Teppich ab. Die Kleine sah ihn aus großen Augen an.


  Was wird das denn jetzt?, fragte Joachim alarmiert.


  Ich gehe, um die liebe Familie nicht weiter zu stören, erhielt er Bescheid.


  Du kannst doch nicht einfach gehen. Was wird denn aus uns? Joachim sprang auf und hielt Micha am Arm fest.


  Sag mal, schnallst du es eigentlich? Kapierst du überhaupt, was du mir ständig zumutest? Erst verschweigst du mir, dass du verheiratet bist und Kinder hast und heute willst du mich ungefragt gegen deine Ehefrau austauschen? Trage ich vielleicht eine Schürze?, fauchte Micha wütend und schüttelte Joachims Hand grob ab. Ich wollte mit dir zusammenziehen. Klar. Da bin ich allerdings von einer Zwei-Mann-WG ausgegangen. Von Schulranzen und Puppen ist niemals die Rede gewesen.


  Michael, bitte. Ich habe meinem Anwalt bereits gesagt, dass wir die Kinder zusammen aufziehen …


  Sag ihm, dass du dich geirrt hast!, brüllte Micha unbeherrscht los. Prompt fing Henriette zu heulen an. Joachim eilte zu ihr und nahm sie auf den Arm. Vorwurfsvoll sah er Micha an.


  Das ist nicht dein Ernst, sagte er verzweifelt. Bitte, Micha. Die Kinder wollen unbedingt bei mir bleiben. Es gibt uns eben nur alle zusammen oder gar nicht.


  Als er Michas Gesichtsausdruck bemerkte, erkannte Joachim, dass er gerade einen gewaltigen Fehler begangen hatte.


  Okay, sagte der nämlich finster. Dann eben gar nicht. Such dir gefälligst einen anderen Deppen, der auf trautes Heim steht. Und ich sehe mich nach jemandem um, der keine Familie im Gepäck hat. Er machte auf dem Absatz kehrt und schlug die Tür mit einem lauten Knall hinter sich zu. Henriette streckte heulend ihre Ärmchen nach dem verschwundenen Micha aus.


  Du und dein verdammter Egoismus!, brüllte Joachim hinter Micha her, obwohl er wusste, dass das nicht gerade fair war. Immerhin hatte er seinen Freund mit der Situation gerade ziemlich überfahren. Anschließend stand er eine ganze Weile mit der weinenden Henriette und hängendem Kopf in seinem Wohnzimmer herum.


  Idiot, murmelte er endlich. Ich verdammter Idiot.


  Nach einer kleinen Weile tauchten Lucas und Martins Köpfe in der Tür auf. Da Joachim nicht auf sie reagierte, wurden sie mutiger, kamen leise herein und schauten ihn fragend an. Natürlich hatten sie das Gebrüll zwischen ihm und Micha mitbekommen. Das war ja auch nicht zu überhören gewesen.


  Papa?, fragte Lucas schüchtern und eindeutig besorgt. Papa, wo sollen wir denn nun bleiben?


  Ihr bleibt bei mir. Basta! Joachim versuchte sie mit einem Lächeln zu beruhigen, was angesichts der lautstark plärrenden Henriette scheiterte.


  Hast du nicht gesagt, dass wir ohne Michas Hilfe schlechte Karten haben?, erkundigte sich Martin.


  Wir schaffen das genauso gut ohne Michael. Er wusste, dass er mit seinen Versprechen voreilig war, denn er hatte keine Ahnung, wie es ohne seinen Freund laufen sollte. Sein Anwalt hatte ganz klar verlauten lassen, dass ein schwules Pärchen bessere Chancen hätte als ein Single, dem man ständig wechselnde Bekanntschaften unterstellen konnte. Bekanntschaften hatte der Herr Anwalt derartig betont, dass Joachim nur allzu klar war, was er damit sagen wollte. Die Gegenseite würde aussagen, dass er lediglich auf der Suche nach irgendwelchen Sexpartnern wäre und dass sich dieses Verhalten schädlich auf die Kinder auswirken würde. Schwule waren ja sowieso ständig auf Sex aus und pervers waren sie obendrein. Das wusste schließlich jeder. Er seufzte schwer. Verflixte Vorurteile.


  Kommt er zurück?, fragte Lucas zaghaft. Joachim ließ sich mitsamt seiner schreienden Last auf das Sofa fallen.


  Ich habe keine Ahnung, antwortete er ehrlich.


  Es klang nicht so, murmelte Martin mit der brachialen Direktheit eines sechzehnjährigen Teenagers.


  Papa, meinetwegen bleibe ich bei Mama, damit du mit Micha zusammenwohnen kannst. Treuherzig sah ihn Lucas aus seinen braunen Augen an. Martin nickte zustimmend.


  Ich auch.


  Joachim kamen die Tränen.


  Kommt ja gar nicht infrage. Er schnüffelte gerührt von dem selbstlosen Angebot.


  Ihr bleibt auf jeden Fall bei mir. Das kriegen wir irgendwie geregelt. Und um mich und Micha macht euch mal keine Gedanken. Das renkt sich bestimmt wieder ein, okay?


  Die beiden nickten, obwohl sie nicht wirklich überzeugt aussahen. Mühsam riss sich Joachim zusammen.


  Ab ins Bett mit euch. Und der Schreihals hier geht ebenfalls schlafen.


  


  <<>>


  


  Es klingelte. Hartnäckig. Michael schlug mit der flachen Hand auf seinen Wecker, aber es klingelte weiter. Müde zog er sich die Decke über die Ohren und wühlte sich tiefer in sein Bett. Das Klingeln wurde auf diese Weise zwar ein wenig abgeschirmt, hörte jedoch nicht auf. Mit einem Stöhnen linste er unter der Decke hervor und schaute auf den Wecker. Zwei Uhr morgens. Und es war das Telefon, das diesen Terror veranstaltete, nicht der Wecker. Gähnend griff er danach und nahm das Gespräch an.


  Ja?, brummte er verschlafen in den Hörer. Am anderen Ende ertönte gedämpftes Gebrüll.


  Micha, ich brauche deine Hilfe, hörte er Jos Stimme.


  Verdammt noch mal, weißt du eigentlich wie spät es ist?, fragte Michael grantig.


  Ja, sicher. Tut mir ehrlich leid. Ich würde dich um die Zeit sicherlich nicht anrufen, wenn ich nicht vollkommen am Ende wäre. Hör mal.


  Für einen Augenblick wurde das Hintergrundgeschrei lauter.


  Hennie heult, seitdem du das Haus verlassen hast. Ich kann sie einfach nicht beruhigen. Jos Stimme klang verzweifelt.


  Das soll ich dir glauben? Dass sie seit Stunden heult?


  Wenn ich es dir sage.


  Na, dann viel Vergnügen. Du wolltest ja Kinder. Sieh zu, wie du fertig wirst. Er wusste, dass er eben richtig gehässig war und genoss für einen Moment schadenfroh die nervenaufreibende Situation, in der Jo gerade steckte.


  Micha, bitte. Ich weiß, du bist verärgert. Aber dafür kann Hennie schließlich nichts. Ich flehe dich inständig an: Komm und beruhige dieses Kind. Bitte! Bitte, Micha.


  Du kannst mich mal, knurrte Michael in das Telefon. Obwohl er Jos Betteln in vollen Zügen genoss, legte er ohne ein weiteres Wort auf und gähnte erneut. Was bildete sich Jo eigentlich ein? Glaubte der Arsch tatsächlich, er schlug sich die Nacht wegen seiner Brut um die Ohren? Ehe Michael es richtig mitbekam, hatte er auch schon seine Jeans an und zog sich einen dicken Pulli über. Mit nackten Füßen schlüpfte er in seine Turnschuhe, ergriff den Hausschlüssel und war einen Moment später unterwegs, um sein Rad aus der Garage zu holen. Kopfschüttelnd fuhr er zwischen den Pferdeweiden entlang. Er musste total bekloppt sein.


  Fünf Minuten später klingelte Michael an Jos Haustür. Bis hierher konnte er Hennies Geplärr hören. Völlig entnervt öffnete Jo die Tür.


  Danke, sagte er bei Michaels Anblick bloß erleichtert.


  Ohne einen Kommentar ging Michael an ihm vorbei und lief die Treppe zu den Kinderzimmern hinauf. Nebenbei registrierte er die neugierigen Gesichter von Lucas und Marty.


  Geht schlafen. Sofort!, herrschte er sie an und war überrascht, weil beide ohne Diskussion augenblicklich gehorchten. Gleich darauf erreichte er Hennies Zimmer. Die Kleine saß in ihrem Bett. Ihr Gesicht war vom Heulen verschwollen, die Augen gerötet. Als sie Michael entdeckte, wurde ihr Geschrei leiser.


  Hey, Krabbe, was soll denn das Theater?, fragte Michael mit sanfter Stimme, gab den sich fordernd ausstreckenden Armen nach und hob sie aus dem Deckengewirr. Das erbärmliche Schluchzen verstummte und machte einem wilden Schluckauf Platz. Mit dem Kind an seiner Brust drehte er sich um. Jo lehnte erleichtert in der Tür.


  Danke, sagte er wieder leise. Ich konnte absolut nicht mehr. Und diese Heulboje ließ sich einfach nicht mehr beruhigen.


  Ja, du bist so ein richtig toller Vater, sagte Michael sarkastisch. Dabei streichelte er über die blonden Haare und spürte, wie Hennies Rotz seinen Pulli durchdrang. Ihre dünnen Ärmchen umklammerten verzweifelt seinen Hals und sie presste ihr nasses Gesicht gegen seine Wange. Nach fünf Minuten war der Schluckauf vorbei und Hennie vollkommen erschöpft auf Michaels Arm eingeschlafen. Behutsam legte er sie in ihr Bett und deckte sie mit der scheußlichen rosa Mädchenbettdecke zu. Danach schlich er zusammen mit Jo aus dem Zimmer.


  Micha, ich könnte dich küssen. Du hast meine Nerven gerettet.


  Spar die deine Küsse für deine Blagen auf. Ich will nach Hause und schlafen. Angewidert zog Michael den vollgeschnodderten Pulli von seiner Haut weg. Es war echt erstaunlich, was die Nase eines Kleinkindes alles von sich gab. Langsam stieg er die Treppe ins Erdgeschoss runter. Jo folgte ihm dicht auf den Fersen.


  Und das willst du wirklich Tag für Tag mitmachen?, fragte Michael an der Haustür.


  Ja, sagte Jo schlicht und ergreifend. Es war Michael unbegreiflich.


  Warum?


  Weil sie mich brauchen, erklärte Jo ruhig. Einen Augenblick lang sahen sie sich nur an.


  Na, dann viel Glück vor Gericht. Mit diesem frommen Wunsch zog Michael die Haustür auf.


  Danke. Wir werden alles Glück dieser Welt nötig haben. Jos Augen flehten ihn an zu bleiben, aber er sagte nichts weiter. Doch er lächelte traurig, als sich Michael auf sein Fahrrad schwang und losfuhr.


  Was soll das heißen, Ihr Lebensgefährte hat einen Rückzieher gemacht? Unsere ganze Strategie baute darauf auf, dass Sie mit Ihrem Partner zusammenwohnen werden und die Kinder gemeinsam betreuen.


  Joachim seufzte. Klar, sein Anwalt war sauer.


  Michael hat nicht gewusst, dass ich die Kinder zu mir nehmen will. Ich habe sein Einverständnis einfach vorausgesetzt. Das war falsch, ich weiß.


  Können Sie ihn nicht noch überzeugen?, fragte Julius Ludwick, Joachims Anwalt. Joachim schüttelte entschieden den Kopf.


  Er hat sich gestern Abend von mir getrennt.


  Der Anwalt stöhnte auf.


  Ach du liebe Güte, murmelte er. Herr Thiel, ich kann nur hoffen, dass der Richter nichts von Ihrer Art und Weise Männer kennenzulernen erfährt. Wenn herauskommt, dass Sie Ihre Bekanntschaften auf Parkplätzen und in Waldgebieten schließen, können Sie sich gleich von den Kindern verabschieden. Dazu kommt das leidige Problem, wie Sie die Kinder alleine betreuen wollen.


  Können Sie mir mal erzählen, wieso man lieber einer arbeitslosen Mutter drei Minderjährige anvertrauen möchte, die vom Staat unterhalten werden muss, als einem schwulen Mann mit einem gesicherten Einkommen und einigermaßen flexiblen Arbeitszeiten?, fragte Joachim aufgebracht.


  Es sind ja die Eltern Ihrer Frau, die das Sorgerecht für die Kinder wollen und nicht ihre Frau, erinnerte Ludwick.


  Richtig. Und die gehen ebenfalls beide arbeiten. Wie stellen die denn die Betreuung sicher? Joachim regte sich immer mehr auf.


  Herr Thiel, wir benötigen irgendeinen Trumpf, um Punkte sammeln zu können, sagte der Anwalt ganz nüchtern. Und genau dieser Trumpf hatte sich zusammen mit Micha in Luft aufgelöst.


  


  <<>>


  


  Der Richter saß mit einem beinahe gelangweilten Gesicht auf seinem Platz und hörte sich geduldig die Ausführungen des Antragstellers an. Da wurde die Tür geöffnet und Micha trat zusammen mit seinen Eltern ein. Leise und mit einem entschuldigenden Lächeln wegen der Verspätung nahmen die drei im Zuschauerbereich Platz.


  Familie Döring. Wir gehören zu Joachim Thiel, erklärte Werner hastig dem Richter ihr Eindringen. Mit einem raschen Blick auf Joachim vergewisserte sich der Richter, dass das der Richtigkeit entsprach und Joachim konnte nur überrascht nickten. Mit einem schnellen Seitenblick stellte er fest, dass Micha ziemlich grimmig aussah. Sicherlich hatte Ilse ihn gezwungen ins Gericht mitzukommen und sie waren aus diesem Grund zu spät. Er bemerkte auch Vanessas erstauntes Gesicht und erst in diesem Augenblick fiel ihm ein, dass sie Micha ja vom TÜV her kannte. Nun schienen selbst seiner Frau die Zusammenhänge langsam zu dämmern.


  … daher beantragen wir, das alleinige Sorgerecht sowie das Aufenthaltsbestimmungsrecht auf die Eltern der Kindesmutter zu übertragen.


  Nun erhob sich Ludwick und stellte in Joachims Namen den Gegenantrag. Joachim fühlte die Augen des Richters auf sich gerichtet und bei dem Gedanken, dass sein weiteres Familienleben von diesem Mann abhängen würde, wurde ihm schlecht.


  Herr Thiel, Ihr Anwalt sagte mir gerade eben vor der Verhandlung, dass Sie wieder Single sind und Ihre Beziehung zu Herrn Döring beendet ist. Herr Döring sollte Ihnen bei der Erziehung der Kinder ja Unterstützung gewähren. Ist das korrekt?, fragte der Richter nach.


  Ja.


  Darf ich fragen, aus welchem Grund diese plötzliche Trennung erfolgte?


  Weil ich meinen Partner bei der Entscheidung, die Kinder bei mir haben zu wollen, übergangen habe. Ich habe Michael erst gestern Abend davon in Kenntnis gesetzt und bin bislang einfach von seinem Einverständnis ausgegangen. Das war ein Fehler, antwortete Joachim ehrlich und hielt den Blick starr auf den Richter geheftet. Eigentlich waren die Worte an Micha gerichtet und er hoffte, dass der es merken würde.


  Wo haben Sie Herrn Döring denn kennengelernt?


  Joachim ahnte, worauf die Frage hinauslief. Seine Schwiegereltern wollten seine Moral untergraben, indem sie auf das Cruisen zu sprechen kamen. Woher sie diese Information, wie er Michael kennengelernt hatten, wusste er nicht zu sagen. Vielleicht hatte einer der Jungs etwas aufgeschnappt und sich hinterher verplappert.


  Ich bin Herrn Döring auf einem Parkplatz begegnet, antwortete er.


  Und auf welchem?


  Dem Kennelparkplatz.


  Der Richter notierte sich etwas und Joachim hätte gerne gewusst, ob der Eintrag in die Spalte Untauglich erfolgte. Natürlich kannte der Richter als Justizangehöriger den Ruf des Kennels.


  Was haben Sie da getan?, wurde er weiter gefragt.


  Ich habe mein Auto dort abgestellt. Ich stelle den Wagen immer dort ab, wenn ich alleine oder mit den Kindern einen Spaziergang um den Südsee machen möchte.


  Neben ihm atmete Ludwick erleichtert auf, weil Joachim die gefährliche Klippe geschickt umschifft hatte. Erneut notierte sich der Richter etwas. Es machte Joachim ganz hibbelig.


  Herr Thiel, Sie sind vollzeitbeschäftigt?


  Das ist richtig.


  Wie wollen Sie bei einer Arbeitszeit von vierzig Stunden die Woche die Kinderbetreuung sicherstellen?


  Auf die gleiche Weise, wie meine Schwiegereltern. Ich werde jemanden für die Betreuung einstellen. Außerdem habe ich im Gegensatz zu meinen Schwiegereltern Gleitzeit. Mit dem Arbeitsbeginn und meinem Feierabend bin ich daher flexibel. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Ilse ihrem starren Sohn den Ellenbogen heftig in die Rippen schlug. Mit schmerzverzogenem Gesicht schoss der in die Höhe.


  Ja? Herr Döring?, fragte der Richter.


  Michael fixierte Joachim und erklärte: Ich werde in Kürze bei Herrn Thiel einziehen und ihm bei den Kindern helfen. Meine Eltern würden die drei hüten, solange wir bei der Arbeit sind. Mein Vater arbeitet als Selbständiger von zu Hause aus und meine Mutter ist Hausfrau. Die beiden wohnen im selben Ortsteil wie ich, nur ein paar Minuten von Joachim entfernt.


  Jetzt hatte Henriette, die auf dem Schoß ihrer Mutter saß, Micha erspäht.


  Mi-a!, krähte sie begeistert quer durch den Saal und streckte fordernd die Hände aus.


  Wieso wird mir hier erzählt, dass Sie sich getrennt haben? Der Richter klang nun ärgerlich und sah Joachims Rechtsanwalt nach einer Erklärung heischend an. Der schaute etwas hilflos drein und wollte stotternd zu einer Antwort ansetzen, die ihm Micha gnädig abnahm.


  Ich glaube, da liegt ein Missverständnis vor. Er schwindelte ohne rot zu werden. Ich hatte gestern nur gemeint, dass ich nach Hause müsste. Joachim war wegen des heutigen Termins so aufgeregt, da muss er mich falsch verstanden haben.


  Rechtsanwalt Ludwick atmete ein weiteres Mal erleichtert aus und dieses Mal schloss sich ihm Joachim an.


  Mi-a! Henriette klang mittlerweile etwas weinerlich, weil Micha sie nicht wie gewöhnlich auf den Arm nahm. Ihr Gesicht begann sich drohend zu verziehen. Joachim schloss für einen kurzen Moment die Augen und betete. Es half nicht. Eine Sekunde später heulte Henriette in einer Lautstärke los, dass man kein Wort mehr verstand.


  Still!, zischte Vanessa das Kind an. Henriette, sei still!


  Magda nahm ihr Henriette ab, was das Geschrei drastisch steigerte. Der Richter lehnte sich in seinem gepolsterten Stuhl zurück und beobachtete die Szene sichtlich interessiert.


  Mi-a!, brüllte Henriette aus voller Lunge, während Rotz und Tränen liefen.


  Verflixte Kiste! Können Sie nicht einmal ein Kleinkind beruhigen? Micha hielt es nicht mehr auf seinem Platz. Er hastete zu Henriette hinüber und nahm sie einfach der protestierenden Magda ab. Henriette krallte sich an ihn und presste ihr Gesicht an seinen Anzug. Schlagartig herrschte Stille. Nur ein gelegentliches Schniefen drang noch durch den Saal.


  Danke. Der Richter räusperte sich. Irrte sich Joachim, oder lag da wirklich ein kleines Schmunzeln um seine Mundwinkel?


  Und wie soll die Betreuung sichergestellt werden?


  Dieses Mal meldete sich Ilse zu Wort: Wenn Joachim und mein Sohn zur Arbeit müssen, löse ich sie daheim ab, wecke die Jungs und schicke sie zur Schule. Hennie nehme ich hinterher mit zu mir nach Hause. Dort bekommen die Kinder nach der Schule ihr Mittagessen und können im Garten spielen, bis Joachim sie am Nachmittag abholt.


  Weitere Notizen füllten das Papier des Richters.


  Als Nächstes würde ich gerne Lucas und Martin anhören. Bestehen seitens der Jugendhilfe dagegen Bedenken? Es folgte ein knappes Kopfschütteln und dann brachte eine Sozialarbeiterin die beiden Jungen in den Saal.


  Ich habe nur eine ganz simple Frage an euch beide. Wo möchtet ihr denn zukünftig wohnen?


  Bei meinem Vater, sagte Martin sofort. Lucas dagegen schwieg.


  Warum denn gerade dort?, erkundigte sich der Richter.


  Ich kann meine Oma nicht leiden. Sie hackt dauernd auf meinem Vater herum und erzählt uns ständig, dass wir uns gut überlegen sollten, mit welchen Leuten wir uns treffen wollen. Martin drehte sich auf seinem Stuhl um und sagte zu seiner entgeisterten Großmutter: Weißt du, Oma, Paps ist bloß schwul und hat nicht die Windpocken. Das ist nicht ansteckend. Außerdem hatten wir die Windpocken bereits.


  Joachim senkte schnell den Blick auf seine im Schoß verkrampften Hände und biss sich auf die Unterlippe.


  Wissen Sie, was Oma gesagt hat?, fuhr Martin gnadenlos fort. Dass unsere Mutter uns gar nicht gewollt hat und wir sogenannte Unfälle waren. Und sie würde dieses Sorgerecht nur beantragen, damit mein Vater sieht, was er nun vom Schwulsein hat.


  Das habe ich nicht gesagt, rief Magda aufgebracht.


  Doch, das hast du, Oma. Ich habe es genau gehört, wie du es zu Opa gesagt hattest, als ich mir etwas zu trinken holen wollte.


  Magda lief dunkelrot an, was sich mit ihrer Haarfarbe biss, und schnappte nach Luft.


  Also gut, ich habe begriffen, dass du zu deinem Vater möchtest, Martin. Und was ist mit dir, Lucas?


  Lucas hatte bislang geschwiegen. Jetzt sagte er schüchtern:


  Ich will zu Oma.


  Joachim sah überrascht auf und auch Martin starrte seinen Bruder ungläubig an.


  Du lügst! Ich weiß ganz genau, dass du das gar nicht willst, schrie er Lucas wütend an und knuffte ihn unsanft.


  Wenn wir bei Oma wohnen, kann Papa mit Micha zusammen sein, erklärte Lucas leise, aber deutlich.


  Lucas, ich ziehe demnächst bei euch ein, meldete sich Micha zu Wort.


  Wirklich? Das ist ja toll! Deutlich zeigte sich die Begeisterung auf Lucas Gesicht.


  Herr Thiel, wären Sie mit einer Probezeit von einem halben Jahr unter Aufsicht einer Sozialarbeiterin einverstanden?, fragte der Richter.


  Ja, natürlich. Sehr gerne. Joachim fiel ein riesiger Stein vom Herzen. Damit hatten sie heute zwar keinen Sieg errungen, doch sie hatten sich eine faire Chance erkämpft.


  In Ordnung. Es ergeht also folgender Beschluss: Das Urteil wird um ein Vierteljahr verschoben. In dieser Zeit wird das Jugendamt prüfen, ob das Kindeswohl  wie vom Antragsteller angeführt  Schaden nimmt, wenn die Kinder beim Antragsgegner aufwachsen. Der Bericht des Sozialarbeiters ist dem Gericht zur Kenntnisnahme vorzulegen. Die Verhandlung ist vorerst geschlossen.


  Der Golf war bis unters Dach mit ihren Einkäufen vollgeladen. Es war erstaunlich, was eine fünfköpfige Familie in der Woche zum Leben benötigte. Allein die Windeln für Hennie waren ein Vermögen wert. Jo lachte bloß, als Michael mit einem Seufzen ausstieg, und öffnete den Kofferraum. Klopapier, Taschentücher und die Riesentüte mit Bananen rutschten ihm entgegen. Geschickt fing Jo alles auf. Leider folgte nun ebenfalls der restliche Einkauf der Schwerkraft.


  Verdammt! Micha, steh da nicht rum, sondern hilf mir lieber.


  Michael rettete die Fernsehzeitung und die Tüte mit den Lakritzschnecken. Man musste halt Prioritäten setzen.


  Micha! Jo konnte die restlichen Einkäufe nicht mehr halten. Klar, er war ja kein Krake. Ein Großteil plumpste links und rechts von seinen Füßen auf den Boden.


  Sieht aus, als gäbe es heute Rührei. Michael grinste Jo an, der sich Eiglibber vom Turnschuh schüttelte und ihm einen resignierenden Blick schenkte.


  Ich mache es wieder gut, sagte Michael und hinderte Malzbier und Cornflakes daran, ebenfalls aus dem Wagen zu fallen.


  Ach! Und wie?


  Ich werde dir so einheizen, dass wir die Eier direkt auf deiner Haut braten können.


  Lass uns ausladen. Auf einmal hatte es Jo eilig.


  Michael lachte amüsiert und in dieses Lachen hinein sagte hinter ihm eine fröhliche Stimme: Hi!


  Michael kreiselte herum und abrupt verging ihm das Lachen. Obwohl er ihn seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen hatte, er von der Sonne dunkel gebräunt war und sich die Haare weißblond gefärbt hatte, erkannte Michael ihn sofort.


  Olaf!


  Was machte denn der Spackel hier? Ehe er sich versah, schlang sein Ex die Arme um ihn und drückte ihm einen widerlich nassen Kuss auf. Jo stand wie vom Blitz getroffen da und starrte sie an.


  Und? Freust du dich, dass ich wieder da bin? Olaf strahlte Michael mit einem Zahnpastalächeln an.


  Wenn du mir die siebenhundert Euro mitbringst, die du mir schuldest, freue ich mir ein zweites Loch in den Hintern, antwortete Michael und schob ihn energisch von sich. Bereits im nächsten Moment lag Olafs Arm besitzergreifend um Michaels Schultern.


  Ooch, Micha. Kannst du nur an Geld denken? Wer ist denn der sprachlose Opa da?


  Mein Freund, fauchte Michael und wischte Olafs Arm beiseite. Jo war feuerwehrrot angelaufen.


  Dein Freund? Dieser alte Sack? Olaf lachte ungläubig. Du hast also nicht auf mich gewartet?


  Du bist von einem Tag auf den anderen nach Amerika gegangen. Ich habe nicht einmal ein Tschüss von dir gehört und bis heute nicht ein einziges Wort, kein Anruf, keine Postkarte, kein Nix.


  Ich war ziemlich beschäftigt, erklärte Olaf.


  Beinahe zwei Jahre lang?


  Er zuckte mit den Schultern und kam erneut einen Schritt auf ihn zu. Michael rettete sich an Jos Seite, doch der schnappte sich das Windelpaket vom Boden und trat die Flucht ins Haus an. Dabei hätte Michael ein wenig Schützenhilfe ganz gut gebrauchen können.


  Ist der Opa so inkontinent, dass er Windeln benötigt?


  Drei Minuten Olaf und schon war Michael kurz davor ihm eine reinzuhauen.


  Du sprichst von meinem Freund, also brems dich mal lieber. Die Windeln sind für seine Tochter und nicht für ihn. Und wenn du mir nicht mein Geld geben willst, dann verschwinde über den großen Teich und lass mich in Ruhe.


  Du bist mit einer Hete zusammen? Ungläubig sah Olaf ihn an. Mit einem alten Knacker, der ein Kind hat?


  Drei, sagte Michael und deutete auf Marty und Lucas, die gerade mit ihren Rädern auf die Einfahrt gebrettert kamen.


  Hallo, Micha, riefen sie im Chor und musterten ungeniert Olafs herausgeputzte Gestalt.


  Stellt die Räder ordentlich ab und nehmt gleich ein paar Einkäufe mit rein, sagte Michael.


  Wer ist denn das?, fragte Marty.


  McFly, verzieh dich. Den Tonfall kannte Marty inzwischen. Er schnappte sich einen Karton mit Milch und wartete nur kurz auf Lucas, der sich ein Toast unter den Arm klemmte und eine Flasche mit Waschmittel aus dem Kofferraum zerrte. Warum sie nicht erst die zu Boden gefallenen Lebensmittel aufhoben, erschloss sich Michael nicht. Olaf beobachtete gebannt, wie sie im Haus verschwanden.


  Ich erkenne dich ja gar nicht mehr. Gleich erzählst du mir noch, dass du mit dem Typen zusammenwohnst und deine heiß geliebte Bude aufgegeben hast.


  Michael lächelte bloß vielsagend.


  Nee. Das glaube ich jetzt nicht. Olaf schüttelte den Kopf. Sein Zeigefinger bohrte sich in Michaels Brust. Was hat der Kerl, was ich nicht habe?


  Er ist für mich da, Olaf. Und er nimmt mich nicht aus. Was ist nun mit meiner Kohle?


  Mann! Ich komme extra aus San Francisco, um dich zu besuchen und du hast nur dieses blöde Geld im Kopf.


  Allmählich wurde Michael ungeduldig. Olaf!


  Wieso musste sein Ex dauernd seine Arme um ihn wickeln? Micha. Nun versuchte der es mit schmeicheln. Ich hatte gehofft, ein paar Tage bei dir wohnen zu können. Weißt du, ich bin eben ein bisschen blank und …


  Erneute versuchte Olaf ihn zu küssen. Dieses Mal wich er rechtzeitig aus und wand sich aus seinem Griff. Ohne ein weiteres Wort hob Michael eine Kiste mit Sprudel aus dem Golf und schleppte sie zur Haustür.


  Micha! Was ist denn nun?


  Ich wünsche dir ein schönes Leben, Olaf. Damit ließ Michael die braungebrannte Zahnpastareklame einfach stehen.


  


  <<>>


  


  Jo?


  Joachim drehte sich nicht um, sondern blickte weiterhin auf den Garten hinaus.


  Es tut mir leid, Jo. Olafs Manieren lassen seit jeher zu wünschen übrig. Micha schmiegte sich an seinen Rücken und legte die Arme um seine Mitte. Joachim blieb weiterhin mit verschränkten Armen und stocksteif stehen.


  Er hat dich geküsst.


  Das war von mir garantiert nicht gewollt, antwortete Micha. Außerdem küsst er wie eine tote Qualle.


  Er ist jung, sportlich, modisch und ohne Anhang. Ich dagegen bin nur ein spießiger Opa. Joachim wusste, dass er ziemlich eifersüchtig klang.


  Ich kann mich gar nicht daran erinnern, Kukident oder Ersatzreifen für einen Rollator gekauft zu haben.


  Er ist dein Ex.


  Genau. Und das bleibt er für immer und ewig. Es gibt für dich überhaupt keinen Grund eifersüchtig zu sein.


  Ich bin nicht eifersüchtig.


  Und ich nicht Michael Döring, sondern Vatsyayana.


  Nun drehte sich Joachim doch um. Vatsy… was?


  Der Verfasser des Kamasutras, das wir unbedingt noch durcharbeiten müssen. Micha lachte und küsste Joachim. Ich liebe nur dich, Jo. Kein Grund zur Eifersucht. Wir sind schließlich wie Winnetou und Old Shatterhand, wie Pat und Paterchon, Fix und Foxi, Scott und Huutsch, Batman und Robin, Starsky und Hutch, Dick und Doof, Tim und Struppi, Marianne und Michael …


  Hör schon auf. Marianne und Michael! Brems dich, bitte! Zögernd umarmte Joachim nun auch seinen Freund. Ich bin dir wirklich nicht zu alt?


  Nö, murmelte Micha an seiner Schulter. Obwohl du manchmal nach dem Joggen ganz schön hechelst.


  Joachim biss ihm ins Ohr.


  Autsch! Aber du hast mit Abstand den schönsten Arsch, den ich kenne.


  Ist das alles?, fragte Joachim und schmiegte nun seine Wange an Michas Lockenschopf.


  Bezaubernde Lachfältchen. Auf die fahre ich total ab.


  Falten! Joachim seufzte. Du stehst auf meine Falten?


  Und auf Stützstrümpfe. Da habe ich einen regelrechten Fetisch entwickelt. Ich wollte seit Langem mit dir in ein Sanitätsgeschäft und dort ausgiebig shoppen.


  Endlich konnte Joachim wieder lachen und er drückte Micha fest an sich.


  Marty, sie schmusen!


  Joachim und Micha fuhren auseinander. Lucas grinste sie von der Tür her an.


  Die Einkäufe sind in der Küche. Wann kriegen wir Mittag?, fragte er. Sein Bruder erschien neben ihm auf der Bildfläche.


  Wir haben Hunger. Sicherlich will der Richter, dass ihr uns füttert, sagte Martin mit einem belustigten Blick. Joachim verdrehte angesichts dieser Frechheit die Augen.


  Holt eure Schwester von Ilse und Werner ab. In der Zwischenzeit koche ich.


  Spaghetti, rief Lucas.


  Fischstäbchen, verlangte Martin.


  Es gibt Schnitzel, erklärte Michael. Mit Rühreipanade.


  Ach, verflixt, die Eier. Ich besorge morgen neue, okay?


  Solange kraule ich deine, flüsterte Micha in Joachims Ohr und gab ihm einen letzten Kuss.


  Das haben wir gehört. Lucas grinste. Joachim streckte streng den Arm aus und deutete auf die Haustür.


  Hennie!, kommandierte er. Kichernd rannten die Jungs los.


  


  <<>>


  


  Mit dem Handtuch rieb sich Michael die Haare trocken, während er über den Flur in Richtung Schlafzimmer lief. Er war frisch geduscht und seine Lockenpracht hatte er mit dem Kokosshampoo gewaschen, das Jo so toll fand. Das Bett war neu bezogen, er hatte Teelichter aufgestellt und in einem Eiskübel stand eine Flasche Sekt bereit. Die Kinder waren bei seinen Eltern, wo sie zu seiner größten Freude übernachten würden. Sturmfreie Bude also. Jetzt fehlte nur noch der Mann seines Herzens und sie konnten mal so richtig hemmungslos die Sau raus lassen. Während sich Michael die Haare trocken rubbelte, konnte er es kaum erwarten, bald an etwas anderem rubbeln zu können. Ein gewisser Körperteil wuchs vor lauter Begeisterung bereits dem Himmel entgegen. Weiterhin die Haare trocknend marschierte er im Blindflug über den Flur und stieß mit der Schulter die Tür zum Schlafzimmer auf. Gleich darauf hörte er: Mann, du freust dich ja richtig, mich zu sehen!


  Sehen? Unter dem Handtuch sah er gar nichts. Daher zog er es sich vom Kopf und entdeckte zu seiner größten Überraschung Olaf. Er lag auf dem Bett und war extrem nackt. In seinen Fingern drehte er ein Glas Sekt. Außerdem starrte er direkt auf Michaels Latte.


  Olaf … Mehr fiel ihm eben nicht ein, weil Olafs unerwarteter Anblick sein Hirn ausknipste. Sein Ex grinste, trank das Glas leer und sprang auf. Ehe sich Michael versah, wurde er auf das Bett zugeschoben.


  Wie kommst du hier rein?, fragte er entgeistert und plumpste auf die Matratze.


  Die Terrassentür war offen. Mehr sagte Olaf nicht dazu, denn mit Michaels Glied zwischen den Lippen fiel ihm das Reden schwer. Ärgerlich schob ihn Michael von sich.


  Sag mal, was treibst du da eigentlich?


  Ihm wurde ein unschuldiger Augenaufschlag geschenkt.


  Ich blase mich in dein Leben zurück.


  Zu dumm, dass ich dich da gar nicht mehr haben will. Mensch, Olaf! Du kannst nicht einfach in ein fremdes Haus einbrechen, nackt durch die Zimmer hüpfen und den Sekt schlürfen, den ich für meinen Freund kaltgestellt habe!


  Damit der seine Viagra runterspülen kann, bevor ihr eine Nummer schiebt?


  Auf so viel Unsinn antwortete Michael gar nicht. Olaf rückte näher und seine Finger trippelten Michaels Schenkel hinauf, bis er mit einem finsteren Blick auf sie drauf schlug.


  Lass das!


  Micha, du kannst das mit dem Opa doch nicht wirklich ernst meinen. Und für Kinder hattest du auch nie etwas übrig. Wir beide könnten es dagegen richtig krachen lassen. Genau wie damals. Aufmunternd stieß ihn Olaf an. Heiße Disconächte, kobern bis die Rosette glüht oder wir gehen mal auf eine dieser Gangbang-Partys. Ich kenne da einen, der …


  Olaf, unterbrach ihn Michael.


  Ja?


  Verpiss dich! Jeden Augenblick konnte Jo nach Hause kommen und er wollte nicht, dass er seinem nackten Ex begegnete.


  Du wirfst mich raus? Enttäuscht schaute Olaf ihn an.


  Das wird nicht nötig sein, denn du wirst freiwillig gehen. Und zwar sofort.


  Du ziehst tatsächlich diesen alten Knacker mir vor?


  Michael platzte der Kragen. Jo ist kein alter Knacker. Er ist vielmehr das Beste, was mir jemals passieren konnte. Mit dir hatte ich ständig Scheiße an den Hacken.


  Olaf schmollte und streichelte ihm über den Arm.


  Wie kannst du so etwas sagen, wo wir wirklich tolle Tage zusammen hatten. Lass uns noch einmal miteinander vögeln und du wirst feststellen, dass …


  Ehe sich Michael versah, wurde er niedergedrückt.


  Lass mich sofort los, fauchte er und versuchte sich unter seinem Ex hervorzuwinden.


  Schnupper mal, dann bist du nicht mehr derartig verklemmt.


  Plötzlich hatte Olaf eine kleine Flasche in seiner Hand und hielt ihm das Ding direkt vor das Gesicht.


  Tief einatmen, sagte Olaf. Ein stechender, chemischer Geruch drang in Michaels Nase.


  Olaf! Er schlug dessen Hand beiseite, leider zu spät. Blitzartig wurde es ihm warm. Olaf küsste ihn. Der Kuss war genauso eklig wie sein Begrüßungskuss vor der Tür. Er hatte schon immer wie ein toter Frosch geküsst. Allerdings störte das Michael gerade überhaupt nicht. Auf einmal bemerkte er, dass Olaf eine Erektion streichelte, nämlich Michaels eigene. Außerdem schob er sich seinem Ex stöhnend entgegen. Wie konnte ihm das bloß passieren?


  Ich sagte ja, ich würde mich zurück in dein Leben blasen. Warts ab. Eifrig beugte sich Olaf erneut über Michaels Ständer. Ehe er allerdings daran lutschen konnte, wurde er im Genick gepackt und vom Bett geschleudert. Mit einem extrem finsteren Gesicht stand Jo vor ihm.


  Raus aus meinem Haus, sagte er gefährlich ruhig. Bevor ich dich einfach abknalle.


  Erst in diesen Augenblick bemerkte Michael die Pistole in Jos Hand. Eine Pistole! Mattschwarz schimmerte sie im Licht der Teelichter, die Olaf freundlicherweise für ihn angezündet hatte. Verdammt! Michael wusste gar nicht, dass Jo eine Waffe im Haus hatte.


  O… Okay, stotterte Olaf und streckte abwehrend eine Hand in Jos Richtung aus. Langsam erhob er sich, wobei er Jo und die Pistole nicht einen Moment aus den Augen ließ.


  Nicht schießen, okay? Rasch griff er nach seinen Klamotten, die auf einem Stuhl lagen, und warf Michael einen hilfeheischenden Blick zu. Michaels sexuelle Euphorie war genauso schnell wieder verschwunden, wie sie nach dem Schnuppern an Olafs Flasche aufgetaucht war. Genauso wie sein Ständer.


  Raus! Jo sprach weiterhin sehr leise, aber er hätte genauso gut schreien können. Olaf fuhr auf dem Absatz herum und rannte aus dem Zimmer. Gleich darauf hörte Michael, wie die Haustür ins Schloss fiel. Mit der Waffe in der Hand drehte sich Jo nun zu ihm um. Sprachlos starrte Michael ihn an. Was hatte sein Freund vor? Wollte er etwa …


  Ich gehe runter und vergewissere mich, dass wirklich alle Türen zu sind, erklärte Jo, steckte sich die Pistole in den hinteren Hosenbund und ließ Michael allein auf dem Bett zurück. Erleichtert atmete er auf. Er hatte bereits die morgigen Schlagzeilen vor Augen:


  Familienvater lief Amok.


  Darunter ein Bild von seiner blutüberströmten Leiche mit mehreren Einschusslöchern in der nicht unattraktiven Männerbrust.


  Ich muss hier raus, murmelte Michael. An der Tür hing ein Bademantel, den er sich überwarf. Und im nächsten Moment flitzte Michael die Treppe hinunter.


  


  <<>>


  


  Der weiße Bademantel verriet ihn. Joachim seufzte erleichtert auf und ging auf die Bank zu, auf der Micha mit angezogenen Beinen hockte. Es war arschkalt und sein Freund hatte nicht einmal Schuhe an. Zum Glück war Joachims Eingebung, ihn am Südsee zu suchen, richtig gewesen. Ohne ein Wort setzte er sich neben seinen Freund und stellte eine mitgebrachte Tüte auf dem Boden ab. Er konnte Micha mit den Zähnen klappern hören.


  Wieso bist du weggelaufen?, fragte Joachim nach einer Weile.


  Wieso hast du eine Knarre?, fragte der zurück.


  Ach, das verrückte Ding. Joachim zog die Pistole aus seinem Hosenbund und bemerkte, dass Micha ihn mit großen Augen ansah. Er drehte die Waffe so, dass ihr Lauf direkt auf seinen Freund zeigte.


  Jo, sagte der hastig. Ich war gerade dabei Olaf aus dem Haus zu werfen. Ehrlich!


  Ich weiß. Ich habe jedes Wort gehört. Du hast gesagt, ich wäre das Beste, was dir jemals passiert ist.


  Das ist auch so, gab Micha zu. Jo, sag mal, ist das Ding geladen?


  Natürlich. Warum fragst du?


  Würdest du in diesem Fall damit bitte nicht ausgerechnet auf mich zielen?


  Und wie soll ich dich dann treffen? Joachims Finger krümmte sich langsam um den Abzug.


  Jo, nicht … Micha sprang erschrocken von seinem Platz auf. Es ertönte ein Klicken, als Joachim den Abzug durchzog und eine Sekunde später prallte eine Erbse gegen Michas Stirn.


  Au!


  Joachim begann zu lachen. Verhalten erst, schließlich immer lauter. Er legte die Pistole neben sich auf die Bank, um sich die Lachtränen aus den Augen zu wischen. Micha stand völlig entgeistert vor ihm und vergaß sogar das Zähneklappern.


  Eine … eine Erbsenpistole? Du jagst mir mit einer Erbsenpistole eine Heidenangst ein? Wütend trat er Joachim wuchtig vors Schienbein.


  Autsch!, entfuhr es beiden. Joachim rieb sich das Bein und Micha balancierte auf einem Fuß und hielt sich die nackten Zehen des anderen.


  Es tut mir leid. Das Ding gehört Lucas. Als ich mir von diesem Idioten zum zweiten Mal anhören musste, was ich für ein alter Knacker bin, sind mir die Sicherungen durchgeknallt.


  Die sieht ganz schön echt aus. Micha hatte nun beide Arme um sich geschlungen, weil er fror. Joachim schob ihm die Tüte zu.


  Ich habe dir etwas zum Anziehen mitgebracht. Wieso bist du ausgerechnet im Bademantel abgehauen?


  Ich habe die Sauna gesucht und mich verlaufen. Verdammt, Jo! Ich könnte dich glatt noch mal treten. Für einen Augenblick habe ich wirklich geglaubt, du wärst ein amoklaufender Psychopath. Er durchwühlte in der Kälte bibbernd die Tüte nach einem Pulli und zog den Bademantel aus, als feststand, dass keine späten Spaziergänger in der Nähe waren.


  Deinem Thermometer nach haben wir mindestens zwanzig Grad unter null. Joachim versuchte unter Michas Blick nicht zu grinsen, was ihm aber gründlich misslang.


  Sehr witzig. Überleg dir lieber, welche Konsequenzen es für dich hat, wenn ich mir die Eier abfriere. Mann, ich sitze wegen einer beschissenen Erbsenpistole in der Schweinekälte.


  Die Kerzen und der Sekt … Du hattest einen besonderen Abend geplant, nicht wahr?, fragte Joachim.


  Micha ließ sich auf die Bank plumpsen, um sich dicke Wollsocken über seine eisigen Füße ziehen zu können.


  Ich wollte endlich wieder einen richtig romantischen Abend, murmelte er und versuchte mit seinen tauben Fingern einen Schnürsenkel zu binden.


  Lass mich machen. Joachim kniete vor ihm nieder und band die Schuhe zu. Mit einem versöhnlichen Lächeln schaute er zu Micha auf.


  Was hältst du davon, wenn du dich zu Hause in die Badewanne sinken lässt und dich dort auftaust, während ich dich verwöhne?


  Micha schien darüber nachzudenken. Könntest du mich in den Arm nehmen?


  Du verzeihst mir also?, fragte Joachim und schlang bereitwillig seine Arme um Micha. Der schmiegte sich dicht an ihn.


  Nein. Mir ist bloß furchtbar kalt.


  


  <<>>


  


  Auf dem Weg nach Hause musste Joachim unbedingt noch einmal wegen seines Seelenfriedens nachfragen:


  Du bist wirklich nicht mehr an diesem Olaf interessiert?


  Wir waren knapp zwei Jahre zusammen. Während dieser Zeit hat es mich bereits ziemlich genervt, dass der Spackel kein Nein akzeptieren konnte, erklärte Micha und presste den Bademantel an sich, um seine Hände darunter zu wärmen. Die Handschuhe hatte Joachim nämlich vergessen. Olaf Eltern sind verdammt gut betucht und er hatte immer alles haben können, was er sich wünschte. Bis er sich als schwul outete und seine Eltern ihm in ihrer Enttäuschung den Geldhahn zudrehten. Olaf kompensierte das, indem er sich voll in die schwule Szene stürzte. Nicht lange danach waren wir ein Paar und er wurde zum Glück etwas ruhiger. Mit einem Nein konnte er nicht viel anfangen und er war furchtbar besitzergreifend und eifersüchtig. Es gab ständig ein Riesentheater, wenn ich mal ohne ihn irgendwohin wollte. Micha verstummte in Gedanken versunken.


  Klingt anstrengend, murmelte Jo.


  Hm. War es. Micha blieb stehen und angelte nach dem Bademantelgürtel, der sich selbständig machen wollte.


  Wir können ihn in die Tüte packen. Jo hob die Tasche an, in der er Michas Klamotten transportiert hatte und in der nun die Erbsenpistole lag.


  Nö, geht schon.


  Was ist denn dann passiert?


  Was soll passiert sein? Fragend schaute ihn Micha an.


  Na, mit deinem Olaf.


  Der begann mir tierisch auf die Nerven zu gehen. Ich glaube, ihm haben wir es zu verdanken, dass das Wort Stalker im Duden steht.


  Er hat dich verfolgt?


  Auf Schritt und Tritt. Es war nicht mehr zum Aushalten. Nicht einmal zu Hause hatte ich meinen Frieden. Micha fuhr sich durch das zerzauste Haar und schenkte ihm ein leidvolles Lächeln. Irgendwann ist es dann eskaliert. Wir haben uns gestritten und Olaf verschwand mit meiner Kaffeedose, in der mein Erspartes lag. Von seinen Eltern erfuhr ich, dass er wegen eines Selbstfindungstrips nach Amerika gegangen ist. Nein hat er dort offenbar auch nicht gelernt.


  Sieht so aus, murmelte Joachim. Trotzdem war Olaf jünger, hatte mit Micha eine gemeinsame Vergangenheit und manche Männer mochten es, wenn sich jemand derartig hartnäckig zeigte. Vielleicht gehörte Micha genau zu diesem Personenkreis …


  Ich liebe dich, Jo.


  Hatte da jemand seine Gedanken gelesen?


  Zerbrich dir bitte nicht wegen Olaf den Kopf. Der Typ ist total abgehakt, abgehakter geht gar nicht.


  Ehrlich?


  Micha blieb stehen und hob die Hand zum Schwur. Dabei fiel ihm der Bademantel herunter.


  Ich schwöre, sagte er feierlich und besiegelte den Eid mit einem Kuss. Und das sage ich nicht nur, weil du bewaffnet bist.


  Vom ständigen Husten schmerzte sein Hals und Taschentücher hatte Michael auch keine mehr. Lautstark zog er den Rotz durch die Nase, ehe der auf die Bettdecke tropfen konnte. Wehleidig kroch er aus dem Bett und hob den verflixten Bademantel vom Fußboden auf, dem es nicht gelungen war, ihn in einer eiskalten Nacht warmzuhalten. Michael war erkältet und zwar volles Programm. Seine Stirn glühte vor Fieber und er konnte dankbar sein, dass er sich weiterhin unter den Lebenden befand. Schwankend und hustend verließ er das Schlafzimmer und schlurfte die Treppe hinunter. Aus der Küche drangen die Fetzen einer Unterhaltung. Die Tür stieß er mit letzter Kraft auf. Das Gespräch verstummte, als sich die Blicke der Versammelten auf ihn richteten. Jo und seine Mutter starrten ihn genauso verblüfft an wie eine ältere Frau in einem grauen Hosenanzug, auf deren Nase eine Brille mit halben Gläsern saß. Den Tod hatte sich Michael zwar anders vorgestellt, trotzdem war es nett, dass er mal vorbeischaute. Seiner Meinung nach war er bloß ein bisschen zu früh.


  Es ist nicht gerade höflich, einen Sterbenden derartig anzuglotzen, sagte Michael mit kratziger Stimme und öffnete den Schrank, in dem die Taschentücher lagerten. Alles leer. Erneut zog er Rotz die Nase hoch, was nicht mehr sonderlich fruchtete. Daher wischte er sich die mittlerweile wunde Nase mit dem Ärmel ab.


  Micha?


  Taumelnd drehte er sich um. Jo hielt ihm eine Familienpackung Tempos entgegen. Offenbar war er einkaufen gewesen und hatte Nachschub besorgt, ohne ihn sofort wegzuräumen. Michael umklammerte die Packung und wollte gerade abdrehen, um zurück ins Bett zu wanken, da erklärte Jo: Micha, das ist Frau Talert. Er nickte bedeutungsvoll in Richtung des Todes.


  Ich sterbe, sagte Michael angesichts des strengen Blickes, der über die Brille hinweg auf ihn fiel.


  Das sehe ich, Herr Döring, wurde ihm geantwortet. Dann musste er derartig husten, dass es ihm beinahe das Gebiss herausschüttelte.


  Entschuldigen Sie, Frau Talert. Mein Sohn hat eine leichte Erkältung. Er ist allerdings immer etwas wehleidig, wenn er krank ist. Micha, geh wieder rauf. Ich bringe dir gleich eine Suppe und eine frische Wärmeflasche, okay?


  Ein Erschießungskommando wäre nicht schlecht, murmelte Jo hinter ihm. Um ihm den Gnadenschuss zu verpassen.


  Michaels Gesicht wurde noch leidender. Würdevoll trat er den Rückzug an, doch da löste sich der nachlässig gebundene Gürtel des Bademantels. In dem Versuch seiner Mutter den Anblick seines liebsten Spielzeuges zu ersparen, ließ er die Taschentücher fallen und hielt stattdessen den Bademantel zu. Auf einmal stand Jo vor ihm und drängte ihn mit gnadenloser Gewalt aus der Küche.


  Micha, musst du dich so daneben benehmen?, zischte er ärgerlich.


  Meine Taschentücher …


  Die hole ich dir gleich. Geh endlich rauf. Und bleib da, verdammt.


  Was hatte er denn getan? Schnüffelnd und wegen Jos gemeinen Tons ein wenig beleidigt, kuschelte er sich im Bett unter die Decke. Kurze Zeit später stürzte Jo ins Schlafzimmer und warf ihm die Taschentücher ins Gesicht.


  Du Vollpfosten! Weißt du eigentlich, wer das da unten ist?


  Der Tod? Avon-Beratung? Zeuge Jehovas? Ungeschickt riss Michael die Familienpackung auf und die kleinen Päckchen verteilten sich über das Bett.


  Das ist die Sozialarbeiterin des Gerichts, Michael. Und du ziehst da unten eine derartige Show ab.


  Lautstark schnäuzte er sich und sagte hinterher: Mir geht es sterbenselend und du maulst mich an.


  Micha, du hast ein bisschen Husten und Schnupfen …


  Ich glühe vor Fieber! Wenn ich sterbe, hast du mich auf dem Gewissen, weil du mich mit deiner dämlichen Erbsenpistole in die Eiseskälte gejagt hast.


  Wie du dich sicherlich erinnerst, haben wir vorhin deine Temperatur gemessen. 38 Grad kann man kaum Fieber nennen. Du übertreibst maßlos. Außerdem habe ich dich nicht in die Kälte gejagt. Du Schisser bist davongerannt. Jo grinste fies. Theatralisch zog sich Michael ein neues Tempo aus der Packung und rotzte herzhaft hinein. Es bekam natürlich ein Loch und er hatte den ganzen Glibber an den Fingern. Es war nicht sein Tag. Gewiss nicht.


  Kannst du mir mal verraten, wo du deinen Schlafanzug gelassen hast? Der hätte in der Küche einiges retten können.


  Durchgeschwitzt. Michael deutete mit der glibbrigen Schnodderhand kläglich auf den Wäschekorb in der Ecke und versuchte ein weiteres Taschentuch mit den letzten zwei sauberen Fingern aus der Packung zu schütteln.


  Mann, Micha. Du besitzt mehr als nur den einen. Jo öffnete den Schrank und holte einen frischen Pyjama hervor.


  Zieh den an, damit du nicht erneut irgendjemandem dein Gehänge zeigst.


  Man hat was gesehen?, fragte Michael nun erschrocken. Genug. Jo grinste abermals und warf ihm den Schlafanzug zu. Oh Gott, wie peinlich! Allerdings nicht mehr zu ändern. Erfolglos hantierte Michael mit den Taschentüchern und dem Schlafanzug herum.


  Ich fühl mich so schwach. Du musst mir helfen, sagte er mühselig und versuchte sich an einem flehentlichen Augenaufschlag.


  Du liebe Zeit. Du bist ja schlimmer als Hennie.


  Michael schob die Decke von sich und ließ Jo sehen, dass auch andere Körperteile dringend Hilfe benötigten.


  Micha, nicht jetzt!


  Ich leide unter akuter Versteifung, sagte er.


  Oh, du großer Gott!


  Diese Stimme wirkte wie ein Stromschlag auf Michael. Im Nu hatte er sich unter die Decke verkrochen. Und zwar tief. Sehr tief!


  Mama, kannst du nicht anklopfen? Dies war der peinlichste Moment in seinem Leben seit damals, als ihn seine Mutter als Siebzehnjährigen beim Wichsen erwischt hatte.


  Wie soll ich denn anklopfen mit einer Schüssel Suppe in der einen Hand und der Wärmflasche in der anderen. Bin ich Artist? Sie knallte die Wärmflasche auf das Bett und stellte die Suppe auf den Nachttisch.


  Jo, Frau Talert will dich unten abschließend sprechen.


  Er wollte Hilfe beim Anziehen der Pyjamas, versuchte Jo die Situation zu erklären.


  Bei einer solchen Erektion hätte wohl jeder Schwierigkeiten mit der Hose, sagte Michaels Mutter trocken. Sie schob Jo zur Tür.


  Geh du nur runter. Wenn Micha Hilfe braucht, dann helfe ich ihm doch gerne.


  Wie standen eigentlich seine Überlebenschancen, wenn er erneut mit seinem Bademantel zum Südsee flüchtete?


  


  <<>>


  


  Micha war den restlichen Tag über ziemlich still gewesen. Sicherlich hatte ihm Ilse ordentlich die Leviten gelesen. Nicht einmal der Fernseher lief und selbst Henriette hatte ihn nicht aus der Reserve locken können. Als Joachim das Schlafzimmer betrat, starrte er düster auf die Bettdecke.


  Die Kinder sind endlich im Bett, sagte Joachim und gesellte sich zu seinem Freund. Und was ist mit dir? Wieso ziehst du so ein Gesicht?


  Ich habe es dir versaut, nicht wahr? Diese Sozialarbeiterin wird einen vernichtenden Bericht schreiben und im Handumdrehen haben deine Schwiegereltern das Sorgerecht.


  Ist schon gut, Micha. Ich habe der Tarantel gesagt, dass wir dich normalerweise einsperren.


  Es tut mir ehrlich leid, sagte Micha leise.


  Joachim drehte sich auf die Seite und legte seinen Kopf auf Michas Schulter.


  Ich weiß. Die nächsten Berichte müssen halt besser ausfallen. Seine Hand schob sich unter Michas Schlafanzugjacke.


  Jo?


  Hm?


  Hat sie tatsächlich meine Glocken gesehen?


  Es sind prachtvolle Glocken. Warum sie also verstecken?


  Jo! Hat sie?


  Ich bin nicht sicher. Wahrscheinlich warst du zu schnell. Aber die Nummer mit deiner Mutter war total peinlich.


  Was danach kam, war erst peinlich. Da warst du ja bereits auf dem Weg zurück in der Küche.


  Joachims Finger begann unter dem Pyjama um einen von Michas Nippeln zu kreisen.


  Ich bin nicht sonderlich böse über die Tatsache, dass meine Mutter nicht mehr in Deutschland lebt.


  Ein schwaches Lächeln huschte nun über Michas Gesicht. Nach einem Moment fragte er: Glaubst du wirklich, dass es uns gelingt, das Sorgerecht für die drei Blagen zugesprochen zu bekommen?


  Natürlich. Zusammen können wir Berge versetzen. Vorausgesetzt, du trägst zukünftig außerhalb dieses Zimmers einen Schlafanzug.


  Optimist.


  Sag mal, Micha, hast du eigentlich noch diese schreckliche Verspannung?


  Zu Joachims Erleichterung konnte Micha nun wieder lachen, obwohl das Gelächter in einer Hustenattacke endete. Freilich wusste er genau, wie er seinen Freund von dessen Erkältung ablenken konnte.


  Hennie saß in dem Einkaufswagen und zeigte fröhlich auf die Dinge, die er einkaufen sollte. Michael machte sich eine geistige Notiz, ihr später niemals seine Kreditkarte zu geben.


  Nein, Krabbe, wir müssen definitiv keinen neuen Toaster kaufen. Wir haben einen, der prima funktioniert. Schnell passierte er die Küchengeräte und packte stattdessen Batterien in den Wagen. Staubsaugerbeutel sollte er ebenfalls besorgen. Kurz darauf stand er vor einem Regal mit mindestens Tausend verschiedenen Beuteln. Leider war auf seinem Einkaufszettel nicht vermerkt, welche Sorte sie brauchten. Hennie deutete entschieden auf eine Verpackung.


  Bist du sicher, Krabbe? Michael nahm die Packung aus dem Regal. Sie hatten tatsächlich einen Dirt Devil, nur waren es auch die richtigen Beutel?


  Falls die falsch sind, schiebe ich es auf dich. Das ist dir doch klar, oder?


  Aus kugelrunden Augen sah ihn die Krabbe an. Die Beutel wanderten zu den Batterien in den Wagen und Michael schob das Drahtgestell mit seiner kostbaren Fracht weiter.


  Die Vitaminabteilung, Krabbe. Was will dein Vater haben?


  Banane. Hennie war sich sehr sicher.


  Du willst immer Bananen. Dummerweise hat dein Vater Äpfel aufgeschrieben.


  Banane. Hennie warf ihm eine Kusshand zu. Von wem hatte sie das denn? Egal. Wer konnte denn einem derartigen Charme widerstehen? Michael jedenfalls nicht.


  Du hast recht, Krabbe. Dein Vater hat ja gar keine Ahnung, wie man Banane richtig schreibt.


  Mi-a. Hennie deutete auf einen Bund Möhren. An den Dingern konnte sie stundenlang knabbern, also packte er gleich zwei dicke Bunde ein.


  Du kaufst biologisch abbaubare Toys für deinen irren Opa?


  Diese Stimme kannte Michael. Allerdings hatte er gehofft, sie so bald nicht wieder zu hören.


  Olaf, sag mal, verfolgst du mich?


  Olaf und Hennie unterzogen sich einer gegenseitigen Musterung. Schließlich hatte Hennie ihr Urteil gefällt. Sie streckte seinem Ex die Zunge raus. Eines musste man der Krabbe lassen: Sie war jetzt schon deutlich schlauer als ihre blonde Mutter.


  Ich muss mit dir reden, sagte Olaf und unterbrach damit seinen stiefväterlichen Stolz.


  Tu mir einen Gefallen und verschwinde aus meinem Leben. Es war herrlich erholsam, als uns beide ein großer Teich trennte.


  Komm mit mir, Micha. Du kannst unmöglich bei diesem schießwütigen Irren bleiben.


  Er ist weder irre noch ein Opa. Du bist an deinen vollgeschissenen Hosen selbst schuld, wenn du in ein fremdes Haus einbrichst. Michael schob Hennie in Richtung Aufschnitt. Olaf folgte ihm hartnäckig. Hennie räumte Salami, Mortadella und Hähnchenbrust in den Wagen.


  Nein, nicht den Kochschinken. Mi-a hasst Kochschinken, Krabbe.


  Hennie erinnerte sich, schlug sich mit der freien Hand gegen die Stirn und versuchte den Schinken ins Regal zurückzulegen.


  Micha, rede mit mir. Fordernd zog ihn Olaf am Ärmel.


  Es ist sehr unhöflich mich dauernd zu unterbrechen, wenn ich mit einer Dame plaudere.


  Dame? Du redest mit einem Windelscheißer.


  Hey, sei nicht so abfällig. Warte ein paar Jahre und du wirst dich um die Pampers schlagen. Dann bist du nämlich so inkontinent, wie du es Jo dauernd unterstellst. Michael nahm der Krabbe den Schinken ab und legte ihn zurück.


  Was hältst du von Leberwurst?


  Hä?, fragte Olaf.


  Gut, sagte Hennie.


  Würdest du mal mit diesem Scheiß aufhören? Olaf motzte ihn frustriert an.


  Pfui, sagte Hennie und bedachte Olaf mit einem vorwurfsvollen Blick.


  Ich würde es begrüßen, wenn du solche Worte nicht vor diesen zarten Ohren in den Mund nehmen würdest.


  Ich würde ja etwas anderes in den Mund nehmen, wenn du nicht zu einem Spießer mutiert wärest. Micha, was ist mit dir passiert? Hat dich dieser Revolverheld einer Gehirnwäsche unterzogen? Dieser Kerl ist ein Psycho. Du musst da raus. Olaf zwängte sich zwischen Michael und den Einkaufswagen. Wir hatten eine richtig geile Zeit miteinander. Willst du das alles wegwerfen, nur um mit einer Hete, dessen Kindern und einer Waffe zusammenzuleben?


  Ich lebe mit einem Homo, unseren Kindern und etlichen Waffen zusammen. Neben der Pistole haben wir nämlich obendrein einen Messerblock in der Küche und etliche spitze Schraubendreher im Keller.


  Auf einmal wurde es Michael bewusst, was er gerade zu Olaf gesagt hatte: unsere Kinder. Über sich selbst ziemlich erstaunt, sah er an Olaf vorbei zu Hennie, die in ihrem Wagen eine Banane schälte. Wie gut, dass er immer feuchte Tücher dabei hatte, wenn er mit ihr unterwegs war. Das würde sicherlich gleich ein richtiges Gematsche geben. Olaf schubste ihn, um seine Aufmerksamkeit zu erringen.


  Du bist ja schon genauso irre. Was glaubst du wird passieren, wenn ich zur Polizei gehe? Diese Pistole ist bestimmt nicht registriert.


  Michael verdrehte die Augen. Warum konnte ihn diese Tröte nicht einfach in Ruhe lassen?


  Seit wann muss man eine Erbsenpistole registrieren lassen?


  Alle Schusswaffen müssen registriert sein. Das ist hier ein bisschen anders als in San Fran… Erbsenpistole?


  Na, das hat ja lange gedauert, bis das in deinem blondierten Schädel angekommen ist. Michael drängte Olaf aus dem Weg und zog ein Feuchttuch aus seiner Tasche, um Hennies Gesicht zu säubern. Ihre bananenverklebten Hände hatte sie bereits unbemerkt an Olafs Jacke abgewischt. Die Reinigung konnte er ja von den siebenhundert Euro zahlen, die er Michael bis heute nicht zurückgegeben hatte.


  Geh ruhig zur Polizei, Olaf. Die werden sich ebenfalls für deinen Einbruch interessieren sowie für die sexuellen Handlungen, die du an einem Hilflosen durchführtest, nachdem du ihn mit Poppers gefügig gemacht hast. Und das, obwohl der Hilflose mehrmals nein danke gesagt hat, als er noch nicht hilflos war.


  Olaf zog einen Flunsch. Das wirst du mir doch nicht nachtragen wollen? Ich war geil auf dich. Und schließlich liebe ich dich. Ich habe dich die ganze Zeit über geliebt. Oder warum sollte ich auf einmal nach Deutschland zurückkommen?


  Verächtlich schnaufte Michael. Du liebst mich? Du hast ja einen Sockenschuss. Sicherlich ist dir bloß die Kohle ausgegangen. Und damit ist dir der doofe Micha wieder eingefallen, den du schon einmal abgezockt hast.


  Jo-urth, sagte Hennie ernst.


  Adieu, Olaf. Ich muss weiter einkaufen. Michael beförderte Hennie zu den Kühlregalen und packte Fruchtzwerge ein. Olaf folgte ihnen hartnäckig. Jetzt nervte er Michael richtig.


  Ich liebe dich wirklich, Micha.


  Natürlich. Und aus genau diesem Grund hast du dir meine siebenhundert Euro unter den Nagel gerissen, um sang- und klanglos nach Amerika zu verschwinden. Damit du eine nette Erinnerung an mich hast, nicht wahr? Außerdem hast du mir jeden Tag eine Postkarte geschrieben, um mir zu versichern, wie sehr du mich vermisst. Nur blöd, dass du meine Adresse vergessen hast und deswegen die Postkarten gar nicht abschicken konntest. Oh wie schade.


  Ich bin halt schreibfaul. Willst du mir das vorwerfen? Er fuhr sich durch die wasserstoffblonden Haare und lächelte Michael mit einem Dackelblick an.


  Zu allem Überfluss waren deine Lauscher derartig verstopft, sodass du nicht einmal anrufen konntest. Oder ist dir meine Telefonnummer zusammen mit der Anschrift entfallen? Egal, Olaf. Ist ja nicht schlimm. Du hast dich halt in deiner Wehmut mit meinen Euros getröstet.


  Olaf stöhnte. Dauernd dieses Gelaber wegen der paar Mäuse. Ich wollte uns mit der Kohle da drüben etwas aufbauen und dich anschließend nachkommen lassen.


  Wie konnte dieser Mensch nur so unverfroren lügen?


  Wenn das nur ein paar Mäuse für dich sind, zahl sie mir zurück. Hennie, Hagebutte oder Pfefferminze?


  Hennie deutete auf den Kindertee.


  Micha, ich erkenne dich gar nicht mehr. Du bist ja zur Hausfrau mutiert. Olaf wollte den Einkaufswagen beiseiteschieben, ließ aber angesichts Michaels drohenden Blickes die Hand schnell wieder sinken. Niemand fasste den Wagen an, in dem seine Krabbe saß!


  Falls du dich erinnerst: Ich habe früher auch schon für dich eingekauft. Der Kühlschrank wurde damals nämlich nicht von alleine voll, denn die Heinzelmännchen waren bereits mit deinem Saustall völlig überfordert. Was ich ihnen nicht verübeln konnte.


  Michael schaute auf den Einkaufszettel. Lediglich Wattestäbchen, Bodylotion und Flüssigseife fehlten ihm in seinem Wagen, dann schien er es geschafft zu haben. Olaf pflückte ihm den Zettel aus der Hand.


  Ich rede mit dir.


  Und ich will nicht.


  Mit mir reden oder mit mir kommen?


  Beides. Kapier es endlich, Olaf. Du kannst nicht über ein Jahr verschwinden und nach dieser Zeit erwarten, dass ich dir freudestrahlend in die Arme falle. Mein Leben ist zufällig weitergegangen. Oder sehe ich vielleicht wie das Dornröschen aus?


  Olaf schaute ihn mit einem Blick an, der rätselhafter nicht sein konnte. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ließ Michael mit Hennie beim Teeregal stehen. Irgendwie hatte Michael den Eindruck, dass dies nicht das Letzte war, was er von Olaf sah. Darüber hinaus bemerkte er, dass sein Ex mit seinem Einkaufszettel abgehauen war. Bodylotion, Wattestäbchen und was fehlte noch? Hennie lutschte sich einen Bananenrest von den Fingern. Ach ja, Seife.


  


  <<>>


  


  Das verstehe ich einfach nicht. Können Sie mir nicht sagen, von wem diese denunzierende Mitteilung kommt?


  Ich sagte Ihnen bereits, dass das Schreiben anonym eingereicht worden ist. Frau Talert schob ihre Brille ein Stückchen die Nase hinauf.


  Sie waren doch erst vor Kurzem hier und es war alles in … Joachim fiel die bühnenreife Szene mit Micha ein und er brach mitten im Satz ab.


  Sie arbeiten selbst im Jugendamt, Herr Thiel. Da wissen Sie genau, dass man verpflichtet ist, jedem Hinweis nachzugehen.


  Ja, das ist mir klar. Trotzdem war Joachim alles andere als erfreut.


  Wo ist mein Bade…


  Ausgerechnet jetzt platzte Micha in die Küche  im Schlafanzug.


  Joachim stöhnte. Ich glaube, ich habe ein Déjà-vu.


  Erschrocken stockte Micha mitten in der Bewegung und starrte die Sozialarbeiterin mit einem Gesicht an, als würde er sich gerade selbst mentale Backpfeifen verpassen.


  Guten Morgen, Frau Talert. Ich suche meinen Bademantel. Wissen Sie, ich war joggen und hinterher duschen und nun …


  Joachim schloss die Augen. Adieu Sorgerecht. Warum konnten sich Sozialarbeiter nicht anmelden? Dann könnte er Micha rechtzeitig einschließen.


  Ich finde es erfreulich, dass Sie sehr auf Ihre Körperhygiene bedacht sind. Nach Ihrem Bademantel dürfen Sie mich allerdings nicht fragen, Herr Döring.


  Natürlich nicht … Ich… ähm …


  Im Wäschekorb, Micha, unterbrach Joachim das Gestammel. Nimm meinen.


  Er bemerkte, dass Michas Blicke zwischen ihm und Frau Talert hin- und hergeisterten.


  Ist etwas nicht in Ordnung?, fragte er im nächsten Moment. Wenn es an mir liegt …


  Ich habe einen anonymen Hinweis erhalten, dass das Kindeswohl in diesem Haus gefährdet ist, erklärte die Sozialarbeiterin.


  Von wem?


  Anonym, Micha.


  Nein, ich wollte wissen, wer hier die Kinder gefährdet. Mein Schlafanzug wird es hoffentlich nicht sein. Und Sie können gerne die Kinder fragen, ob es ihnen gut geht. Die drei sind oben.


  Genau deswegen bin ich hier, sagte Frau Talert. Um die angeblich unzumutbaren Zustände persönlich unter die Lupe zu nehmen.


  Michael, würdest du dir bitte etwas …, sagte Joachim mit einer deutlichen Augenverrenkung in Richtung der Sozialarbeiterin.


  Gleich, Jo. Wurden Sie angerufen, Frau Talert? War es eine männliche Stimme?


  Joachim horchte auf. Micha schien einen Verdacht zu haben. Er überlegte selbst schon, ob es sein dämlicher Kollege Dieter gewesen sein könnte.


  Ich habe ein Schreiben erhalten. Frau Talert begann in ihrer großen Umhängetasche zu wühlen und zog gleich darauf einen Brief hervor, den sie Micha reichte. An Joachim gewandt sagte sie: Ich würde jetzt gerne mit den Kindern sprechen. Bringen Sie mich zu ihnen?


  Sofort. Joachim schob Micha aus dem Weg, denn der faltete bereits den Brief auseinander, um ihn zu lesen. Höflich ließ Joachim der Sozialarbeiterin den Vortritt.


  Ich habe es ja geahnt!, hörte er Micha noch in der Küche fauchen. Ein winziger Hoffnungsschimmer regte sich in ihm. Vielleicht konnte Micha der Sozialarbeiterin eine Erklärung liefern und den drohenden Bericht an das Gericht abwenden.


  


  <<>>


  


  Während Frau Talert mit Lucas und Martin sprach, setzte Joachim Kaffee auf. Micha war ins Schlafzimmer zurückgekehrt, um sich eine Jeans und einen Pulli überzuziehen. Der verhängnisvolle Brief lag auf dem Küchentisch. Zögernd nahm ihn Joachim an sich. Neugierig begann er zu lesen. Bereits nach wenigen Sätzen war seine Schmerzgrenze erreicht.


  Drogenmissbrauch?, zischte er Micha entgegen, der sich nun in vorzeigbarer Kleidung zu ihm gesellte. Lautstarker Sex, wenn die Kinder im Haus sind?


  Micha reagierte gar nicht, sondern goss sich eine Tasse Kaffee ein. Joachim spürte, wie ihm bedenklich eine Ader schwoll, als er laut weiterlas:


  Und bitte bedenken Sie, dass sich zwei minderjährige Jungen in der Obhut dieses schwulen Pärchens befinden, von denen zumindest einer eine deutliche Neigung zu jüngeren Personen zeigt. Immerhin besteht zwischen dem Paar ein deutlicher Altersunterschied. Er knallte den Brief auf den Tisch zurück. Micha lehnte sich gegen die Arbeitsplatte und nippte an seinem Kaffee.


  Da deutet jemand an, dass ich meine eigenen Kinder anpacke und du schlürfst Kaffee?, brüllte Joachim außer sich vor Wut.


  Schrei nicht, wenn die Talert da ist.


  Die Tarantel ist mir egal. Aber das hier ist eine derartige bodenlose Frechheit, zischte Joachim etwas leiser.


  Olaf, sagte Micha bloß.


  Was?


  Olaf. Er hat mir neulich bei Kaufland aufgelauert.


  Joachim sah ihn scharf an. Und was wollte er?


  Er hat wie auf einen kranken Gaul auf mich eingelabert, dass ich mich in den falschen Typen verguckt hätte und wie toll es wäre, wenn wir wieder zusammenkämen. Ich habe ihm klar gemacht, dass er mich nicht mehr die Bohne interessiert und daraufhin ist er endlich abgedackelt. Es tut mir leid, Jo. Ich hätte mir eigentlich denken können, dass er erneut Ärger macht.


  Joachims Augen wurden gefährlich schmal.


  Was willst du damit sagen?, fragte er heiser.


  Ich habe die Handschrift erkannt, sagte Micha.


  Du willst mir sagen, dieser Wisch stammt von deinem blondgefärbten, schwanzgesteuerten, hirnlosen Ex?


  Da kann ich doch nichts für.


  Da hatte Micha recht, bedauerlicherweise konnte sich Joachim in diesem Augenblick für dieses Argument überhaupt nicht zugänglich zeigen.


  Dein feiner Olaf stellt mich hier als pädophilen Triebtäter hin. Verdammt noch mal, Michael, ich bin gerade auf hundertachtzig. Weißt du eigentlich, was das für mich bedeutet, wenn das an die Öffentlichkeit dringt? Als hätte ich im Amt nicht schon genug Probleme.


  Es tut mir ja leid.


  Mit dem Schreiben wedelte Joachim vor Michas Nase herum.


  Du erklärst der Tarantel diesen Brief. Und ich rate dir, bei deiner Erklärung auf Wörter wie Einbruch, Poppers und Erbsenpistole zu verzichten. Klar?


  Sonnenklar.


  Wenn dein Olaf dafür sorgt, dass meine Schwiegereltern die Kinder bekommen, kannst du mich im Knast besuchen. Und nicht, weil ich mit Erbsen geschossen habe …


  Jo, beruhige dich …


  Beruhigen? Ich soll mich beruhigen? Wenn das Arschloch mich als Kinderschänder hinstellt? Joachim ließ sich auf einen Stuhl fallen und vergrub verzweifelt das Gesicht in den Händen. Gleich darauf spürte er Michas Arm um seine Schultern.


  Ich erkläre das alles Frau Talert. Sie wird das bestimmt verstehen. Vertraue mir, Jo.


  Solange du ihr nur nicht wieder deinen Dödel zeigst, sagte er stöhnend.


  Jos zärtliche Küsse hinter seinem Ohr weckten Michael auf. Ohne die Augen zu öffnen, drehte er lächelnd den Kopf, damit Jo einen besseren Zugang zu der sensiblen Zone an seinem Hals bekam und seine Zärtlichkeiten fortsetzen konnte. Ein Arm schob sich unter der Decke über seine Hüfte. Finger kraulten seinen Bauch, wanderten langsam tiefer und damit dem entgegen, was nun ebenfalls erwachte und sich ihnen entgegen reckte. Ein wohliges, verschlafenes Brummen entwich seiner Kehle. Jo biss ihm sanft an der Stelle in die Haut, wo der Hals in die Schulter überging. Und er drängte seinen Unterleib gegen Michaels Hintern, um ihn fühlen zu lassen, wonach ihm gerade der Sinn stand. Im Halbschlaf rieb Michael seine Backen an Jos Erektion. Warum wurde er eigentlich nicht jeden Morgen so geweckt?


  Lust auf ein bisschen Frühsport?, flüsterte Jo verführerisch in sein Ohr und knabberte dann daran.


  Hmmmm. Michael drehte sich um und schmiegte sich willig an seinen Freund. Jos Lippen berührten seine und sie küssten sich ganz sanft. Michaels Hände glitten an Joachims Arme hinauf, liebkosten seine Schulter und seinen Nacken. Ihre Zungen verhakten sich miteinander und nahmen einen liebevollen Tanz auf. Plötzlich spitzte Michael die Ohren. Er hatte ein leises Patschen gehört. Als er ein Auge aufklappte, blickte er genau in Hennies strahlendes Gesichtchen. Die Kleine machte gerade Anstalten auf das Bett zu klettern. Auch Jo wurde jetzt aufmerksam.


  Hennie!


  Kuscheln, forderte die Kleine und krabbelte über Michael hinweg in die Besucherritze.


  Das war es wohl mit dem verführt werden, sagte er mit einem enttäuschten Seufzer. Eine kleine Hand kraulte seine Bartstoppeln. Hennie kicherte vergnügt, weil es ein bisschen kratzte.


  Ich hatte gehofft, sie würde noch ein bisschen spielen, sagte Jo, zwischen Lachen und Bedauern hin- und hergerissen.


  Den Jungs habe ich extra jeweils zwanzig Euro in die Hand gedrückt, damit die sich auf dem Flohmarkt beschäftigen.


  Hättest du der Krabbe nicht ebenfalls einen Zwanziger geben können?, fragte Michael und strich ihr eine blonde Haarsträhne hinter das Ohr.


  Ich hatte leider keinen mehr. Jo grinste, weil Hennie inzwischen mit ihrer mitgebrachten Puppenhaarbürste durch Michaels Locken fuhr.


  Du kannst mich nachher striegeln, Krabbe. Micha muss erst duschen.


  Hennie lachte, als er sie unter dem Kinn kitzelte. Schließlich warf er Jo einen fragenden Blick zu.


  Du hast wirklich deine letzte Kohle investiert, nur um mit mir allein zu sein?, fragte er.


  Rausgeworfenes Geld. Jo seufzte resigniert. Doch Michael grinste.


  Soviel bin ich dir also wert?


  Hätte ich mehr in der Brieftasche gehabt, hätte ich sie auf eine Weltreise geschickt. Zusammen mit ihrer kleinen Schwester. Jo beugte sich vor, um erst Hennie und anschließend Michael zu küssen.


  Wie wäre es, wenn ihr beide in die Badewanne geht und ich mache uns Frühstück, schlug er vor.


  


  <<>>


  


  Er saß zusammen mit einem Kleinkind in der Badewanne. Wenn seine Mutter ihn so sehen könnte, würde sie sich vor Lachen nicht mehr einkriegen. In Michaels Drei-Tage-Bart und seinen Haaren glitzerte eine Menge Badeschaum, den Hennie ihm hineingeschmiert hatte. Wahrscheinlich sah er wie Neptun persönlich aus. Auf Hennies blondem Schopf befand sich ebenfalls ein Schaumkrönchen. Sie spielte mit ihrer Quietscheente und ließ das gelbe Plastikding zwischen dem Schaum und Michaels Knien herumschwimmen. Irgendwie war sie ja niedlich, diese kleine Krabbe. Am liebsten hätte Michael sie in diesem Moment fest in seine Arme genommen und abgeknutscht, aber sie war rührend in ihr Spiel versunken. Da wurde die Tür aufgerissen und Lucas stürmte herein. Lautstark klappte er den Klodeckel auf und öffnete seine Hose.


  Hallo? Dürfte ich um ein wenig Privatsphäre bitten? Ich bade hier, meldete sich Michael zu Wort. Es bestand ja immerhin die Möglichkeit, dass er den dunkelhaarigen, ein Meter neunundsiebzig großen Mann mit Badeschaum in den Haaren übersehen hatte.


  Prima. In diesem Fall ist das Klo ja frei, antwortete Lucas. Ungeniert begann er zu pinkeln.


  Du könntest dich wenigstens hinsetzen.


  Echte Männer pinkeln im Stehen, erklärte er Michael weltgewandt.


  Echte Männer machen das Klo hinterher sauber.


  Lucas seufzte und spülte. Der Klodeckel donnerte herunter. Das Händewaschen fiel eher dürftig aus und schon sauste Lucas wieder hinaus. Die Tür blieb weit offen stehen, sodass ein kühler Luftzug in das Badezimmer drang. Hennie schaute Michael tadelnd an, als ob er etwas für Lucas Manieren konnte.


  Das ist dein Bruder, Krabbe, nicht meiner, sagte er und stupste mit dem Finger gegen ihre Nase.


  Hinsetzen, sagte Hennie und strahlte ihn an.


  Genau. Kluges Mädchen.


  Micha, sieh mal, was wir auf dem Flohmarkt gekauft haben.


  Wie herbeigezaubert stand jetzt auch noch Marty vor der Wanne und ehe sich Michael versah, wurde ein Hundewelpe zwischen seine Beine ins Wasser abgesetzt. Obwohl er das Format eines Kalbes hatte, handelte es sich wirklich um einen Welpen. Sein Fell war drahtig und graubraun. Wenn sich Michaels tierliebe Augen nicht völlig täuschten, sollte aus dem Kalb ein Irischer Wolfshund werden. Seine Pfoten mit den Ausmaßen eines Fußballfeldes trampelten in dem Versuch, an ihm emporzuklettern und ihm den Badeschaum von den Wangen zu lecken, auf seinem Schnorchel herum. Der wild wedelnde Schwanz wischte durch Hennies lachendes Gesicht und schleuderte Schaum durch das ganze Badezimmer.


  Ernie!, kreischte sie vergnügt und verpasste dem Köter somit gleich einen Namen.


  Jo!, schrie Michael am Ende seiner Kräfte und heulte dann genau wie der Welpe, als der ihm erneut in die Kronjuwelen trat.


  Jo!


  


  <<>>


  


  Wie immer schleppte Micha den kleinen Blondschopf, sodass sie sich nicht mit dem unhandlichen Buggy herumärgern mussten. Martin hatte den wild umherspringenden Hund an einer Wäscheleine und versuchte ihn zusammen mit Lucas zu bändigen. Bei diesem Anblick schwor sich Joachim, seinen Kindern niemals wieder Geld in die Hand zu geben. Auf die Idee, dass sie sich auf dem Flohmarkt ausgerechnet einen Welpen kaufen würden, wäre er nie gekommen. Nun mussten sie den Hund beim Ordnungsamt anmelden sowie beim Tierarzt chippen, impfen und entwurmen lassen. Außerdem brauchte der Köter eine komplette Grundausstattung. Daher wanderten sie nun gemeinsam durch den Zooladen.


  Den Korb dort finde ich gar nicht schlecht, sagte Joachim nach einer Weile.


  Weil er reduziert ist? Micha grinste.


  Was ist daran schlecht?


  Er ist zu klein.


  Joachim musterte skeptisch erst den Korb und anschließend den hechelnden Hund. Schließlich zuckte er mit den Schultern.


  Ich denke schon, dass er da reingeht.


  Ja, im Augenblick jedenfalls. Aber nach ein paar Monaten wird lediglich das Hinterteil reinpassen, behauptete Micha und Martin musste ihm unbedingt zustimmen: Wolfshunde werde riesig.


  Riesig werden auch die Portionen sein, die Ernie frisst. Micha zwinkerte Joachim zu, doch der fand das gar nicht lustig.


  Euch ist hoffentlich klar, dass die Größe des Weihnachtsbaums proportional zur Masse der Hundeeinkäufe zusammenschrumpft?


  Hä?, fragte Lucas.


  Je mehr Hund, desto weniger Weihnachten, übersetzte Martin.


  Du hast uns immer einen Hund versprochen, Papa, protestierte Lucas sofort.


  Hund ja, Kalb nein und ein ausgewachsenes Nilpferd erst recht nicht.


  Reg dich nicht auf, Lucas. Paps hat die Geschenke längst gekauft.


  Sag mal, hast du etwa geschnüffelt, McFly? Mit hochgezogenen Augenbrauen warf Micha dem unschuldig aussehenden Martin einen Blick zu.


  Ich sah nur, wie Paps einige Pakete ins Haus schleppte.


  Rein zufällig, sagte Micha höhnisch.


  Natürlich.


  Können wir mal auf Ernie zurückkommen?, fragte Joachim dazwischen. Der will nämlich einen Korb und auf jeden Fall etwas Besseres als eine Wäscheleine haben. Da vorne sind Einkaufswagen. Schnappt euch einen und schwärmt aus.


  


  <<>>


  


  Eine Stunde später verließen sie mit zwei voll beladenen Einkaufswagen die Zoohandlung. Ernie trug nun ein Julius-K9 Powergeschirr mit der Aufschrift Extremwedler um seinen Welpenkörper und ein quietschendes Gummihuhn zwischen seinen Zähnen. Henriette hockte auf zwei 20-kg-Säcken Hundefutter und hielt einen roten Napf fest umklammert. Der zweite Einkaufswagen enthielt einen Hundekorb mit Kissen, eine Decke, weitere Näpfe, Hundespielzeug, Kauknochen und Belohnungshappen. Joachim stolperte hinter der kleinen Karawane her und starrte ungläubig auf den Kassenzettel.


  Ich hatte als Kind mal eine Ameisenfarm. Die war deutlich billiger.


  Was ist daraus geworden?, erkundigte sich Micha interessiert.


  Sie war undicht. Als die ersten Truppen mein Kinderzimmer eroberten und ihr Basislager im Flur aufschlugen, um Proviant aus der Küche heranzuschleppen, reichte es meiner Mutter. Sie investierte großzügig in Ameisenpulver.


  Schade.


  Ja. Irgendwie waren die Viecher faszinierend.


  Joachim blieb vor seinem Golf stehen und fand sich vor einem neuen Problem.


  Wie bekommen wir drei Kinder, eine Riesentöle und diese ganzen Einkäufe in den Golf und in den Passat?


  Das wird schon irgendwie gehen. Wir müssen nur geschickt packen. Micha öffnete den Kofferraum des Passats. Ich bin froh, dass mein Vater uns den Wagen geliehen hat. Trotzdem werden wir uns wohl oder übel nach einem neuen Auto umsehen müssen. Dein Golf ist für uns alle einfach zu klein.


  Ich soll mir wegen dem Köter ein anderes Auto kaufen? Joachim glaubte sich verhört zu haben.


  Wir kriegen ein neues Auto? Lucas bekam spitze Ohren.


  Nein, sagte Joachim.


  Ja, sagte Micha und fügte hinzu: Irgendwann.


  Zuerst den Tannenbaum, erinnerte Martin an die wichtigen Dinge des Lebens.


  Erkläre mir mal, wohin wir jetzt noch einen Tannenbaum stopfen sollen, sagte Joachim und deutete auf den einen Kofferraum voller Hund und Futtersäcke und den anderen Kofferraum voller Kind und Hundezubehör.


  Auf dem Dach ist Platz.


  Natürlich zerkratze ich mir den Lack, nur wegen einem Tannenbaum, an den der Hund ständig pinkeln wird. Die Tanne ist gestrichen. Marty, hol dort drüben einen Bund Tannengrün. Das reicht dieses Jahr völlig aus. Und erinnert mich daran, euch das Taschengeld zu kürzen, damit wir Ernie zukünftig füttern können. Joachim gab Martin fünf Euro und schob ihn in Richtung eines Weihnachtsbaumverkäufers.


  Das ist nicht dein Ernst, sagte Martin mit großen Augen.


  Entweder schaffst du den Hund fort, dann kannst du dir jeden Baum dieser Welt aussuchen, oder du besorgst die verdammten Zweige, sprach Joachim ein Machtwort. Murrend schlich Martin davon.


  Micha! Lucas sah nun Micha flehend an.


  Mi-a, sagte auch Henriette, als hätte sie verstanden, um was es ging.


  Michael, wehe du fällst mir in den Rücken!


  


  <<>>


  


  Der Fernseher lief, aber der Ton war aus. Zwei Flaschen Bier standen halb getrunken zusammen mit ein paar Tannenzweigen auf dem Couchtisch. Jos Kopf ruhte in Michaels Schoß und auf seinen Füßen schlief Ernie. Michael schloss für einen Moment genießerisch die Augen, so gemütlich war es. Nur der verflixte Tannenbaum ging ihm nicht aus dem Kopf.


  Jo?


  Hm?


  Können wir kurz über den Baum reden?


  Sie bekommen ihren verdammten Baum. Ich wollte nur mal klarmachen, dass man nicht immer alles haben kann. Trotzdem werde ich deswegen meinen Kindern bestimmt nicht Weihnachten verderben.


  Unseren Kindern, sagte Michael ruhig. Jo schaute ihn aus seinen schokoladenbraunen Augen an.


  Unsere?, fragte er nach.


  Michael nickte und plötzlich strahlte Jo, als wäre er ein Weihnachtsbaum unter voller Beleuchtung. Er richtete sich auf und küsste Michael.


  Mehr Weihnachten brauche ich nicht, sagte er.


  So einfach kann man dich glücklich machen? Michael lehnte sich an Jo, der einen Arm um ihn legte.


  War es für dich wirklich einfach? Du warst schließlich derjenige, der nie Kinder wollte.


  Du hast mich eben überzeugt, brummelte er. Auf seinen Füßen gähnte Ernie und schaute schwanzwedelnd zu ihnen auf. Man sah dem Hund deutlich an, dass er nur zu gerne mit auf dem Sofa sitzen würde, doch den Zahn hatte ihm Jo unverzüglich gezogen.


  Ich könnte morgen einen Baum besorgen und bei meinen Eltern unterstellen, damit die Plagen nichts bemerken. Heiligabend kann ich ihn dann abholen und im Wohnzimmer aufstellen, während ihr mit Ernie Gassi geht.


  Wuff, ertönte es ganz, ganz leise aus der Richtung seiner Füße. Lautes Bellen hatte sich Jo ebenfalls nachdrücklich verbeten. Allerdings kannte Ernie bereits die Bedeutung von Gassi gehen.


  Das klingt wunderbar, sagte Jo. Hoffentlich meinte er jetzt nicht den Hund.


  Also abgemacht.


  Hmmhm.


  Jo schien den Tannenbaum längst vergessen zu haben, denn er küsste Michael erneut. Ein Sofakissen flog auf den Boden, um Platz zu schaffen. Ehe Michael reagieren konnte, fand er sich in der Horizontalen wieder und Jo hockte auf ihm. Seine Finger knöpften Michaels Jeans auf.


  Wenn ich mich recht entsinne, waren wir beim Frühsport stehen geblieben, murmelte er und zerrte nun an den Hosenbeinen. Michael hob den Hintern an, damit sein Freund es leichter hatte. Als Nächstes verlor er seinen Slip und tauchte in Jos warmen Mund ein.


  Ich liebe Frühsport am späten Abend, sagte er keuchend und grub seine Finger in Jos Haarschopf, um seinen Geliebten unmissverständlich auf sein Glied zu drücken. Der begann auf einmal leise zu summen.


  Himmel! Michael stöhnte hingerissen. Die Vibrationen machten ihn ganz verrückt. Nein, es war Jo, der ihn ganz verrückt machte. Dessen Zunge kreiste langsam um seine Eichel und Michael wurde es klar, dass der Sport ein plötzliches Ende nehmen würde, wenn Jo nicht gleich aufhörte.


  Jo!


  Die dunklen Augen blickten Michael fragend an, ohne dass Jo sein Tun unterbrach. Inzwischen nagten seine Lippen genau an der Stelle, an der die Eichel zum Schaft überging. Michael gab mittlerweile Geräusche von sich, die entfernt an ein Meerschweinchen erinnerten, aber das war ihm so etwas von egal. Sollte ihn Jo ruhig in ein quietschendes Häufchen Glückseligkeit verwandeln. Im Moment konnte er sich darüber ohnehin keine Gedanken machen, weil sein Hirn gerade unter extremen Sauerstoffmangel litt.


  Gut?, fragte Jo nach einem kleinen und doch so entscheidenden Moment mit einem schelmischen Lächeln.


  Soll ich dich nun etwa benoten?


  Natürlich. Ich will gewürdigt werden.


  Michael warf einen Blick auf seinen Spielgefährten, um herauszufinden, was der von Jos Zungenfertigkeit hielt.


  Befragst du gerade das Schwanzorakel? Jo lachte amüsiert.


  Klar. Schließlich war mein wertvollstes Körperteil der Hauptbeteiligte.


  Jo beugte sich über ihn und erklärte nach einem tiefen Kuss:


  Ich liebe dich, Micha.


  Ja, ich finde mich ebenfalls ganz unwiderstehlich.


  Spielerisch boxte ihn Jo und Michael konterte, indem er seinen Zeigefinger in Jos kitzlige Stelle links von seinem Bauchnabel bohrte. Jo kringelte sich vor Lachen und sie rangelten albern auf dem Sofa herum, wobei Michael durch seinen Slip und die Hose, die noch um seine Fußknöchel hingen, ziemlich behindert wurde. Endlich hatte Michael seinen Freund da, wo er ihn haben wollte: mit nacktem Hintern bäuchlings unter sich. So konnte Jo Ernie direkt in die Augen sehen, denn der Hund hat seine Schnauze auf dem Polster geparkt und schaute ihnen gebannt zu. Michael zog Jos appetitliche Backen auseinander und visierte das Ziel seiner Begierde an.


  Ich liebe dich auch, flüsterte er Jo ins Ohr, während er sich in ihn versenkte. Jos glückliches Lächeln verschwand unter Ernies langer, nasser Zunge, als der Welpe ihm fröhlich übers Gesicht leckte.


  Es klingelte an der Tür. Joachim, der die Waschmaschine füllte, hob verwundert den Kopf. Wer konnte das sein? Martin und Lucas waren mit dem Hund draußen und es konnte Stunden dauern, ehe die beiden mit dem Vierbeiner zurück waren. Hennie besorgte mit Micha den Tannenbaum und sollte danach bei Ilse und Werner bleiben. Und Micha hatte einen Schlüssel.


  Der Paketbote?, murmelte Joachim und eilte an die Tür. Zu seinem größten Erstaunen stand Michas wasserstoffblonde Katastrophe vor ihm, als er öffnete.


  Ich will zu Micha, sagte Olaf, ehe Joachim den Mund aufmachen oder ihm die Tür vor der Nase zuschlagen konnte.


  Micha ist nicht da, erklärte Joachim kühl und wurde im nächsten Moment unsanft zur Seite gedrängt, als sich Olaf an ihm vorbei ins Haus schob.


  Dann warte ich auf ihn.


  Langsam zählte Joachim bis drei, ehe er die Tür schloss und Olaf ins Wohnzimmer folgte.


  Was willst du?, fragte er und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Ich will Micha nur überzeugen, dass er mit mir besser dran ist. Olaf baute sich mit einem arroganten Blick vor Joachim auf.


  Soweit ich im Bilde bin, habt ihr dieses Gespräch bereits geführt. Hat Micha dir nicht erklärt, dass du passé bist oder hast du es bloß nicht kapiert?


  Olaf schnaubte. Der weiß selbst nicht, was für ihn gut ist. Manchmal muss man ihm dafür die Augen öffnen.


  Joachim musterte ihn. Olaf trug unter seiner gefütterten Lederjacke eines dieser modischen Shirts, die zurzeit super angesagt waren und dessen Label er sich einfach nicht merken konnte. Die enge Jeans hing ihm verwegen auf den Hüften und betonte eine auffällig schlanke Figur. Die sonnengebräunte Haut ließ Olaf vital und fit aussehen. Joachim seufzte. Und da wollte ihm Micha weismachen, dass er auf Krähenfüße und erste graue Härchen stand? Im Vergleich zu dem Sonnyboy ihm gegenüber kam er sich tatsächlich alt vor.


  Hast du dich mal im Spiegel angeschaut?, fragte Olaf prompt. Glaubst du wirklich, Michael fährt auf einen alten Sack wie dich ab? Was, außer vollgeschissenen Windeln, kreischenden Kindern und deiner anstehenden Rente, kannst du ihm denn bieten?


  Zufällig fühlt sich Michael wohl, wenn er mit mir zusammen ist. Was er genau an mir und meiner Familie mag, kann er dir selbst sagen. Joachim war bemüht, sich nicht provozieren zu lassen. Was mich dagegen wundert, ist die Tatsache, dass er dich nun zweimal hat abblitzen lassen und du trotzdem hier einfällst. Eigentlich dachte ich, du hättest neulich begriffen, dass du in meinem Haus unerwünscht bist.


  Willst du mich erneut mit einer Spielzeugpistole bedrohen?, fragte Olaf verächtlich.


  Wenn es sich herausstellt, dass du tatsächlich diesen anonymen Brief an das Gericht geschrieben hast, werde ich keine Erbsenpistole benötigen. Allen guten Vorsätzen zum Trotz wurde Joachim nun wütend.


  Olaf grinste ihn herausfordernd an. Ach, ihr hattet wohl unangenehmen Besuch, was?


  Also doch du, murmelte Joachim und brüllte im nächsten Moment: Kannst du mir mal verraten, was du dir dabei gedacht hast? Macht es dir Spaß, Familien auseinanderzureißen?


  Wenn Micha zu seinem Glück gezwungen werden …


  Ich rede nicht von Michael. Ich rede von meinen Kindern. Hast du nur mal einen Augenblick an die Kinder gedacht und was du mit diesem verdammten Wisch anrichtest? Am liebsten wäre er diesem Olaf an die Gurgel gegangen. Aber Joachim war sich nicht sicher, ob er dessen Hals wieder loslassen könnte, wenn seine Finger erst einmal darum lagen.


  Die Kinder?, fragte Olaf ratlos. Natürlich hatte der Idiot nur an sich gedacht und … und … Joachim wurde es siedend heiß, als er sich Olaf mit Micha zusammen im Bett vorstellte. Seine Faust schnellte von ganz allein mitten in das dämliche Gesicht vor ihm und ehe er sich versah, lag Olaf regungslos vor ihm auf dem Boden. Erschrocken starrte Joachim auf sein Opfer hinab. In einer unbewussten Geste rieb er sich seine schmerzenden Fingerknöchel. Donnerwetter! Er wusste gar nicht, dass er einen derartigen Bums drauf hatte.


  Oh verdammt! Der steht ja gar nicht mehr auf. Gerade als er niederkniete und Olaf mit der flachen Hand gegen die Wangen schlug, hörte Joachim wie jemand die Haustür aufschloss.


  Ich bin zurück!, ertönte Michas Stimme. Und gleich darauf: Was ist denn hier los?


  Joachim blickte reuig auf und direkt in das entgeisterte Gesicht seines Freundes.


  Ich glaube, ich habe ihn K.o. geschlagen.


  Genau danach sieht es aus. Ich muss wohl nicht fragen, warum du das getan hast, hm? Micha trat näher und schälte sich dabei aus seiner Daunenjacke.


  Ich bin mir gar nicht sicher, weswegen ich ihn umgehauen habe. Vielleicht, weil er wirklich diesen Brief an das Gericht geschrieben hat. Oder weil er mich ständig beleidigt. Möglich wäre auch die Variante, dass er dich zurückhaben will. Joachim, der immer lauter geworden war, erhob sich, atmete tief durch und schaute schließlich zusammen mit Micha ratlos auf Olaf hinab.


  Habe ich dir eigentlich gesagt, wie nervig ich ihn finde?, fragte Micha zu seiner Erleichterung.


  Was machen wir denn jetzt, Micha?


  Wir wecken ihn auf und werfen ihn dann raus. Ganz einfach. Was macht dieser Klappspaten eigentlich hier?


  


  <<>>


  


  Bevor sie Olaf wachrütteln konnten, kündigten Hundegebell und lautes Schreien Lucas und Marty an. Hätten sich die beiden nicht noch eine Weile draußen herumtreiben können?


  Wir sind zurück!, rief Lucas überflüssigerweise und im nächsten Augenblick schoss Ernie in das Wohnzimmer, Marty und Lucas waren ihm dicht auf den Fersen. Bei Olafs Anblick herrschte schlagartige Stille. Alle, inklusive des Hundes, starrten entgeistert auf den ohnmächtigen Spackel.


  Wuff, äußerte sich Ernie als Erster.


  Äh …, sagte Marty verblüfft und fragte vorsichtig: Habe ich den nicht schon mal gesehen?


  Das ist Michas Ex, erklärte Jo leise.


  Und warum liegt der auf dem Boden?


  Damit er das Sofa nicht schmutzig macht.


  Micha konnte nicht mehr. Das Lachen quoll ungebremst aus ihm heraus. Dass ausgerechnet Jo austickte und Olaf aus den Schuhen haute, hätte er sich nicht mal im Traum vorstellen können. Was Eifersucht mit manchen Männern anstellte …


  Geht bitte in eure Zimmer und bleibt da, bis dieser Typ verschwunden ist, kommandierte Jo.


  Wenn er tot ist, werft ihr ihn dann in die Oker?, erkundigte sich Lucas neugierig.


  Er ist nicht tot, sondern nur bewusstlos. Ich glaube, ich sagte etwas von euren Zimmern.


  Manchmal hilft es, jemandem kaltes Wasser ins Gesicht zu schütten, sagte Marty und schaute Michael verwirrt an, weil er weiterhin wie blöde lachte.


  Zimmer!


  Die Jungs verzogen sich murrend und Jo seufzte.


  Das mit dem Wasser ist eine gute Idee. Etwas umständlich stand er auf und ging in die Küche. Ernie folgte ihm schwanzwedelnd und in der irrigen Hoffnung auf etwas Fressbares. Michael wischte sich Tränen aus dem Gesicht und rappelte sich ebenfalls auf. Jo kehrte mit einem Glas Wasser zurück und kippte es in Olafs Gesicht. Tatsächlich schlug der prustend die Augen auf. Er benötigte einen Moment, um sich zu orientieren, bevor er auffuhr.


  Du! Du hast …


  Olaf, unterbrach ihn Michael, da sich Jo auf eine Art und Weise anspannte, die ihm gar nicht gefiel. Sieh zu, dass du Land gewinnst. Und es wäre für alle Beteiligten besser, wenn du nicht wiederkommst.


  Olaf rieb sich sein schmerzendes Kinn, das sich bereits dunkel verfärbte. Außerdem zog er eine wehleidige Miene. Wenn er glaubte, Michael damit erweichen zu können, hatte er sich gründlich geirrt. Demonstrativ stellte sich Michael neben Joachim und legte ihm einen Arm um die Hüfte. Olaf mühte sich auf die Füße, damit er nicht weiter zu ihnen aufsehen musste.


  Wir waren mal ein Paar, sagte Olaf leise und ziemlich vorwurfsvoll.


  Das ist Ewigkeiten her, entgegnete Michael. Olaf, sieh es endlich ein, dass ich nicht mehr zu haben bin. Du benimmst dich ja wie ein Stalker.


  Ich bin kein Stalker! Sein Ex war sichtlich empört. Michael bemerkte, wie Jo eine Augenbraue in die Höhe zog und er kurz davor war, Olaf ein paar passende Takte zu geigen.


  Du lauerst mir bei Kaufland auf, brichst hier ein …


  Die Terrassentür war offen, unterbrach ihn sein Ex.


  Jo verdrehte die Augen und empörte sich: Eine offene Tür ist kein Grund, ohne eine Einladung in ein fremdes Haus zu spazieren.


  Die Nummer mit der Pistole war dagegen okay, oder was?


  Olaf und Jo gifteten sich richtig an.


  Ich würde sagen, ihr seid quitt. Olaf, geh und finde jemand anderen zum Spielen. Unsere Sandkiste ist voll und ein drittes Schäufelchen gibt es nicht. Wir sind an einem Dritten im Bunde überhaupt nicht interessiert. Such dir also jemand anderen, der mit dir auf diese blödsinnigen Gangbang-Partys geht, Spaß am Haarefärben hat und über reichlich Kohle verfügt, die er dir in den Hintern stecken kann. Nur lass mich endlich in Ruhe. Der letzte Satz fiel etwas lauter aus, damit Olaf das auch wirklich kapierte.


  Mensch, Micha …


  Herr, schenk mir Geduld, aber schnell!


  Olaf zog eine beleidigte Schnute. Du bleibst tatsächlich bei diesem Opa?


  Ich bin …


  Ja!, würgte Michael seinen Freund kurzerhand ab.


  Und ich kann dich durch nichts umstimmen?


  Nein. Mit rein gar nichts. Er ließ sich nicht erweichen, erst recht nicht von Olafs dämlichem Dackelblick. Sollte Ernie ihn jemals auf diese Weise ansehen, würde Michael den Köter einschläfern lassen.


  Also gut. Olaf schniefte theatralisch und wandte sich zur Tür.


  Dann komm bloß nicht angekrochen, wenn dir der Kukident-Mann zu pflegeintensiv wird.


  Jetzt bekommt er doch noch ein paar in die Schnau…


  Michael fiel Jo in den Arm und Olaf legte einen wenig bühnenreifen Abgang hin, indem er flüchtete. Erleichtert seufzte Michael auf. Den waren sie also los. Zumindest hoffte er das.


  Ich bin neununddreißig. Das ist für einen gestandenen Mann überhaupt kein Alter. Herausfordernd sah ihn Jo an.


  Du bist ein Quell ewiger Jugend, stimmte Michael ihm zu.


  Ich bin körperlich fit und kann mit deutlich jüngeren Kerlen mithalten.


  Genau. Deine Klitschko-Faust schickt jeden Gegner auf die Bretter und du bist Scharfschütze im Erbsenverein.


  Und du verarschst mich gerade. Jo seufzte und ließ sich auf das Sofa sinken.


  Das würde ich niemals wagen. Michael grinste ihn an, worauf Jo mit einem resignierenden Blick reagierte.


  Ich habe Krähenfüße, sagte er in einem ganz erbärmlichen Ton, der Michael veranlasste sich rittlings auf Jos Schenkel zu setzen und ihn zu küssen.


  Krähenfüße! Du hast ja wirklich einen Vogel. Allerhöchstens winzige Lachfältchen, Jo. Und genau die sind der Grund, weshalb ich mich in dich verliebt habe.


  Weihnachten verlief so harmonisch, wie es sich Joachim gewünscht hatte. Die Kinder freuten sich riesig, dass sie entgegen Joachims Drohung ihren Tannenbaum bekamen. Über die vielen Geschenke unter dem Baum waren sie ebenfalls nicht traurig. Henriette verbrachte Ewigkeiten damit, die Olivenholzanhänger von einem Zweig auf den nächsten zu hängen und wider Erwarten pinkelte Ernie nicht gegen den Tannenbaum. Stattdessen fraß er das Jesuskind aus der Krippe und Martin und Lucas schlossen Wetten ab, wann es wieder auftauchen würde. Der Verlierer würde Jesus säubern müssen.


  Den Abend verbrachten sie bei Michas Eltern, wo Ilse ihnen ein vorzügliches Essen servierte. Die Kinder benahmen sich ausnahmsweise und Werner, der in einem Weihnachtsmannkostüm steckte, musste für Henriette siebenmal Kling Glöckchen singen. Es gab eine weitere Bescherung mit einem Haufen Geschenkpapier und etlichen Begeisterungsschreien. Joachim beobachtete das alles mit einem enormen Glücksgefühl. Für ihn war zum ersten Mal seit langer Zeit wirklich Weihnachten. In seiner Ehe war so etwas wie Feiertagsstimmung nie richtig aufgekommen.


  Als Henriette und Ernie in inniger Umarmung unter dem Esstisch eingeschlafen waren und Lucas, Martin und Werner in einem Malefizspiel feststeckten, gingen Joachim und Micha alleine nach Hause. Händchenhaltend liefen sie die einsame Straße zwischen den Pferdeweiden entlang. Plötzlich blieb Joachim stehen und schaute in den Himmel hinauf.


  Sieh mal, Micha. Es schneit. Tatsächlich schwebten die ersten Schneeflocken in diesem Jahr auf sie herab.


  Wunderschön, murmelte Micha aus den Tiefen seines Schals hervor.


  Ja, es sieht zauberhaft aus. Joachim schlang die Arme um seinen Freund und eine Weile beobachteten sie die trudelnden Flocken.


  Jo, können wir zum Kennel gehen?, bat Micha auf einmal.


  Jetzt? In dieser Kälte?


  Micha nickte und schaute ihn dabei rätselhaft an. Wie konnte Joachim ihm am Heiligabend einen Wunsch abschlagen?


  


  <<>>


  


  Der Kennelparkplatz lag vollkommen verlassen vor ihnen. Kein verstohlenes Herumschleichen, keine abgestellten Wagen und kein Rascheln im Gestrüpp. Joachim wurde es beinahe unheimlich zumute. Sie gingen genau bis zu der Stelle, an der er immer seinen Golf abgestellt hatte. Dabei hielt Micha seine Hand fest, als ob er glaubte, dass sich Joachim ansonsten sofort aus dem Staub machen würde. Eine feine, glitzernde Schicht Schneeflocken bedeckte den Boden und weiße Atemwolken standen vor ihren Lippen. Unsicher sah Joachim seinen Freund an. Micha erschien ihm im Augenblick irgendwie seltsam. Der drehte sich einmal langsam im Kreis, um den gesamten Parkplatz mit den Blicken zu erfassen und sagte: Hier haben wir uns das erste Mal getroffen.


  Joachim nickte bestätigend. Hier hatte er sich zum Volldeppen der Nation gemacht und dabei die Liebe seines Lebens gefunden. Ihm wurde bei dem Gedanken ganz warm ums Herz. Ein leichtes Lächeln stahl sich in Michas Gesicht.


  Willst du?, stellte er die beinahe rituelle Frage. Joachim dachte daran, dass ihm bei der Kälte bestimmt die Arschbacken einfrieren und er bis spätestens Silvester eine gewaltige Grippe entwickeln würde. Trotzdem nickte er und trat einen Schritt näher an Micha heran.


  Top oder Bottom?, wiederholte der die Frage von damals.


  Bottom, erklärte Joachim mit deutlich mehr Selbstvertrauen, als bei ihrem ersten Zusammentreffen. Und du?


  Ich switche, lautete die leise Antwort. Sie lächelten sich an, beide in ihren Erinnerungen an einen schicksalsträchtigen Frühlingsabend versunken. Dann wurde Michas Griff um Joachims Finger fester und zog ihn zu ihrem Gebüsch und ihrem Zaun. War das alles tatsächlich erst einige Monate her? Joachim kam es wie eine Ewigkeit vor, dass er hier an dem Zaun gestanden hatte. Heute waren seine Finger vor Kälte ein wenig steif, als er seine Hose öffnete und über die Hüften gleiten ließ. Die kalte Luft sorgte sofort für eine Gänsehaut auf seinem Hintern. Auch Michas Hände waren kalt, im Gegensatz zu dem, was Joachim im nächsten Moment an seiner Spalte spürte. Er hielt sich am Maschendrahtzaun fest, als Micha in ihn eindrang.


  Wir müssen verrückt sein, dachte Joachim und suchte nach einem festeren Stand, da sich Micha nun zu bewegen begann und er beinahe aus dem Gleichgewicht geriet. Ein tiefes Stöhnen entschlüpfte ihm. Zielsicher hatte Micha den empfindlichen Punkt in ihm getroffen.


  Bei dem eisigen Wetter auf diesem Parkplatz. Anstatt uns zu Hause zwischen den warmen Decken einzukuscheln.


  Er spürte Michas Lippen an seinem Ohr und ein wohliger Schauer lief ihm über den Rücken. An seinem Ohr hatte Micha damals nicht geknabbert und seine Hände waren nicht unter einem dicken Pullover verschwunden, um seine Brust zu streicheln. Nur diese behutsame Vereinigung erschien ihm wie damals, diese sanfte Eroberung seines Körpers und die beinahe erschreckende Erregung, die mit jedem Stoß anstieg. Nun fassten Michas Finger nach seinem Steifen und ein einziges Streicheln mit dem Daumen über seine Eichel reichte aus, um Joachims Höhepunkt auszulösen. Er spürte Michas Glied tief in sich zucken, hörte dessen wohliges Aufkeuchen und im nächsten Moment presste sich sein Freund fest an seinen Rücken.


  Frohe Weihnachten, sagte der, als er sich schließlich von Joachim löste.


  Hastig richteten sie ihre Kleidung. Als sich ihre Blicke trafen, mussten sie beide lachen.


  Frohe Weihnachten? Joachim schnaubte belustigt. Du kommst vielleicht auf Ideen. Ausgerechnet an Heiligabend einen Quickie auf dem Parkplatz.


  Ich wollte herausfinden, ob ich heute Glockengebimmel höre. Micha grinste frech.


  So kalt, wie es ist, hätten meine Glocken eher klirren müssen. Dabei war ihm im Augenblick gar nicht mehr kalt. Schon gar nicht, als ihm Micha die Arme um den Hals schlang und ihn küsste.


  Was hältst du davon, wenn wir zu Hause einen Glühwein trinken und uns vor den Kamin setzen?, murmelte Joachim an Michas Lippen.


  Und dann?


  Genießen wir, dass die Kinder bei deinen Eltern sind.


  Lange überlegen musste Micha nicht. Jetzt hatte er es eilig nach Hause zu kommen.


  Zweiter Frühling


  Liebe ist eine tolle Krankheit – da müssen immer


  gleich zwei ins Bett.


  (Robert Lembke)


  


  


  


  Musik dröhnte im Obergeschoss aus zwei verschiedenen Stereoanlagen und die Milch drohte überzukochen, als es an der Tür klingelte.


  „Ich gehe“, rief Joachim und nahm schnell den Topf vom Herd. Ernie sprang ihm zwischen den Füßen herum und brachte ihn an diesem Morgen bestimmt zum zwanzigsten Mal zum Stolpern. Mit einem Fluch auf den Lippen öffnete Joachim die Tür. In ein dunkelbraunes Kostüm gekleidet sah ihn Frau Talert über ihre halbe Brille hinweg an.


  „Oh! Frau Talert. Guten Tag.“ Völlig überrumpelt stammelte Joachim seine Begrüßung hervor. Scheiße! Der letzte Prüfungstag und im Haus herrschte die totale Anarchie.


  „Komme ich ungelegen, Herr Thiel?“, schnarrte die Sozialarbeiterin und schob sich mit der abgewetzten Aktentasche unter dem Arm an ihm vorbei.


  „Nein. Natürlich nicht. Wir hatten Sie heute nur nicht erwartet.“


  „Deswegen heißt es ja unangemeldeter Besuch“, erklärte Frau Talert lapidar. Prüfenden Blickes schaute sich die Sozialarbeiterin um. Die Küche war nicht aufgeräumt und Ernie hüpfte weiterhin wie besessen um Joachims Füße herum.


  „Der Hund ist ja ziemlich gewachsen.“ Frau Talert musterte Ernie mit strengem Blick. War das nun gut oder schlecht? In diesen Moment kam Micha mit Henriette auf dem Arm in die Küche. Seit dem Aufstehen trug er lediglich eine Pyjamahose und einen Bademantel, sein Haar war ungekämmt und aus seinem Dreitagebart war eine Wochen-Wucherung geworden. Joachim fand seinen Anblick eigentlich hinreißend, allerdings bezweifelte er, dass Frau Talert das ebenso sah. Falls es Micha peinlich war, dass er der Sozialarbeiterin nie anständig angezogen gegenüberstand, überspielte er das prima.


  „Guten Morgen, Frau Talert. Entschuldigen Sie bitte erneut meinen Aufzug. Hennie hat die komplette Nacht über gespuckt, deswegen sind wir beide noch nicht salonfähig.“ Das entwaffnende Lächeln, das er der Sozialarbeiterin schenkte, schien ihr ein wenig den Wind aus den Segeln zu nehmen.


  „Ich gewöhne mich langsam an den Anblick Ihrer Nachtwäsche. Was hat denn das Kind?“, fragte sie und strich Henriette mit einem mütterlichen Gurren über den Schopf.


  „Der Arzt sagte etwas von einem leichten Infekt. Nur musste Joachim leider die ganze Nacht hinter diesem Infekt her wischen. Deswegen sieht es hier so furchtbar aus. Wir waren gerade beim Aufräumen. Mögen Sie einen Kaffee?“


  „Später vielleicht. Ich möchte erst mit den Kindern reden.“ Der strenge Blick richtete sich auf die Zimmerdecke. Lucas schien in seinem Zimmer den Schuhplattler zu seiner Musik zu tanzen, denn es rumste ziemlich.


  „Kommt ihr bitte mal runter?“, rief Joachim nach oben. Er bekam keine Antwort. Dafür hielt der Lärm an.


  „Entschuldigen Sie.“ Micha drückte sich an Frau Talert vorbei und trat an das Treppengeländer.


  „Sofort angetreten!“, brüllte er hinauf.


  Die Sozialarbeiterin zuckte zusammen, aber diesen Ton kannten die Jungs. Die Musik nahm schlagartig ein Ende. Dann wurden zwei Türen aufgerissen und Fußgetrappel ertönte auf der Treppe. Im nächsten Moment kamen Martin und Lucas angerannt. Bei Frau Talerts Anblick blieben sie allerdings wie angewurzelt stehen.


  „Ist es soweit?“, fragte Martin unruhig.


  „Sohn“, sagte Joachim mahnend.


  Martin erinnerte sich wieder seiner guten Manieren. Er trat auf Frau Talert zu und reichte ihr die Hand.


  „Guten Morgen“, sagte er höflich. Lucas folgte etwas schüchterner dem Beispiel seines Bruders. Ernie drängte sich dazwischen und bellte aufgeregt. Frau Talert zuckte erneut zusammen.


  „Ernie, Platz“, kommandierte Micha ruhig und der Wolfshund schlich mit eingekniffenem Schwanz in seinen Korb. Die Sozialarbeiterin atmete erleichtert auf.


  „Danke. Ich würde gerne eine Weile mit den Kindern allein reden. Könnte ich Ihr Wohnzimmer nutzen?“, fragte sie.


  „Nur zu.“ Micha nickte lässig und warf den beiden Jungen einen scharfen Blick zu. „Seid höflich und bleibt bei der Wahrheit, okay?“


  Martin und Lucas nickten und folgten Frau Talert nach nebenan. Joachim stieß pfeifend den Atem aus.


  „Wie kannst du nur so lässig bleiben?“ Hektisch begann er den Esstisch abzuräumen und Geschirr in den Spüler zu stopfen.


  „Ausgerechnet heute …“


  „Reg dich ab.“ Micha hielt ihn am Ärmel fest und küsste ihn kurz. „Die Bilderbuchfamilie nimmt sie uns ohnehin nicht ab.“


  „Wenn nur Hennie nicht krank geworden wäre.“ Joachim lamentierte weiter, als hätte er Michas Einwand gar nicht gehört.


  „Jedes Kind wird irgendwann einmal krank, Jo. Das ist ganz normal.“


  „Wenigstens ist sie auf deinem Arm ruhig.“ Joachim warf den beiden einen liebevollen Blick zu. Henriette schmiegte ihr Gesichtchen an Michas Hals.


  „Sie liebt halt ihren Micha“, sagte der selbstgefällig.


  „Da ist sie nicht die Einzige.“ Dieses Mal fiel der Kuss etwas länger aus. Schließlich erinnerte sich Joachim an den Zustand der Küche. Während Micha die Milch erneut aufwärmte und die Kaffeemaschine anwarf, stellte er die Lebensmittel in den Kühlschrank zurück. Mit einem feuchten Tuch wischte er über den Küchentisch und rubbelte einen Marmeladenfleck von der Platte. Plötzlich hielt er in seinem Tun inne.


  „Das hat ja gar keinen Sinn“, sagte er seufzend. Micha drehte sich überrascht zu ihm um.


  „Diese dicke Tarantel lässt uns die Kinder doch nicht. Und das Chaos heute wird sie darin bestätigen. Wie konnte ich nur hoffen, dass das Gericht einem schwulen Paar drei Kinder anvertraut?“


  „Sie hat uns bislang zweimal besucht und abgesehen von dem Desaster, als ich erkältet war, war alles in Ordnung. Heute ist es lediglich unaufgeräumt.“ Micha versuchte die Situation ein wenig zu beschönigen.


  „Von wegen. Ernie hat sie erschreckt, Hennie ist krank und die Jungs hören bloß auf dich.“


  „Na, immerhin auf einen.“ Micha grinste und legte Henriette, die inzwischen eingeschlafen war, zu Ernie in den Hundekorb. Der Welpe ringelte sich um das Kind, das im Schlaf die Finger in sein Fell grub. Joachim nutzte die Chance, packte Micha um die Mitte und zog ihn an sich.


  „Wenn ich dich nicht hätte“, murmelte er. „Danke, dass du das alles mitmachst. Ohne dich würde ich manchmal wirklich verzweifeln.“


  „Und ohne dich könnte mein Leben so ruhig verlaufen.“


  Wie konnte ihn Micha in dieser Situation auch noch necken?


  „Ohne mich würdest du dich weiterhin am Kennel herumtreiben“, brummte Joachim und schob seine Hände in Michas Bademantel.


  „Richtig. Ich würde Männer kennenlernen, die keine Kinder haben.“


  „Du würdest dich wild durch die Gegend vögeln.“


  „Doch ich käme wenigstens mal zum Vögeln. Hier boykottieren mich drei Kinder und ein Hund.“ Micha begann seine Hüfte an Joachim zu reiben.


  „Nicht jetzt, Micha. Denk an die Tarantel.“


  „Sag nicht immer Tarantel zu ihr. Irgendwann wird sie dich mal hören.“


  „So wie in diesem Augenblick.“ Frau Talert sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. Hinter ihr standen feixend Lucas und Marty, zogen sich aber nach einem Blick in Joachims Gesicht rasch in ihre Zimmer zurück.


  „Kaffee, Frau Talert?“ Micha richtete wie beiläufig seinen Bademantel, während Joachim mit hochroten Wangen eine saubere Tasse aus dem Schrank holte.


  „Was macht das Kind in dem Hundekorb, Herr Döring?“, schnarrte Frau Talert.


  „Oh, keine Sorge. Hennie tut dem armen Ernie nichts.“ Micha grinste frech.


  „Herr Döring!“


  „Frau Talert, Ernie ist so etwas wie ein Babysitter. Es gibt keinen, der besser auf Hennie aufpassen würde“, sagte Joachim hastig.


  Die Sozialarbeiterin trat einen Schritt auf den Hundekorb zu. Sofort begann Ernie zu knurren. Augenblicklich wich Frau Talert zurück.


  „Verstehe“, sagte sie erschrocken.


  „Wenn wir Hennie in ihr Bett legen würden, fängt sie sofort an zu schreien. Und sie braucht ein bisschen Schlaf, wenn sie krank ist.“


  „Ihr Kaffee, Frau Talert.“ Micha zog einladend einen Stuhl zurück und mit einem schrägen Blick auf seine Person ließ sich die Sozialarbeiterin gnädig nieder.


  „Milch? Zucker?“, erkundigte sich Micha.


  „Zucker, bitte.“ Frau Talert rührte ihren Kaffee genau viermal um, ehe sie an der dunklen Flüssigkeit nippte. Schließlich hielt es Joachim nicht mehr aus.


  „Frau Talert, bitte sagen Sie uns, dass wir die Kinder behalten können“, sagte er bettelnd.


  „Diese Entscheidung trifft das Gericht und nicht ich“, wurde ihm geantwortet.


  „Sie könnten uns allerdings Ihre Meinung mitteilen“, sagte Micha. Die Sozialarbeiterin seufzte.


  „Sie werden mir ansonsten keine Ruhe lassen, nicht wahr? Also gut. Ich halte Sie für eine ganz normale Familie. Den Kindern geht es gut und sie fühlen sich bei Ihnen wohl. Lucas’ Leistungen in der Schule haben sich in Mathe und Physik verbessert. Marty hat mir voller Stolz von seiner Freundin erzählt und der Absicht, sie Ihnen demnächst vorzustellen. Der Hund pariert, Ihr Wohnraum versinkt nicht im Dreck und ich habe die Organisationskalender an den Zimmertüren der Kinder gesehen. Dass die Jungen kleinere Aufgaben im Haushalt übernehmen müssen, halte ich für lobenswert. Außerdem wurde mir von einem Wahnsinns-Weihnachtsfest berichtet.“


  Joachim hielt beinahe den Atem an.


  „Sie … Sie wollen wirklich sagen, dass Ihr Bericht positiv ausfallen wird?“


  „Nun, da war dieser exhibitionistische Auftritt Ihres Freundes, die Bezeichnung Tarantel und ein Kind, das im Hundekorb schläft.“


  Micha und Joachim wechselten einen unsicheren Blick.


  „Zum Glück für Sie ist Herr Döring ein attraktiver Mann, ich wurde bereits einmal als Kaulquappe bezeichnet und habe ein Kind aus der Trommel einer Waschmaschine ziehen müssen. Ich bin also Kummer gewöhnt. An mir wird es nicht liegen, sollten die Kinder Ihren Schwiegereltern zugesprochen werden.“


  Joachim fiel ein Stein vom Herzen. Spontan drückte er der Sozialarbeiterin einen Kuss auf die Wange.


  „Ich werde Sie auch niemals mehr Tarantel nennen“, versprach er.


  Frau Talert schnaubte nur belustigt, trank ihren Kaffee aus und griff nach ihrer Tasche.


  „Ich muss mich auf den Weg machen. Heute stehen zwei weitere Familien zur Überprüfung auf meiner Liste. Das Gericht wird Ihnen eine neue Ladung schicken. Ich wünsche Ihnen alles Gute.“


  


  <<>>


  


  Eine Weile herrschte Stille in der Küche. Selbst Ernie gab keinen Laut von sich, sondern bewachte still Hennies Schlaf. Jo stand an der Spüle und kehrte Michael den Rücken zu. Seit die Sozialarbeiterin gegangen war, hatte er sich nicht mehr gerührt. Michael sah, dass seine Schultern zitterten.


  „Jo?“ Zaghaft ging er einige Schritte in die Richtung seines Freundes. Heulte der etwa?


  „Jo?“, wiederholte Michael. Jo wischte sich mit dem Handrücken über das Gesicht, drehte sich jedoch nicht zu ihm um. Daher legte er seine Arme um Jo und schmiegte sein Gesicht zwischen dessen Schulterblätter. Jo heulte tatsächlich.


  „Oh Gott, Micha. Ich merke ja erst jetzt, wie mich die letzten Monate voller Ungewissheit geschlaucht haben.“


  Das war völlig an ihm vorbeigegangen. Eigentlich hatte er angenommen, dass Joachim das alles relativ gelassen meisterte. Michaels schlechtes Gewissen meldete sich und voller Reue hielt er seinen Freund fester. Jo hatte nie etwas gesagt. Allerdings hatte er auch nicht gefragt. Und bestimmt hatte sich Jo nicht nur Sorgen wegen der Kinder gemacht, sondern zusätzlich im Amt seinem blöden Kollegen Paroli bieten müssen. Michael fiel die ‚Schwuchtel‘ ein, die Jo für viel Geld auf seiner Autotür überlackieren lassen durfte.


  „Es tut mir leid, Jo. Manchmal bin ich so blind. Warum hast du denn nie mit mir über deine Sorgen gesprochen?“


  Er schniefte. „Du warst damit beschäftigt, dich an die Kinder zu gewöhnen und zudem hängt Hennie ständig um deinen Hals. Ich wollte dich nicht gleich am Anfang unseres Zusammenlebens als seelischen Mülleimer missbrauchen.“


  „Nee, nee, Kamerad, so läuft das nicht.“ Michael drehte Jo zu sich um und küsste seine Tränen fort. „Zukünftig sagst du mir gleich, was dich belastet und dann suchen wir gemeinsam nach einer Lösung. Du kannst doch nicht immer alles mit dir allein abmachen. Okay?“


  Jo zog die Nase hoch und lächelte, während er die letzten Tränen wegblinzelte.


  „Okay.“


  Aus den Taschen seines Bademantels förderte Michael ein paar Taschentücher zutage. Seit ihm die Krabbe dauernd am Rock… Hosenbein hing … Hatte er eben tatsächlich Rockzipfel gedacht? Oh Mann, langsam gehörte er wirklich auf die Couch! Na ja, seit Hennie an ihm klebte, hatte er immer Tücher bei sich. Kleinkinder konnten so furchtbar klebrig sein, dass sie eigentlich an der Wand hängen bleiben müssten, wenn man sie dagegen klatschte. Jo putzte sich die Nase und sah ihn entschuldigend an.


  „Ich bin eigentlich keine Heulsuse“, sagte Jo, als hätte Michael ihm deswegen Vorwürfe gemacht.


  „Weiß ich.“


  „Wenn du das Marty erzählst, erschieße ich dich mit der Erbsenpistole.“


  Michael grinste belustigt. „Das wird ein ziemlich langsamer Tod.“


  „Den hättest du dir in diesem Fall redlich verdient.“


  „Wieso weiß ich eigentlich nichts davon, dass einer meiner Söhne eine Freundin hat?“


  „Willkommen im Tal der Ahnungslosen. Ich bin hier übrigens der Bürgermeister.“


  „Du wusstest auch nichts?“


  „Nicht das Mindeste.“


  Während sich Jo den letzten Schluck Kaffee in seine Tasse schüttete, lehnte sich Michael gegen die Arbeitsplatte.


  „Was hältst du davon, wenn wir in den Ferien ein paar Tage ins Grüne fahren? Ich habe da einen Kumpel, der leiht uns bestimmt seinen Wohnwagen.“


  „Campen?“, fragte Jo überrascht.


  „Irgendwo weitab von jedem Trubel. Die Jungs könnten bolzen, Hennie mit Ernie durch die Wiesen toben und wir lassen ganz einfach die Seele baumeln. Das heißt, wenn dich rosa Plüsch nicht sonderlich stört. Der Wohnwagen ist ein wenig grenzwertig. Mirko ist mit dem Ding immer zum Christopher Street Day gefahren. Du weißt ja: auffallen um jeden Preis.“


  „Klingt toll.“


  „Was? Das Auffallen?“


  „Nein, die Campingidee. Eine Auszeit wäre wirklich schön.“


  Jo rückte ein Stückchen näher, sodass sich ihre Schultern berührten, und bot Michael von seinem Kaffee an, der bloß lau war. Zusammen schauten sie zum Hundekorb hinüber, in dem Hennie und Ernie friedlich zusammen schliefen. Der goldlockige Kopf der Krabbe ruhte auf Ernies struppigem Bauch. Es sah niedlich aus.


  „Sie werden so schnell groß“, murmelte Jo.


  Michael hatte keine Ahnung, ob Jo den Hund oder das Kind meinte. Aber er spürte, wie bei ihm etwas groß wurde und blickte Jo von der Seite aus an. Sicherlich musste er dringend ein bisschen getröstet werden. Genau. Er schaute tatsächlich noch extrem traurig aus, selbst als er nun lachte, weil Michael wieder zielsicher seine kitzlige Stelle fand.


  Sie saßen sich im Stängel gegenüber und schwiegen sich an. Jos Miene drückte alles andere als Begeisterung aus. Nur mit Mühe hatte ihn Michael zu diesem Treffen schleppen können. Ihnen gegenüber saß Olaf. Seine Haare waren nicht mehr wasserstoffblond, sondern naturbraun und er trug ein schlichtes, schwarzes Baumwollhemd anstelle seiner Markenklamotten. Heute wirkte er mehr wie Nachbars netter Junge, als wie ein durchgeknallter Sonnyboy.


  Also? So langsam wollte Michael wissen, wieso Olaf sie in das Stängel bestellt hatte. Schließlich war er nicht hierhergekommen, um in aller Stille einen Kaffee zu trinken. Olaf griff in seine Hosentasche, holte einen Fünfziger hervor und schob ihn über den Tisch.


  Fünfzig Euro?, fragte Michael.


  Die erste Rate auf die Siebenhundert, die ich dir schulde, erklärte Olaf zu seiner größten Verblüffung. Michael fehlten echt die Worte.


  Äh … ja … danke, stotterte er. Hast du etwas zum Schreiben? Ich quittiere dir das natürlich.


  Olaf winkte ab. Ich weiß doch, dass du immer ehrlich bist.


  Aha.


  Neben Michael verdrehte Jo die Augen.


  Und warum sollte ich Jo mitbringen?, erkundigte sich Michael.


  Damit ich mich bei euch beiden entschuldigen kann. Es tut mir ehrlich leid, Joachim, dass ich dich Opa genannt habe. Und für den Einbruch und den Poppers-Angriff möchte ich ebenfalls um Verzeihung bitten. Das war eine echt blöde Aktion. Ich war total eifersüchtig auf dich.


  Nun, das hatte Jo mit Olaf gemeinsam.


  Und total bescheuert war mein Schreiben an das Gericht.


  Dafür könnte ich dir gepflegt den Hals umdrehen, zischte Jo.


  Olaf wurde auf seinem Stuhl sichtlich kleiner.


  Ich habe dem Gericht ein zweites Schreiben geschickt und die Sache richtiggestellt. Und ich hoffe wirklich, dass ihr deswegen …


  Moment mal, unterbrach ihn Jo. Du hast diese Anschuldigungen zurückgenommen?


  Olaf nickte.


  Wann?


  Ich habe den Brief vorgestern in den Briefkasten des Gerichts eingeworfen. Warum?


  Weil am nächsten Donnerstag unser Termin wegen des Sorgerechts ist, antwortete Michael an Jos Stelle, denn der musste erst einmal erleichtert aufseufzen.


  Wie konntest du nur solche fiesen Andeutungen über Jo schreiben?, fragte Michael seinen Ex.


  Das frage ich mich inzwischen auch. Olaf streckte Joachim die Hand entgegen. Entschuldige bitte vielmals.


  Jo sah ihn aus schmalen Augen an und warf dann Michael einen Blick zu.


  Okay. Das mit der Pistole war genauso mies. Entschuldigung angenommen, brummelte er und drückte Olafs Hand kurz.


  Prima. Und jetzt, wo wir alle Freunde sind, erklärst du uns bestimmt, woher dieser Sinneswandel kommt. Richtig? Michael verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Erwartungsvoll schaute er Olaf an.


  Mein Freund hat mir ins Gewissen geredet, gab Olaf zu.


  Freund? Irgendwo hatte er den Anschluss verpasst.


  Ja, ich bin frisch verliebt.


  Irrte er sich oder wurde Olaf tatsächlich rot? Er nickte in Richtung der Theke. Sowohl Jo als auch Michael schauten sich neugierig um. Sie entdeckten einen rothaarigen Mittdreißiger, der Kuchen auf Teller verteilte.


  Er heißt Kai.


  Kai bemerkte ihre Blicke, schaute auf und winkte kurz.


  Donnerwetter, entfuhr es Michael. Der muss ja Granate sein, wenn er dich dazu bringt, mir mein Geld zurückzuzahlen.


  Er ist der pure Wahnsinn. Ich glaube, ich weiß jetzt, was es heißt, total verliebt zu sein. Er wandte sich mit einer entschuldigenden Geste an Michael. Wir haben lange miteinander geredet, unter anderem auch über unsere Beziehung damals, Micha. Ich musste einsehen, dass ich ganz schön geklammert habe.


  Nicht nur das. Du warst eine richtige Nervensäge.


  Olaf zog ein verlegenes Gesicht.


  Es fällt mir nicht leicht, auf Ablehnung zu reagieren. Allerdings arbeite ich mit Kais Hilfe daran. Er hat mir auch geraten, mich mit euch auszusprechen.


  Der Mann übt einen guten Einfluss auf dich aus. Mach weiter so, brummte Michael. Was er hier hörte, war zu schön, um wahr zu sein.


  Vielleicht können wir mal was zusammen unternehmen, schlug Olaf vor.


  Was denn? Eine Gangbang-Party besuchen oder zusammen kobern, bis die Rosette glüht?


  Uff! Jo schien wirklich jedes Wort gehört zu haben, das damals gesprochen worden war. Und er hatte es sich außerdem gemerkt. Olafs Röte vertiefte sich.


  Ich dachte da eher an ein Krimi-Dinner. Kai hat Connections zu einem Veranstalter und könnte günstig an Karten kommen.


  Brems dich mal, Olaf. Schließlich muss sich Jo erst einmal daran gewöhnen, dass du gar nicht mehr der Feind bist. Michael grinste, weil sich beide etwas unbehaglich gaben. Ein wenig zögerlich schlug Jo vor: Vielleicht kommt ihr erst einmal zu einem Kaffee bei uns zu Hause vorbei. Aber das sollten wir auf einen Zeitpunkt nach dem Gerichtstermin verschieben.


  Ja, gerne. Olaf war sichtlich erleichtert, dass Jo ein weiteres Treffen nicht gleich abgelehnt hatte.


  Und wenn ich wegen eurer Verhandlung noch etwas tun kann, lasst es mich wissen.


  Michael musste nun einfach lachen. Lass gut sein, Olaf. Wenn du diese anonyme Denunzierung richtiggestellt hast, reicht es völlig aus. Schlag bloß keine Purzelbäume, nur um uns gnädig zu stimmen. Und halte dich bitte, bitte komplett aus dem weiteren Verfahren heraus.


  


  <<>>


  


  Wie betäubt verließ Joachim den Gerichtssaal. Sein Anwalt schüttelte ihm die Hand und sagte irgendetwas zu ihm, das seine Ohren überhaupt nicht erreichte. Erst als er in Michas strahlendes Gesicht blickte und sein Freund ihn mitten im Amtsgericht umarmte und einen Freudentanz aufführte, dämmerte es ihm endlich, dass sie den Prozess gewonnen hatten.


  Wir haben das Sorgerecht?


  Und das Aufenthaltsbestimmungsrecht. Micha jubelte und zerquetschte ihm beinahe die Rippen.


  Allmächtiger! Joachim ließ sich auf einen Stuhl in der Wartezone sinken, nur um im nächsten Moment wieder aufzuspringen.


  Ich kann das gar nicht glauben.


  Komm mit raus. Meine Eltern werden inzwischen bestimmt vor Aufregung platzen.


  Micha zerrte ihn hastig ins Freie, um im nächsten Moment überrascht auf der Treppe stehenzubleiben. Joachim teilte seine Verwunderung. Sie wurden von einer richtigen Fangemeinde erwartet. Neben Ilse und Werner standen Olaf und sein Freund Kai. Beide hatten eine Kiste voller Sektflaschen dabei. Außerdem war Joachims Kollegin Frauke gekommen und Herbert, Cornel und Kalle hatten sich beim TÜV Urlaub geben lassen. Sie alle sahen vom Fuß der Treppe erwartungsvoll zu ihnen auf.


  Und?, rief Ilse.


  Sieg!, brüllte Micha so laut, dass sich alle Leute auf dem Platz nach ihm umdrehten. Und dann fiel er Joachim ein weiteres Mal um den Hals und küsste ihn. Genau diesen Augenblick suchten sich Joachims Schwiegereltern aus, um ebenfalls das Gericht zu verlassen. Während Magda die Nase rümpfte, glaubte Joachim in Günters Gesicht ein kleines Schmunzeln zu sehen. Vielleicht war sein Schwiegervater doch nicht so intolerant, wie er immer geglaubt hatte. Möglichweise passte er sich ebenfalls nur seiner Frau an, wie es auch Joachim jahrelang getan hatte. Er beschloss, bei passender Gelegenheit das Gespräch mit Günter zu suchen.


  Sektfontäne!, schrie in diesem Augenblick Olaf und ein feuchter Schauer ging auf sie nieder.


  Es ist wie bei einer Hochzeit, dachte Joachim ein wenig verblüfft. Wir stehen ebenfalls auf einer Treppe, wenn auch nicht vor dem Standesamt, sondern vor dem Gericht. Freunde und Familie warten auf uns, feiern, es gibt Sekt und Glückwünsche. Nur wird dieses Mal kein Reis geworfen und kein Baumstamm zersägt.


  Er geriet ins Stolpern, als Micha ihn die Stufen hinunter zog und gleich darauf folgte eine fröhliche Umarmung nach der anderen. Kai versorgte jeden mit einem Becher Sekt und zusammen stießen sie an.


  Endlich bin ich Großvater. Werner seufzte selig.


  Nicht ganz, bremste ihn Ilse aus. Dazu müssten die beiden erst zum Standesamt.


  Zu Joachims heimlicher Belustigung ging Micha heute nicht auf diese Bemerkung ein.


  Sieh da. Sollte da jemand seine Meinung über eine Lebenspartnerschaft geändert haben?


  Das muss gefeiert werden, sagte Kai. Wir laden euch alle ins Stängel ein. Als Wiedergutmachung für den Ärger, den ihr mit Olaf hattet.


  In ein Schwulencafé?, fragte Herbert skeptisch. Kalle legte ihm einen Arm um die Schulter und klimperte übertrieben mit den Augen.


  Komm schon, Schatz. Gestehe endlich ein, dass Männer die besseren Frauen sind.


  Natürlich, sagte Herbert. Wir können schließlich einparken.


  


  <<>>


  


  Michael hatte einen kleinen Schwips, was an dem vielen Sekt lag, den er heute gesüffelt hatte. Und wenn sein Liebster nicht gleich ins Bett kam, würde seine Überraschung schmelzen.


  Jo, rief er deswegen ungeduldig.


  Bin sofort da.


  Tatsächlich stand sein Freund im nächsten Moment vor ihm. So, so. Der gute Mann musste also duschen. Und schnupperte er da nicht das teure Rasierwasser, das nur für die besonderen Augenblicke des Lebens da war? Es wollte wohl jemand vernascht werden.


  Was hast du da?


  Jos Frage lenkte ihn von dem Gedanken ab, warum er seinen Bademantel trug und was seine Tasche derartig ausbeulte. Michael hielt ihm ein großes Schälchen mit Eis entgegen.


  Waldmeister, sagte Jo begeistert, ließ sich auf das Bett fallen und riss ihm die Schale aus der Hand. Michael zauberte eine Dose Sprühsahne unter der Bettdecke hervor.


  Zur Feier des Tages. Waldmeister mit Sahne.


  Schokoladenbraune Augen blinzelten ihn bedeutungsvoll an.


  Waldmeister mit sehr viel Sahne, murmelte er. Himmel! Wenn Jo ihn auf diese Weise ansah, zogen sich die feinen Lachfältchen um seine Augen herum zusammen und wie jedes Mal wurde er … Schnell konzentrierte sich Michael auf sein eigenes Eis.


  Ich habe ebenfalls ein Geschenk für dich, erklärte Jo und klemmte sich den Löffel zwischen die Lippen, um seine Bademanteltasche von der geheimnisvollen Beule zu befreien. Lieber Gott! Michael wünschte, er wäre ein Löffel! Er wünschte, er wäre dieser Löffel. Und zwar in dieser Sekunde.


  Micha?


  Jo hielt ihm ein Päckchen entgegen. Es war in schlichtes, braunes Packpapier eingeschlagen, auf das er zwei große und drei kleine Strichmännchen gemalt hatte. Auch eine Strichtöle befand sich dabei, die offenbar mit dem Schwanz wedeln sollte.


  Was ist das?, fragte Michael verwundert.


  Mach es auf und sieh selbst. Jo grinste ihn an und jetzt war er wirklich neugierig. Trotz seiner Ungeduld begann er vorsichtig an dem Tesafilm zu puhlen, um die Spannung während des Auspackens zu steigern. Jo schaute ihm amüsiert zu und aß dabei sein Eis, das unter dem Berg Sahne beinahe verschwand. Endlich hatte er das Päckchen offen und begann zu lachen. Na, die Überraschung war ihm absolut gelungen!


  Eine DVD-Staffel von Ich heirate eine Familie?


  Damit du siehst, was uns mit den Kindern noch alles blüht.


  Willst du mich in die Flucht schlagen?


  Jo schüttelte heftig den Kopf. Nein, natürlich nicht. Ich dachte bloß, wir bereiten uns besser auf unsere Zukunft vor.


  Guter Gedanke. Michael bequemte sich aus dem Bett, warf den Fernseher an und schalte den DVD-Player ein. Mit der Fernbedienung kehrte er an Jos Seite zurück. Gerade als er sich bequem in sein Kissen kuschelte, erschien der Titel der ersten Folge auf dem Bildschirm:


  1 + 1 = 5.


  Du liebe Güte! Wieso kam ihm das so bekannt vor? Leise fing Michael zu glucksen an und bemerkte, dass Jo neben ihm belustigt grinste. Kurz darauf lachten sie, bis ihnen die Tränen in den Augen standen.


  Ich habe gar nicht gewusst, wie die Folge heißt. Jo rang nach dem Heiterkeitsausbruch nach Atem. Er startete die DVD neu, weil sie vor lauter Lachen den Anfang verpasst hatten. Nun rückte er näher, kuschelte sich in Michaels Arm und legte den Kopf auf seine Schulter. Gemütlich … Während Peter Weck und Thekla Carola Wied über die Mattscheibe flimmerten, musste Michael daran denken, dass ihn Olaf erst vor Kurzem einen Spießer genannt hatte. Vielleicht war er tatsächlich einer geworden. Aber wenn, dann auf jeden Fall ein ziemlich glücklicher Spießer.
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